Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ui _ 1a 


Arch i v 
für 


Schweizeriſche 


Geſchichte und Landeskunde. 


Herausgegeben auf Veranſtaltung 
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Heinrich Eſcher und 3. Jakob Hottinger. 
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————— a] 


3 uͤr iſch, 
bey Orell, Füßli und Compagni⸗ 
1829. 


Das befle Mittel, Die Hiftorie nie zu fchenen und fih nie zu 
fürchten, ift die Betrachtung der Hifterie. Sie zeigf, was furchrbar 
ift, und die Mittel dawider. 

Joh. dv. Muller. 


I. 


Veber das Sinanzwefen des Santong Zürich. 


( Veranlaßt durch die Verhandlungen des großen Raths in fei= 
ner außerordentlichen Sitzung vom 3. bis 5. September 1828). 


Seit im Sabre 1803 der Canton Zürich in eine ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung zurückgetreten iſt, war noch Fein Zeits 
punft zu Betrachtungen über fein Finanzweſen geeignes 
ter, als der gegenwärtige- Zum erften Male iſt der 
oberfien Landesbehoͤrde eine in's Einzelne gehende Ueber⸗ 
ſicht der fünftigen ordentlichen Einnahme und Ausgabe 
des Staated zu einläßlicher Prüfung und Berathung 
vorgelegt, und auf diefe Grundlage eine Steuererhöhung 
zur Dedung des jährlichen Ausfalls verlangt und be; 
willigt worden. Mit diefer bemerkenswerthen Erſchei⸗ 
nung, welche uns für die Zukunft einen durchaus ges 
regelten Gang unſers Staatshaushaltes gewährleiftet, 
eröffnet fich eine neue Finanz: Periode, von der man 
ſich allem Anfchein nach, höhere Gewalt vorbehalten, 
ein guͤnſtigeres Ergebniß, als von der bisherigen, vers 
ſprechen darf. | 
Unterdefien fey einem ruhigen Beobachter vergönnt, 
bey dieſem Anlaſſe feine Anfichten über den wichtigen 
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Gegenftand in aller Befcheidenheit auszufprechen. Er 
bilder fich nicht ein, von Befangenheit oder Einfeitigs 
feit frey zu feyn, und wird jeder gründlichen Berichti⸗ 
gung ein offenes Dhr leihen; aber wichtig fcheint ihm, 
daß das Recht des Nepublifanerd, Gegenflände des 
Allgemeinen Wohle öffentlich zur Sprache zu bringen, 
auch einmal auf diefen Zweig unferer Staatsverwaltung 
Anwendung finde, Anzuregen, nicht zu belehren, iſt 
des Verfaſſers naͤchſter Zweck. 

Der ſchweren Wunden ungeacht et, welche die Staats⸗ 
umwaͤlzung dee oͤffentlichen, wie der Privat⸗Oekonomie 
geſchlagen, befand ſich unſer Canton beym Eintritt in 
fein neues Daſeyn in einer ver haͤltnißmaͤßig zu 
andern eidgenöffifhen Ständen nicht nur leids 
lichen, fondern in der That glücdlihen Lage. Die 
Schäge zwar, „wo die Diebe durchgraben und fie 
fehlen,” waren nicht mehr vorhanden *); von den Do⸗ 
mänen batte die Helvetifche Regierung einen Betrag 
von 30 bis 100,000 Franken veräußert **), und einem 
großen Theile der Staatsfapitalien fland eine für den 
Canton noch empfindlichere Entfremdung bevor. Nach 
den DBellimmungen ber Mediationgacte mußten die 
Schuldtitel auf dad Ausland größtentheils zur Tilgung 





”) Bekannt ift die Gefchichte ihrer Abführung durch Die Franzo⸗ 
fen in den erſten Tagen des Juny 1798. Syn Folge des 
zweyten Parifer-Friedend wurden 13 Proẽent des Entwende⸗ 
fen zurück erſtattet, was eine reine Einnahme von 54,879 Sr. 
58 Rp, ausmachte. 


*) Die Veräußerung mehrerer andern Liegenfchaften war fchon 
dekretirt, wurde aber nicht vollzogen. 


Pi 
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der Helvetifchen Nationals Schuld herausgegeben ters 
den*); namentlich waren die bey der englifchen Suͤdſee⸗ 
Eompagnie angeliehenen 55,500 Pfd. Sterl. mit ihren 
Bernerifhen Brüdern ale erſtes Schlachtopfer bezeich, 
net, und verdanften ihre Rettung nur dem zufälligen 
Umſtande, daß die brittifche Regierung wesen des wie⸗ 
der ausgebrochenen Krieges mit Frankreich feine Zah⸗ 
lung verabfolgen ließ, und vor Aufhebung dieſes Ver⸗ 
bote8 an eine Veräußerung der Schuldtitel nicht zu dens 
im war. Ferner hatte man nach der mediationsmäßis 
gen Augfteuerungsurfunde vom 1. September 1805 der 
Stadt Zurich zur Beſtreitung ihres Semeindsbebärfniffe 
ein jährliche Finfommen von 70,500 Frk. mittelft Abs 
tretung von liegenden Gründen, Gefällen, Schulbtiteln 
u. ff. anzumeifen**). Endlich war die Auseinanderfegung 
dee anfangs flreitigen Werhäleniffe gu denjenigen Stans 
den, in deren Gebieth der alte Stand Zurich als bas 
maliger Landes; oder Gerichtsherr, Domainen und Ge⸗ 
faͤlle beſeſſen, mit einigen Einbußen verbunden; denn 
obfchon die Frage des Eigenthumsrechtes von der Hels 
vetifchen Liquidationd s Commiffton zu Zuͤrichs Vortheil 
entfchieden worden, hatten doch diefe entfernten Bes 
fißungen durch die veränderten Territorial-Verbältniffe 
einen großen Theil ihres Werthes verloren**®), — 





*) Wirklich Herausgegeben und veräußerf wurben acht verfchiebene 
Schuldtitel im Neunwerthe von beyläufig 161,750 Frkn. 

*8) Schon das Helbetiſche Directorium hatte duch Beſchluß vom 
14. Auguft 1798 der Stadt Zürich aus der Maſſe des bie» 
herigen öffentlichen Vermögens ein Capital von 737,800 Frkn. an 
Grundftüden (nad) damaliger Werthung) ſammt mehrern wohl: 
thäfigen und gemeimützigen Stiftungen bon bedeutenden 
Werthe zurückgeſtellt. 

*e) Auf der andern Seife fiel nun auch manche Ausgabe weg, 
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Bedeutend Maren diefe verfchiedenen Verlufte für unſer 
Canton; bedeutender noch die Schmälerungen, meld 
die eingeriffene Zuchtloſigkeit für die noch gerettet 
Quellen des Öffentlichen Einfommend beforgen lie! 
Alein ben allem diefem blieb. dem Staate und den vo 
ihm abhangenden Ficchlichen und wohlthätigen Stiftu: 
gen ein ſchoͤnes Stammvermoͤgen an Domainen, Schuli 
titeln, Srundsinfen und Zehnten , ein Vermögen , deffe 
Gapttalmerth zum mindeften auf 9 bis 10 Millionen Fr 
angefchlagen werden konnte: und wenn das Volk durı 
die Nevolutionds und Kriegs s Ereigniffe rober und ui 
fittlicher geworden , fo hatte auch Mancher durch de 
Drang der Umſtaͤnde arbeiten und fparen gelernt; U 
beitfamfeit aber und Sparſamkeit des Volkes find eir 
Goldgrube für den Staat auf Zeiten der Noth. 

In Folge der erfien annahernden Berechnung ihr: 
Einnahmen und Ausgaben fah fich die neue Regierun 
bereitd im Stande, dem großen Rathe die Abfchaffun 
der meiften duch das Helvetifche Auflagengefeg vo: 
15. Desember 1800 eingeführten, zum Theil ſehr drü 
Senden Abgaben anzutragen, indem der Ertrag des vo 
bin erwähnten Stammvermoͤgens (fo weit es ur 
mittelbar vom Staate abhing) und der Regalien m 
noch einen Ausfall von 60 bis 100,000 Frkn. zu decke 
übrig lied, Aufgehoben wurden alfp die Grunt 
fleuer, die vorzüglich verhaßte Handänderunge 
gebuhr von Kaufen, Schenkungen und Erbfchaften 
die Viſa⸗Gebuͤhr für Schuldverfchreibungen ohr 
Spezial⸗Hypothek, die Lux us-⸗Abgaben vo 





welche friher mit den ſogenannten biſchöflichen Rechten d 
Standes Zürich in den landsfriedlichen Gebieten, namentli 
.Thurgau und Rheinthal, verbunden war. 
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Dienfiboten, Pferden und Wagen, endlich die ben 
Bffentlichen Beamten auferlegte Befoldungsfteuer. 
Die Patent⸗Gebuͤhr von allen Gewerben, Künften und 
Handwerken wurde auf eine Handelgabgabe zu 
3 Sen. von jeden 1000 Frkn. Capital befchränft. Die 
Getränfftener von 5 Procent alles Kleinverfaufes vers 
mandelte fih in eine.fire Wirthſchaftsabgabe 
von 16 bis 500 Frkn. jährlih. Die Stempelgebühr 
endlich wurde durch Abſchaffung des Stufenſtempels 
von Wechfeln und einfachen Schuldverfchreibungen we⸗ 
ſentlich gemildert. 

Weniger bedeutende Einnahmstitel bildeten die Ge⸗ 
bühren für Jagd⸗, Markt: und Hauſier⸗Pa— 
tente, SewerbssKonceffionen, Landrechts— 
ertbeilungen und Vermögensabzug (census 
emigrationis),, fo wig die vom Staate bezogenen Bus 
Ben, Serihtds und Kanzley⸗Sporteln. 
Acht Jahre ſpaͤter kamen zu diefen Eleinern Einnahmen 
das Ohmgeld von ausländifhem Weine und bie 
Hundeſteuer Hinzu. 

Sur befondere Zwecke wurden in Jahre 1804 zwey 
neue, jährlich wiederkehrende, birefte Abgaben einge 
führt, die Monfirungsabgabe und die Land: 
jägerfieuer. 

Bey erflerer lag urfprunglich die Abficht zum Grunde, 
den Milizen vom Auszuͤger⸗Corps die ducch das Ges 
ſetz als Regel aufgeſtellte Selbftausrüftung mittelft Bey: 
trägen derjenigen jungen Mannſchaft zu erleichtern, 
welche das Loos zum Auszügerdienfte nicht getroffen. 
Mit zunehmendem Bedürfniffe traten dann verfchiedene 
Außdehnungen und Abänderungen ein, und feit dem 
Jahre 1816 wird biefe Abgabe von demjenigen Theile. 
der männlichen Bevölferung erhoben, welcher uberbaupt, 
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ſey es wegen Lörperlichen Gebrechen oder amtlicher und 
Herufsverbältniffe, oder wegen zurhcigelegten Dienſt⸗ 
alters, von allen militärifchen Verpflichtungen befreyt 
if. Von Anfang an ift mithin diefelbe als Surrogat 
einer perfönlichen Leiſtung angefehen worden, zu wel⸗ 
her die Verfaffung alle Bürger gleichmäßig verpflichs 
tete*); und To erklärt e8 fih, warum fie immer den 
Eharafter einer Kopffteuer getragen... Dielen bat fie 
auch dadurch nicht abgelegt, daß im Jahre 1816 ihe 
Betrag (von ı Frk. auf den Mann) für die noch inners 
halb des gefetlichen Dienftalterd begriffenen Abgabes 
pflichtigen, die GSeiftlichen ausgenommen, verdoppelt 
wurde. Uebrigens bat der Ertrag diefer Abgabe von 
Anfang an einen eigenen Fond gebildet, und kommt 
daher in ber Staatsrechnung nicht zum Borfchein. 
Verwandter Natur binfichtlih der Verwendung 
ift die Landjägerfteuer. Nachdem nämlich das Land; 
jägereorp8 errichtet, und dadurch theils die in ben Ger 
meinden aufgeſtellten Nebenwachen, welche die Bürger 
felbfE der Kehrordnung nach verfaben, tbeild die von 
einzelnen Gemeinden und ganzen Bezirken jährlich ents 
richteten Wachts und Patrouille⸗Gelder überflüffig ges 
worden, fand man billig, die Gemeinden für diefe Er: 
leichterung zu einer jährlichen Retribution bon 25,000 
Franken anzuhalten, deren Vertheilung auf erfiere man 


*) Die mediafionsmäßige Cantonal⸗Verfaſſung beflimmfe ausdrüd- 
lich (8, 3.): „Jeder Schweizer, der im Ganfon wohnt und 
16 Jahre hat, if Soldat.” Die Verfaſſung vom Jahre 1814 
bezog fi zwar dießfalls Tediglich auf die Vorſchriften des zu 
erlaffenden Militärgefeges; aber unverkennbar lag bey den 
Bellimmungen über bie Montirungsabgabe vom Sahre 1816 
noch jene mediationsmäßige Anficht zum Grunde. . 
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dem Heinen Rathe übertrug. Den Gemeindräthen blieb 
binwieder die Verlegung auf die einzelnen Ortsbewoh⸗ 
ner , überhaupt die Art, wie diefe Gemeindsausgabe bes 
firitten werden folte, anheimgeſtellt *). Obwohl diefe 
Steuer von dem Heinen Rathe zur Audgleichung der 
Kepartition und Deckung der Bezugskoſten gleich ans 
fangs um 3205 Frkn. erhöht wurde, reichte fie doch 
zur Tilgung der Koften des Landjägercorps nicht Hin, 
fondern ließ im Ducchfchnitt einen Ausfall von 2 bis 3000 
Frkn. zu decken übrig. Die im Jahre 1816 angeordnete 
Vermehrung des Corps fieigerte dieſen Mehrbetrag der 
Koſten bis auf 7000 Frkn.; daher ſechs Jahre ſpaͤter ein 
Geſetz die Steuer auf 32,000 Frkn. erhöhte, 

Diefe verfchiedenen Zweige des öffentlichen Einkom⸗ 
mend Eonnten Damals in Jahren, wo fruchtbare Witz 
terung .den Ertrag der Eameral;Einfünfte zu wenigſtens 
mittlerer Höhe fleigerte, Für die ordentlichen Ausgaben 
binreichen. 

Die Grenzbeſetzung vom jahre 1805 machte zuerft 
die Deffnung außerordentlicher Hülfsquellen notbwendig. 
Die einfachfle und zugleich ergiebigfte glaubte man in 
einer fogenannten direkten Dermögengfteuer zu finden, 
deren Betrag der große Rath in einer runden Summe 
für den ganzen Eanton fefifegte, der Fleine Rath dann 
auf die Gemeinden vertheilte. Auch bier blieb die Ers 
bebung der Steuer auf den einzelnen Bürgern völlig 
dem Gutfinden der Gemeindrathe überlaffen; nur über 


*) Einzig wurde unferm 29. Map 1806 vom Fleinen Rathe er- 
Fannf: es fey den Gemeinden überlaffen, höchſtens 3 der 
Lanbjägerfteuer auf bie Köpfe zu verlegen, während die übri- 
gen 2/3 nach bisheriger Uebung und örtlichen Verhältniffen 
verlegt werben follen. | 
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Auf der andern Seite find während des nämlichen 
Zeitraums verfchtedene Quellen des Öffentlichen Eins 
fommens fchon durch Zunahme der Bevölkerung und 
des allgemeinen Verkehr , fo wie durch andere günftige 
Verhältniffe, ergiebiger getvorden. Der Ertrag des 
Poſt⸗Regals, anfangs nicht mehr als 30,000 Frin., hat 
äh allmählig verdoppelt 5 und ſeit das nachtheilige 
Buͤndniß mit Frankreich vom Jahre 1803 , welches ber 
Schweiz jährlich 200,000 Eentner franzöfifchen Sales _ 
aufdrang, gelöst if, und Dagegen Die angrenzenden 
deutſchen Staaten ung um die Wette ihr Salz anbies 
ten, ift der Ertrag bes Salz Regald von 50,000 auf 
120,000 Frkn. geftiegen, und noch gegentwärtig im 
Steigen begriffen, ungeachtet man im jahre 1825 den 
Dreis- des Salzed von 3 Schilingen auf ı Btzn. berabs 
geſetzt hat. Endlich wurden durch den Miener-Receß 
unferm Canton bie in England angeliehenen Fonds wies 
der zugelprochen, Deren Intereſſen den Einnahmstitel 
der Gapitalzinfe feiner Zeit um beyläufig 25,000 Frkn. 
erhoͤht haben mögen. 

Da indeffen die beyden letztern guͤnſtigen Ereigniffe 
erft feie dem Jahre 1815 eingetreten find, früher bins 
gegen und auch feithber (tie oben bemerkt worden) zu 
dem außerordentlichen Mittel direkter Vermoͤgensſteuern 
gefchritten werden mußte, um den jährlichen Ausfall 
in den Finanzen zu decken, fo war bie Kegierung fchon 
feit dem J. 1807 ernftlich darauf bedacht, theild durch 
Erfparniffe in verfchledenen Verwaltungszweigen, theilg 
durch zweckmaͤßigere Benugung der vorhandenen Hülfss 
mittel das Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Auss 


Haus, welche erſt feit 1827 arf dem Titel der ordentlichen 
Militär⸗Ausgaben ſtehen. 
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genommen?) Der Ertrag der Abgaben, welcher big, 
dabin geweſen war: 

Der Stempelgebühr 15,000 Frkn. 

Der Wirtdfchaftsabgabe 32,000 ⸗ 

Der Handeldabgabe 25,000 ⸗ 

Der Landjagerfteuer 28,000 ⸗ 





im Ganzen 100,000 Frkn. 
ſollte geſteigert werden: 

1. Durch Erhöhung von auf der Taxe für 
Weinſchenken und Speiſewirthe, und von auf der 
Tare fuͤr Tavernenwirthe; wovon man ſich einen Mehr⸗ 
ertrag von 6000 Frkn. verſprach. 

2. Durch Erhoͤhung der Preiſe des Stempelpapiers 
um / der bisherigen Gebühr und Ausdehnung des 
Stempels auf Kramer s und Haufierpatente. Dadurch 
follte der Ertrag des Stempeld um 4—5000 Frkn. vers 
mehrt werben. | 

3. Dutch Einführung der ſchon oben erwähnten 
Hundeſteuer. Dean verfprach fi) davon einen Ertrag 
von 8—10,000 Frkn.; fie hat aber niemahls die Halfte 
dieſer Summe erreicht, 

Bon biefen Anträgen, die zu volliger Deckung des 
Deficit nicht einmahl hinreichten, genehmigte der große 
Rath nur den erſten und dritten; und da auch der Ertrag 
der Hundeſteuer weit hinter der gehegten Erwartung 
zuruͤckblieb, fo war dem Uebel noch keineswegs abge⸗ 
holfen. 

Die Kriegs: und Theurungsjahre 1813 bis 1817 
Waren zu DBerbefferung oder Ausdehnung des ordents 
lihen Abgabenſyſtems nicht gecignetz aber nach Ders 


*) Seit 1818 ift diefee Beytrag auf 6000 Frkn. erhöbt. 
Hiſt. Arſhiv, Ir 2 
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ſichtigten Mebrertrag ausgeworfen; allein die unguͤn⸗ 
figen Weinlefen der Jahre 1812 bis 1817 machten 
fie wieder auf 54 — 35,000 Frkn. hinabfinfen. Um 
einmabl ein ficheres Fundament für den Bezug dies 
fer Auflage zu erhalten, fchlug der. Eleine Rath 
im Jahre 1821 die Einführung eined Obmgeldes vor, 
welches auf dem Grundſatz beruhte, daß alle Einkelle⸗ 
zungen der Wirthe, fo wie alle Geträntsverfäufe im 
Großen, einer amtlichen Controle, in den Städten durch 
eigens beftellte Ohmgelbner, in den Landgemeinden 
durch die Gemeindammänner unterworfen feyn, und 
fodann vierteljährlich auf die Grundlage einer amt 
lichen Kellerdurchfuchung je 10 Procent vom Ertrag 
alles ausgewirtheten Getränfes ald Abgabe bezogen 
werden folten. Diefes Verhaͤltniß von 10 Procent 
gründete fich Darauf, daß durch Verordnung der Jahre 
. 2806 und 1808 fämmtlichen Wirthen des Canton war 
seflattet worden, beym Ausfchenfen ihrer Getränfe ans 
fiatt der alten Landmaß, Deren go auf den Saum 9% 
ben, fich der Zürcherifchen Stadtmaß, welche einen 
Zehntheil Kleiner iſt, zu bedienen; man mollte biefen 
Zehntheil, um welchen die Gafte verkürzt würden, nicht 
als einen Gewinn betrachtet wiffen, den die Regierung 
den Wirthen babe zuwenden wollen, fondern als eine 
Verbrauchsfteuer , die leßtere zu Handen des Staates 
von ihren Gäften zu beziehen haben. Die Erhebungss 
often berechnete man im Ganzen auf 8 vom Hun⸗ 
dert. — Allein der große Rath fand die angetragene 
Keller⸗Controle gehäffig, drückend, unrepublifanifch; 
er beforgte mannigfache Unterfchleife von den Wirthen 
ſowohl als den Ohmgeldnern; in jedem Sal, glaubte 
er, würden die Bezugskoſten mit dem Ertrag der Abs 
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gabe außer allem Verhältniffe fiehen. Mit großer Mehr⸗ 
keit wurde der Vorſchlag verworfen. 

Indeſſen batte derfelbe wenigſtens die Wirkung, 
daß die Wirthe und Meinfchenfen von einem großen 
Schreden befallen wurden , den die Regierung fich fos 
fort zu Nutze machte. Noch im nähmlichen Jahre ges 
lang es ihr, im großen Rathe einen Gefegesvorfchlag 
durchzufegen, welcher fich in Hinficht des Betrags ber 
Abgabe von dem vorhergehenden nicht unterfchied, 
bingegen den Bezug fo anordnete, daß die Wirtbe 
ſelbſt über Einfellerung und Auswirthung ihrer Getränke 
halbjährlich gewiſſenhafte Rechnung fielen, und nach 
Verhältnis die Abgabe entrichten, die fämmtlichen 
Steuerbeytraͤge aber von einer durch die Kegierung ers 
nannten Commiſſion geprüft und nach Befinden erhöht 
werden follten. Durch diefes neue Geſetz flieg der Er⸗ 
trag der Abgabe anfänglich auf das Doppelte; allein 
je mehr mit dem Berfluß der jahre der Popanz des 
Ohmgeldes in ben Hintergrund trat, deflo lauer wurde 
die Gewiſſenhaftigkeit der Mehrzahl der Abgabepflichs 
tigen, und es war in Kurzem nicht mehr zu besmeis 
feln, daß manche Wirthe zwey Kellerbücher führten, 
ein geheimes für den Hausgebrauch,, ein oftenfibleg für 
die Abgabe. Dadurch, vielleicht auch durch andere uns 
günflige Umftände, fanf die Abgabe in den Jahren 
1623 bis 1327 von 70,000 wieder auf 53,000 Frkn. 
hinab, " 

Noc weniger waren bie Borfchläge des Kleinen 
Rathes binfichtlich der Stempelgebühe von günftigem 
Erfolg. Der erfie, vom Jahr 1822, beabfichtigte eine 
noch bedeutendere Erhoͤhung diefer Auflage, als die 
im Jahr 1812 angetragene, und zudem bie Ausdeh⸗ 
nung des Stempels auf die Frachtbriefe. Beydes zus 
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ſammen follte einen Mebrertrag von 67000 Frkn. zu 
Wege bringen. Uber der große Rath mißbiliigte ſo⸗ 
wohl die für den Schuldenverfehr des armen Lands 





manns höchft druͤckende DVertheurung des Stempelpas 


pierd, als die für den Hanbeldftand laͤſtige Stempelung 
dee Srachtbriefe, und verwarf den Antrag. Ein bals 
bes Jahr fpäter (im Juni 1833) brachte ihn der Fleine 
Rath wieder , mit zwey Befchränfungen ; für ale Schuld; 
briefe und Copien bis auf 480 Frkn. follte das bishe⸗ 
rige Stempelpapier genfgen, und die Srachtbriefe uns 
geſtempelt bleiben. Deſſen ungeachtet theilte diefer Ans 
trag das 2008 des frühern. 

Bey diefem Mißlingen fo mancher Verſuche, den 
Staatsfinanzgen durch Ausmittelung neuer Quellen zu 
Hülfe zu kommen, hätten die fortfchreitenden Verluͤſte 
des Aerariums noch weit bedeutender ſeyn müflen, 
wenn nicht den außerordentlichen Staatdaus— 
gaben*) gegenüber auch einige zufällige auß er o r⸗ 
dentlihet Einnahmen fich gezeigt hatten. Solche 
waren z. DB. dee Saldo auf der mittel der Ziufe des 
Englifhen Fonds vollendeten Liquidatton der Helvetis 
(hen National:Schuld, (welcher nach Abzug der außers 
ordentlichen Ausgabe für den Ankauf ausländifchen 
Getreides in den Jahren 1817 und 1818, im Betrage 





2) Dahin find neben den Kriegsunkoſten der Jahre 1805, 1809, 
1813 — 1815 noch zu rechnen die vorörtlichen Ausgaben in 
den Sahren 4807 und 1813 (in erflerm Jahr 64,000, in 
feßterm 74,000 Seen), 1814—1816, 1821—1822 , 1827, 
Die außerordentlichen Anfchaffungen des Beugamtes bis zum 
Jahr 1826, der auf mehr ald 300,000 Frkn. anfleigende 
Berluft auf dem Ankauf ausländifchen Getreides in den 
Jahren 1817 und 1818 uch Anderm mehr. 
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ı sen beylaͤufig 42,000 Frkn. capitalifiet wurde), die 

Erxſtattungen aud den Liquidationen mit Frankreich und 
Defterreich , das aus dem Eidgenöffifchen Kriegsfond 
bezogene Geld s Eontingent und andered. Allein bey 
meitem die reichlichſte Huͤlfsquelle ſowohl zur Beſtrei⸗ 
fung der außerordentlichen Ausgaben als zu der, mes 
nigſtens theilweiſen Deckung bed jährlichen Deflcit blie⸗ 
ben fortwährend die Vermögengfieuern. 

Am December 1836 druͤckte nun aber der große 
Rath den dringenden Wunfh aus, daß der kleine 
Rath nochmahls darauf Bedacht nehmen möchte, das 
Gleichgewicht in den Staatsfinanzen theild durch zweck⸗ 
mäßige Erfparniffe ‚theils Durch Auffindung neuer Huͤlfs⸗ 
quelien berzufiellen , um die Anwendung Der auf fo uns 
fiheen Grundlagen beruhenden Vermoͤgensſteuern mögs 
lichft zu vermeiden. Diefer. Auftrag führte zu dem Ents 
wurf eine Gebaͤudeſteuer, welche nach folgenden 
Beſtimmungen erhoben werden follte. Als Objekt ders 
felben wurbe der Genuß angenommen, ben die Bewoh⸗ 
uung oder Benußung eines Gebdudes gewährt, mits 
bin ſollten alle Berfonen, denen diefee Genuß, fey es 
ald Eigentümern oder miethweiſe, zu Theil wird, der 
Steuer nach Verbältniß des Miethwerthes der Ges 
bäube unterworfen werden, diefer Miethwerth aber fich 
nach dem jedesmahligen Miethzinſe beſtimmen, und in 
Ermanglung eines folchen auf vier vom hundert des 
Brandaffefurangs Anfıhlages feftgefegt feyn. Der eins 
fahe Betrag ber Steuer wurde zu ı Schilling vom 
Gulden des Miethwerthes angenommen; bey Mieth⸗ 
werten von 200 Gulden aufwärtd follte progreſſiv 
eine Zulage von 1/ big 1/, , bey foldhen von 50 Gul⸗ 
den abwarts ein Abzug von */; bid 1/, eintreten. Da 
übrigens dieſe Steuer einen jährlichen Ertrag von beys 
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läufig 200,000 Frku. verhieß, während die Deckung 
des jährlichen Ausfall nur 75,000 Frkn. zu erfordern 
fchien, fo folte dagegen die Montirungsabgabe abges 
fchafft, der daraus gebildete Fond mit der Staatskaſſe 
vereinigt, und die auf ungefähr 33,000 Frkn. fich bes 
laufenden jährlichen Koften der Montirung des erfien 
Bundesaugzuges unmittelbar vom Staate übernom⸗ 
men toerden. 

Jedoch ſchon im Fleinen Rathe fand dieſe Gebaͤu⸗ 
deſteuer ſo vielfachen und beharrlichen Widerſpruch, 
daß der ganze Entwurf daran ſcheiterte. Man tadelte, 
daß der Aſſekuranz⸗Cadaſter einer Steuer, welche der 
Brand⸗Aſſekuranz völlig fremd ſey, als Grundlage die; 
nen follte, da doch feiner Zeit, um dem; Entwurfe dies 
fer wohlthaͤtigen Anftalt bey’ m großen Rathe leichtern 
Eingang zu verſchaffen, wenigſtens halb officiell die 
Zuſicherung ertheilt worden, daß der Aſſekuranz⸗Cada⸗ 
ſter niemahls als Fundament einer Staatsſteuer ange⸗ 
nommen werden ſolle. Man fand die angetragene Be⸗ 
ſteurungsart allzu einſeitig und zu druͤckend fuͤr die⸗ 
jenigen, deren Vermoͤgen vorzugsweiſe in Gebaͤuden 
beſteht, oder deren Gewerbe die Benutzung ausgedehn⸗ 
ter Gebaͤulichkeiten erfordert, wie es z. B. bey dem 
auch weniger bemittelten Landbauer der Fall iſt. Haͤtte 
man die Steuer auf die Wohngebaͤude beſchraͤnkt, 
ſo waͤre der letztere Einwurf weſentlich entkraͤftet wor⸗ 
den. Denn das Beduͤrfniß einer Wohnung iſt an ſich 
fuͤr Alle Eines und dasſelbe; die Ausdehnung, in wel⸗ 
cher jeder Einzelne dieſes Beduͤrfniß befriedigt, haͤngt 
großen Theils*) von feiner Willküͤhr ab, und kann 


2) Wir fagen großen Theile; Denn allerdings bedarf eine 
zahlreiche Haushaltung nothwendig einer größern Wohnung. 
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als annähernder Maßſtab feines Lebensgenuffes dienen. 
Auf Diefe Grundlage gebaut , hätte mithin die Steuer 
eben nichts Unbilliges gehabt; fie hätte Folgerecht den 
Charakter einer Verbrauchsſteuer und zugleich (mittelft 
der ElafiensAbftufung) einer Lurugs Abgabe angenoms 
men, wahrend fie nach dem Entwurfe zwiſchen einer 
Verbrauchgfteuer und einer theilweifen, mithin einſeiti⸗ 
gen Capital⸗Vermoͤgensſteuer ein unglückliches Mittel 
hielt. Allein wie weitläufig und fchwierig eine Aus⸗ 
fcheidung dee Wohngebäude aus dem ohnehin fo mans 
gelhaften Verficherungscadafter geweſen wäre, ift nicht 
weniger einleuchtend; und hätte man vollends, was 
die folgerechte Anwendung des vorhin ausgefprochenen 
Grundfages unflreitig erforderte, in Gebäuden ver 
mifchter Natur die Wohngemächer von den Gewerbes 
gemaͤchern unterfcheiden, und nur erfiere mit der Steuer 
belegen wollen, fo würden endlofe Verwickelungen uns 
vermeiblich geworben fepn. 

Durch Hinzulommen eines neuen Gegenflandes 
wurde die Berathung über das Finanzweſen noch ſchwie⸗ 
tiger. Schon öfter war im großen Rathe der Wunfch 
auggefprochen worden, daß die Gefängniß s und Strafs 
anftalt des Cantons eine der zunehmenden Zahl der 
Sträflinge angemeffene Erweiterung und eine zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung erhalten möchte. Ein folcher Bau 
erforderte eine Ausgabe, die fich auf ben ordentlichen 
Staatseinfünften nicht finden ließ; reichten ja diefe 





Zahlreiche Familien find duch alle Werbrauchsfteuern auf 
unenfbehrliche Lebensbedürfniſſe außer Verhältniß belafter. 
Wenn aber die Abgabe mäßig iſt, entfiehf aus Diefem Miß- 
verhaltniſſe Fein ſonderlicher Drud. Man kann Ah immer 
bis auf einen gewiſſen Grab einſchränken. 
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nicht einmabl zur Deckung der getvöhnlichen Staates 
bedärfniffe Hin. Nun hatte aber der große Kath im 
Jahr 1835, in der lobenswerthen Abficht, das Finanz⸗ 
weſen in einen völlig geregelten Gang zu bringen, ev 
kannt, daß künftig feine folche außerordentliche Aus⸗ 
gabe Statt finden folle, es feyen denn zuvor ſowohl 
die Ausgabe felbft als die Mittel zur Deckung vom 
großen Rathe ausdrüdlich bewilligt worden. So kam 
bie Berathung über den Zuchtbausbau mit derjenigen 
über die Deckung des jährlichen Ruͤckſchlages allmaͤh⸗ 
lich in Verbindung, und im December 1827 Wurde vom 
großen Rathe förmlich befchloffen, daß diefe beyden 
Gegenſtaͤnde nicht von einander getrennt werden follten. 
Man twollte feine außerordentliche Ausgabe decretiren , 
bevor die Beftreitung der jährlich wiederkehrenden Staats, 
bedürfniffe voffommen gefichert fen. . Dieß hatte nun 
frevlich Die etwas fonderbare Erfcheinung zur Folge, 
daß im Juny 1827 der Bau eines neuen Zuchthaufes 
vom großen Rathe auf das Fundament der ihm vor⸗ 
gelegten Plane befchloffen, aber die Ausführung auf fo 
lange verſchoben wurde, als nicht fir Deckung der auf 
340,000 Frkn. berechneten Koften (und zugleich alfo für 
Dedung des jährlichen Deficit) durch gefegliche Bes 
flimmung geforgt feyn werde. Allein unftreitig war 
dieſes der einzig ſicher Weg, um einmabl zu dem 
lang erfehnten Ziele des Gleichgewichts in den Staates 
finanzen zu gelangen. 

Bevor die Regierung und ihre Finanz⸗Commifſion 
gu befriedigender Löfung ber ihnen ertheilten Aufgabe 
gelangen fonnten, mußte der wirkliche Mehrbedarf des 
Staates genauer, als bisher, audgemittele werden. 
Zu biefem Ende wurde die unten folgende, größten 
Theils auf einen Durchfchnitt der fruͤhern Jahre ges 
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gründete , annäbhernde Berechnung der künftigen orbents 
lihen Einnahmen und Ausgaben des Staated audges 
arbeitet, und im verfloffenen Juni dem großen Rathe 
vorgelegt. Wir fielen ihr die entfprechenden Summen 
aus der Staatsredhnung vom Jahr 1806 *) in runden 
Bablen gegenüber, um die während der verfloffenen zo 
Sabre in unferm Finanz Wefen vorgegangenen Verdu⸗ 
derungen annähernd barzuftellen, müflen aber babey 
auf den mefentlichen Umftand aufmerkfam machen, daß 
im Jahr 1825 die SameralsPreife, nach denen bey 
Stellung der Rechnungen die Naturalien gemertbet wer⸗ 
den, bedeutend berabgefeßt worden find, wodurch alle 
Zitel von NaturalsEinnahmen uud NaturalsYusgaben 
eine fcheinbare Verminderung erlitten haben **). 





*) Die Rechnungen von 1803, 1804 und 1805 konnten nicht füge 
lich ald Norm dienen, da in diefen jahren die Verwaltung 
noch nicht völlig regulirt und noch Miehreres zu liqui⸗ 


diren war. 

+) Mir ſtellen hier bie alten und neuen Cameral⸗Preiſe zuſammen: 
Alter Cam. Preis. Neuer Cam. Preis. 
Für 1 Malter Zäfen 16 Frkn. — Btz. 12 Frknu. — BE. 

. 1 Mütt Kenn 10 — . I ı cs 

.« 4 Malter HSaber 12 « 5. > 1 

.o 1 Mütt Roggen 6 » 5. ss 2.2.5. 

:» 4 MuttSchmaffaat 8 : — +. 6. 5. 


Der Eimer Wein wurde, nach wie vor, zu 3 Frkn berechnet. 
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2. Die Ausgaben für dad Erziehungsweren 
erhalten eine beträchtliche Ansdehnung, wenn man nes 
ben den fo eben bemerkten Leiſtungen des Stiftes die 





vorgenommen , mehrere Caplaneyen (derem 32 waren) ein. 
gehen’ -laffen, und an ihrer Statt Lehrſtühle errichtet, über 
füffige Chorherrnhöfe und Eaplanephäufer veräußert, und den 
Erlös ſammt andern Gefällen zum Theil zur Unterftügung 
Studirender beftimmt (das gegenwärtige Stubentenamt) , 
größern Theils aber an das neu errichtete Almoſenamt abge 
geben. Nun wurden auch die Nugungen der Probftey-Eufto- 
rey und Cantorey theils zu ſolchen wohlthätigen Zwecen ge- 
ordnet, theils auf die 18 Pfründen vertheilt, und (1546) 
acht diefer Canonicate am verfhiebene Prediger» und Lehre 
Rellen gefnüpft. Das Gleiche gefchah in der Folge mit ziwep 
andern Canonicaten; nahmentlid; wurde (1574) der Pfarrer 
an der Predigerficche unter die Chorheren verfeßt. Mac 
ey (1559) wurde der Name dies 

es Stiftöverwalters abgeän. 

xroßen Rathe erfannt, daß das 

ine ſelbſtſtändige Corporation) ge- 

? Berwalterftelle follte es gemein» 

dem großen Rathe zwey, drey 

des Stiftes Mitte vorſchlagen, 

der Ernannte aber neben der Verwalterey ſeinen bisherigen 
Prediger · oder Lehrdienſt zu berſehen fortfahren. Auch die 
Verwaltung des Studentenamts wurde ihm aufgetragen. Wie 
dann allmählig die alten Chorherrn, deren Pfründen mit 
feinen Aemtern verbunden waren, ausftarben, wurden ihre 
Eanonicafe nicht wieber befegt, ſondern die dießfälligen Theile 
des Stiftseinfommens zu Zwecken des öffentlichen Unterrichts 
beſtimmt. Zuletzt blieben nur jene 10 bedienfteten Chocheren 
übrig; bon den andern 8 Pfeiinden bezogen die dem Verwal- 
fer durch ben großen Rath zugeordneten ziwep weltlichen Ber 
amten, der Großfellner und Kämmerer, jeder eine halbe, 
während die 7 übrigen in den Stiftsfound floffen, der zu den 
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die Intereſſen ded Kunftfchuls und Landfchuls 
lehrerfonds hinzurechnet. Erfterer wurde im Jahr 
1775 bey Errichtung der Kunſtſchule aus Beyträgen 


des Staated, des Stiftes und des Faufmännifchen . 


Direktorium geftiftet, und ſteht unter dee Verwaltung 
der Kunſtſchulpflege*). Seine Intereſſen befragen uns 
gefähr 4—5,000 Frkn. Den Landſchullehrerfond errichs 





oben im Texte erwähnte Ausgaben verwendet wurde. (6. 
Leu, Helv. Lerifon, Bd. XX. S. 421 nnd folg.). 
So blieb es bis zur Revolution. Die Ausſteuerungsur⸗ 
kunde ber Helvefifchen Liquidationscommiffion vom 1. Sept. 
4803 verordnet binfichflich des Chorherrnftifts: „Es folle 
nach der bisherigen Hebung und zu den nähmlichen Kicchen« 
und Schulzweden verwaltet werden, Dagegen aber gehalten 
fepn, feine Rechnungen, wie vormahls, der Regierung vor 
zulegen, und durch dieſe gutheißen zu laffen.” Vom Pleinen 
Rathe wurde hierauf (24. Sept. gl. 3.) feſtgeſetzt, daß ihm 
künftig das Stift für die Verwalterftelle einen Dreyer + Bor 
fchlag zu machen habe; auch follten wieder zwey Mifglieder 


des Fleinen Raths, aus den bepden Commiffionen des Innern - 


und der Finanzen, und zwey bes großen Raths dem Stifte 

als weltliche Benfiser ohne Emolumente zugeordnet fepn , 

« um deffen Intereſſe berathen zu helfen, und zu den durch Die 

Umftände nöthig gewordenen öfonomifhen Reformen mitzu⸗ 
wirken. ü | 

Seine Rechnungen fegt das Stift der nähmlichen Regie⸗ 

rungscommiſſion zur Prüfung vor, welche die Rechnungen 

des Spitals, Almoſen⸗ und Spannweidamtes abnimmt. An 

der Subſtanz des Stiftsvermögens darf nach der bisherigen 

Uebung nur mit Zuſtimmung des kleinen Rathes eine Ver—⸗ 


änderung vorgenommen werden. Don Letzterm werben auch 


gegenwärtig der Großfellner und Kämmerer ernannf. 
2) Auch dieſem Fond hat die Ausflenerungsurfunde bom Sabre 
4803 fein ſelbſtſtändiges Daſeyn geficherf. 


—— 





fete die Regierung im Jabr 1804 dn die Stelle bee 
Scheuchzeriichen Schulmeiiilinds, der in die Aus; 
feuer für die Stadt Zürich gefallen, und dadurch dem 
gandfchulmefen entfremdet worden. Durch nachherige 
Einverleibung der Weberrefte bes mit den- Ständen 
St. Gallen, Aargau und Thurgau getheilten (ehedem 
zur Unterflügung dürftiger Glaubensgenoffen in den 
gemeinen Herrfchaften beftimmten) Iandsfriedlichen 
Fonds, wuchd die neue Stiftung auf den Betrag bon 
44,000 Srfn. an. Sie wird vom Erziehungsrathe vers 
mwaltet, und ihre Zinfe dieneg zur Verbeſſerung des 
Gehalts der am dürftigften bedachten Landfchullehrer. 
3. Unter den Ausgaben für dag Armenwefen 
find die drey Haupt:Armenanflalten des Cantons nicht 
begriffen, der Spital, dag Almofenamt und bie 
Kranfens und Verpfrundungsanflalt zu St. Moritzen 
an der Spannmetd.: Diefe fiehen fammtlich uns 
tee der Verwaltung befonderer Collegien, bie der Com⸗ 
miffton des Innern untergeordnet find*), und einem 
aus dieſer und der Finanz⸗Commiſſion gewählten Auss 
ſchuſſe jährlich Rechnung ablegen, worauf Letzterer der 
Regierung von dem Ergebniffe Bericht erflattet**). 
Veränderungen In den Amtsordnungen oder in der 
Subftang des Stiftungsvermögens Fünnen nur mit Zus 
Kimmung des Eleinen Raths vorgenommen werden, 
welcher auch die Amtleute ernennt***). Weit die auss 





— 





*) Rathsbeſchlüſſe vom 2. und 13. December 1803, 

”) Seit einigen Jahren ift Diefes nicht mehr gefchehen. 

»2) Der Stadtbürgerſchaft von Zürich haf die Ausflenerungsur- 
Funde bom Jahr 1803 den vor der Revolution befeflenen , 
Antheil am Genuffe Diefer Anftalten zugeſichert; daher ſitzt in 
isdem des drey Pflege-Eollegien ein Mitglied des Stadtraths, 
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gedebntefte dieſer Stiftungen ift der Spital, welcher 
zu feinen urfprünglichen Befigungen bey der Refor⸗ 
mation die Güter und Gefälle des Schwelternhaufes . 
St. Berena (in der Frofhau) und des Eifkercienfer: 
Nonnenkloſters Sellnau, fo wie die Gebaude des Pre: 
digerflofterd, erhalten, und feit der Mitte des 17ten 
Jahrhunderts einen Legatenfond von beyläufig 590,000 
Srfn. gefammelt bat, fo daß feine Einkünfte gegen 
mwärtig auf 100—110,000 Frkn. fleigen mögen®). Das 
Almofenamt, urfprüunglich aus den Belißungen des 
ehemaligen Auguftinerkiofters und den meiften Capla⸗ 
nenen bes Stiftes zum Großen Münfter gebildet, und 
feiehee durch Vermächtniffe ungefähr in gleichem Maße, 
wie der Spital, bereichert, hat beyläufig (ohne die 
ihm vom Staate jährlich: abgereichten 1,100 Muͤtt 
Kernen) ein Einkommen von 52,000 Frkn.; die Ans 
flalt an dee Spannweid, melcher in der Reformation 
dad St, Lazarus Klofter im Gfenn **) einverleibt wurde, 
ein Einfommen von 20—24,000 Frkn. 

4 Ins Santtätswefen einfchlagend iſt bie 
Beltimmung zweyer bisdahin von dem Sanitaͤtscolle⸗ 
sium verwalteter Fonds, nähmlich des Sanitaͤts⸗ 
Steuerfonds und des Fonds von der. Stems 
peltage der Geſundheitsſcheine. Erſterer, 
gegenwärtig 7,000 Frkn. betragend „ tft mefentlich zur 
Unterftügung folder beftimmt , deren Vieh zur Ders 


.) An liegenden Gründen befaß der Spital im Aahr 1824 27 
Häuſer und Scheunen, 7.1/, Jucharten Garten» und Pflanz- 
fand, 247%, 3. Weide und Wiefen, 321, J. Streue⸗ 
land, 194 7% 5. Acetland, 42175 S eben und 498 5. 
Holzboden. 

*) Bey Dübendorf. 
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’e hathung einer Seuche abgethan wird. Der zweyte Bond 


⸗ 


iſt dadurch entſtanden, daß ſeit dem Jahr 1804 in 
Folge geſetzlicher Beſtimmung der, auf ungefähr 2,500 
Frkn. fich belaufende, jährliche Ertrag des Stempels 
der Vieh⸗Geſundheitsſcheine zum Behuf einer Vieh⸗ 
Aſſekuranz⸗ Caffe bey Seite gelegt worden. Im Jahr 
1822 murde der Entwurf einer folchen Anftale dem 
großen Rathe vorgelegt, aber von ihm verworfen, weil - 
man alleriey Mißbräuche, infonderheit weniger forgs 
faltige Pflege des Viehs, beforgte. Unterdeſſen ift der 
Sond bis zum DBetrage von 55,000 Frkn. angewachs 
fen*), und muß fich bey der bieherigen Finrichtung 
fortwährend vergrößern, da feine Einnahme beynahe 
das Doppelte der Ausgabe beträgt. Letztere befteht 
in 1,200 Frkn. jährlicher Prämien für die vorzüglichs 
fen Zuchtftiere und einem Zufhuß an die Brauchcafle 
des Sanitäts ; Steuerfonds. Sollte indeffen, wie es 
in der Abſicht der Regierung zu liegen fcheint, die Präs 
mien⸗Austheilung auf andere Zweige der Viehzucht auss 
gedehnt werden, fo würde hieraus eine Vermehrung 
obiger Ausgabe erwachſen. Webrigens wird über den 
Beftand beyder Fonds der Regierung jährlich Bericht 
trflattet**). 

5, Die Ausgabe für das Militärs Wefen er 
halt einen beträchtlichen Zuwachs durch die Koften der 


*) Am Ende des jahre 1827 befrug er 54,593 Seen. 6 BE. u 
3 Rp. Uebrigens ift zu bemerfen, daß jene 2,500 Irkn. 
vom Biehfcheinftempel auch unter den Einnahmen und Aus» 
gaben der Staatsrechnung erfcheinen. 

*) In Folge Rathöbefchluffes vom 4. December 1828 follen, 
nach Abſchluß der Jahresrechnung von 1828 die Capitalien 
ſowohl des Sanitätd. Steumfonds als des Funds von Vieh⸗ 
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Bekleidung des en Bundesauszugs, welche tn: Dur 
ſchnitt 33,000 Frin. Jährlich betragen, und aus de 
erwähnten Montirungdfond beſtritten werden. 4 
ſich der jährliche ‚Ertrag der Montirungsabgabe | 
Erlaffung des dießfaͤlligen Seſetzes (im Jahr 181 
von 34,800 Frkn. bis auf 42,800 Frkn. gehoben f 
(Wovon aber die Bezugskoſten mit 1,700 Frkn. in 2 
zug zu bringen find), fo nähert fich der Fond bere 
einem EapitalsBeflande von 100,000 Frkn. Eine eig: 
Megierungscommiffion verwaltet bdenfelben, und Iı 
dem Fleinen Rathe jährlich Nechenfchaft ab. 

Ebenfalls unter diefen Titel gehöre die den € 
meinden auferleste Befoldung der Erercirm« 
ſter, welche jährlich 2,500 Frkn. betragen mag. Vi 
mand wird in Abrede fielen, daß das Militärs We 
eine Angelegenheit de gefammten Staates, nicht 
Gemeinden, iſt; mithin muß diefe Ausgabe den all 
meinen Staatslaften beygesählt werden”). 

Diefe verfchtedenen Anflalten würden, auf obi 
Etat der Staatsausgabe gebracht, in nachbenann 
Titeln vielleicht folgende Erhöhungen bewirken: 





Stempel der Staatscaſſa⸗Verwaltung übergeben werd 
aber die Intereſſen beyder Fonds, verbunden mit dem j 
lichen Zuflug vom Biehftempel, den nähmlichen Biveden 
bisher , gewidmet bleiben. 

*) Zu den allgemeinen Militär -Laften gehören, flrenge ger 
men, auch die auf den einzelnen Mann fallenden Koften 
Selbſtausrüſtung und der von ihm geforberfe Zeitaufw 
Allein den jährlichen Betrag Diefer Leifltungen auch nur 
nähernd zu berechnen, Halten wir für unmöglich, und 
fen daher diefen Punkt lieber bey Seite. 
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Wirkliches Zuwachs *)| Total⸗Be⸗ 
Budget. trag. 


































Frkn. Frkn. Sefn. 

WelopungberSeistei 128,000 | 50,000 | 178,000 
KEriebungswefen . - 62,000 | 50,000 | 62,000 
Drmenweln - . . . | 87,000 | 140,000 | 177,000 
Sanitätswefn . - . 10,000 | 2,500 | 12,500 
Syilitärwein . . . | 111,100 | 85,500 | 146,600 
Baumefn . . . . | 110,000 | 25,000 | 135,000 
Cameralmefen - - » 50,600 | 20,000 | 70,600 
Zufammenzug. | 478,700 | 503,000 | 781,700 


Der Total» Betrag der Staatdausgaben würde mits 
bin auf beyläufig 1,109,600 Frkn. gefteigert, aber auch 
die Staatseinnahmen (abgelehen von dem vermehrten 
Ertrag bes Salz⸗Regals und der Wirtbfchaftsabgabe, 
wovon weiter unten) auf ungefähr 1,050,000 Fr£n. 
erhöht. 

Mit allem diefem ſoll nicht gefagt feyn, daß es 
zweckmaͤßig ware, dieſe Fonds fammelich unter unmits 
telbare Verwaltung des Staates zu feßen. Befonderg 
in Hinficht der gelehrten und mohlthätigen Stiftungen - 
rare eine ſolche Einverleibung nicht raͤthlich. Nichte 
it natürlicher, al8 daß dag Vermögen von Anſtalten, 
deren ungefränfter und geregelter Fortbeſtand in jeder: 
manns Wünfchen liegen muß, von dem übrigen öffent; 


*) Es ift einleuchtend , daß dieſe Berechnungen nur oberflächlich 
feyn fönnen. Zur Ausmittelung der Cameral-Koften ift an⸗ 
genommen worden, daß folche , twie in der Staatsabminiftra- 
tion, ungefähr den briften Theil der Natural-Einfünfte ver- 
ſchlingen mögen. 
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lichen Einfommen , das feiner Natur nach manchen 
Schwanfungen unterworfen if, gefondert werde. Ha 
ben ja wiederholte Erfahrungen (nahmentlich aus der 
Ancamerationgzeit, unfeligen Andenkens) gelehrt, daß 
folche Unftalten gegen die Eingriffe geldbedürftiger 
- Machthaber im Sins und Auslande nur dadurch mehr 
oder weniger gefichert werden, daß fie die Eigenfchaft 
eines unmittelbaren Staatseigentbums ablegen, ‚und 
die privatrechtlihe Natur eines Corporationds oder 
Stiftungsgutes annehmen, in welcher ihnen die Wors 
ftelung von der Heiligkeit des Privat-Eigenthumg zum 
Schilde dient. Auch iſt nicht zu laugnen, bag Anflal: 
ten dieſer Art uneigennüßiger und freudiger verwaltet 
werden, wenn die Abminiftration nicht um jeder Klei⸗ 
nigfete willen höhere Weifung einzuholen bat, fondern 
einen gewiffen Grad von Gelbfifländigfeit genießt, 
wodurch fie fich vor dem Publifum geehrt fühle *). 

. Unfere Abficht war alfo einzig, zu zeigen, mie irrig 
e8 wäre, die in der Staatdrechnung und dem Budget 
erfcheinenden Summen ald den Sefammt;Beftand der 
zu Öffentlichen Zwecken von Cantons wegen gewidme⸗ 
ten Bonds gu betrachten, und daß man zumahl bey 
Dergleichung unferer Etats mit folchen anderer Cans 


———— 


*) Aber dieſes hat feine Grenzen. Es wäre ſchlimm, wenn 
folche Anftalten fich zu Staaten im Staate erheben würden, 
und nicht einen Höhern über fich erfennen müßfen , der geite 
gemäße Reformen gebiethben darf. Zaufendfache Erfab- 
rung lehrt, daß eine Corporation fich niemahls felbft refor- 

mirt. Daß unter dem Titel einer Reform eine ſolche Stif« 
fung ihrem wahren Zwecke entfremdet werde, hat man da 
nicht zu beforgen,, wo Die öffentliche Mieinung noch etwas 
gilt. 
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tone oder auswaͤrtiger Staaten jene abgefonderten Ders 
waltungen nicht unberuͤckſichtigt laſſen dürfe*). 

Aus den öffentlichen Blättern ift bekannt, daß der 
große Rath die ihm vorgelegte Ueberfiht der Einnah⸗ 





) Zm December 1806 verlangte ein Theil der zur Prüfung 
der Staatsrechnungen von 1803 bis 1805 niedergefegten 
. Eommiffion des großen Rathes, daß Funffig der Staate- 
rechnung eine fummarifche Ueberficht der Rechnungen des Spi⸗ 
tals, Almofen» und Spannweid⸗Amtes, des Chorherenftiftg - 
und Direckorial-Fonds bepgelegt werde. Man berief fich da⸗ 
bey auf den $. 6 der damahligen Berfaffung: „Le petit 
conseil rend compte au grand conseil de toutes les parties 
de l’administration.” Allein der große Kath erfannte (22. 
Dec.): daß die Sfaafsrechnungen einzig die unmittel- 
baren Einnahmen und Ausgaben des Staates umfaffen, 
und dem zufolge die Einnahmen und Ausgaben der genann- 
ten Inſtitute weder den Sfaatsrechnungen einverleibt, noch 
in fummarifhen Rechnungsconfpecten denfelben beygefügf wer⸗ 
den follfen. Man beforgfe, buch die verlangte Rechnungs: 
abfegung könnte der Grundſatz einer abgefonderfen Verwal⸗ 
tung jener Inſtitute gefährdet und über den Beſtand des 
Staatsvermögens irrige WBorftellungen verbreitet werden. 
Wir bedauern, daß die Mehrheit des dDamahligen großen 
Kathes fi durch fo ungegründete Beforgniffe gegen einen 
Antrag hat einnehmen Taffen, der boch in der Nafur der 
Sache lag. Die Zahrrehnung der Brandverficherungsan: 
flal€ wird ja den Mitgliedern des. großen Nathes auch mit: 
getheile. — Einzig in Hinſicht auf den Faufmännsfchen 
oder Directorial-Fond find wir guderer Meinung, da 
fi) bey genauer Unterfuchung ergeben dürfte, daß derſelbe 
nicht dem Canton, fondern der Kayfinannfchaff ber Stadt 
Zürich gehört, ungeachtef die ihn verwaltende Behörde zugleich 
eine cantonale Stellung hat, und vier Mitglieder des Fleinen 
Rathes in ihrer Mitte zählt, 
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men und Ausgaben des Staates ſammt den zur Deckung 
des Deficit und der Zuchthausbaukoſten entworfenen 
drey Geſetzesvorſchlaͤgen einer Commiſſion zur Prüfung 
uͤberwies, hernach in außerordentlicher Sitzung in um⸗ 
ſtaͤndliche Eroͤrterung dieſer Gegenſtaͤnde eintrat, und 
zuerſt hinſichtlich des Budget verſchiedene Wuͤnſche an 
den kleinen Rath gelangen ließ. Dieſe beſtanden da⸗ 
rin: es moͤchte dem Erziehungsweſen im All⸗ 
gemeinen mehr Vorſchub geleiſtet, der Ertrag des 
Stempels der Viebgeſundheitsſcheine kuͤnf— 
tig nicht mehr in den dießfaͤlligen Fond geworfen wer⸗ 
den, ſondern in der Staatscaſſe verbleiben, der Titel 
des Militaͤr⸗Weſens durch Verminderung der fuͤr 
die gewohnten Militaͤr⸗usgaben ausgeſetzten Summe, 
und durch Verlegung der außerordentlichen Zeugamts⸗ 
Ausgaben auf eine laͤngere Reihe von Jahren bis auf 
100,000 Frkn. beſchraͤnkt ‚im Bauweſen mittelſt mög; 
lichſter Concurrenz bey Verdingung von Bauten meh⸗ 
rere Erſparniß erzielt, endlich durch allmaͤhlige Ver⸗ 
wandlung der noch uͤbrigen Handlehen in Erblehen, 
durch Verſuche von Admodiation der Zehnten und 
durch gleichzeitige Verminderung der im Beſoldungs⸗ 
ſyſtem des Cantons vorherrfchenden Natural Beflands 
theile auf Beichränfung der CameralsAuggaben 
Bedacht genommen werden. Wir fommen unten auf 
dieſe verfehledenen Punkte zurück. 

Den vorgelegten Gefegedvorfchlägen ward ein uns 
gleiches 8008 gu Theil. Angenommen wurde der über 
die Wirchfchaftsabgabe. Zunächft durch die oben 
berührten unangenehmen Erfahrungen binfichtlich der 
Unzuverläffigkeit der Kellerrechnungen veranlaßt, kehrt 
das neue Seſetz zu dem Grundfaße der unbedingten 
obrigfeitlichen Taration zurüc, und zwar fo, daß es 


ur 
a 
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don der Abgabe den Erfrag einer runden Summe von 
100,000 $rfn. verlange. Die Verlegung derfelben auf 


uf die einzelnen Wirthfchaften ſteht der Finanz; Commifflon 
! 





zu, die dann in jedem Amtsbezirke das dießfaͤllige 
Tableau dem Befinden eines von dem Dberamtmann 
und unter feinem Vorſitze aufzuftelenden Augfchuffes 
von 12 Sachfundigen unterwirft, welche aber den dem 
ganzen Amtsbezirke -auferlegten Betrag nicht vermins - 
Dern , fondern bloß deffen Repartition auf die Wirth⸗ 
ſchaften abändern dürfen. Nach Prüfung der daberis 
gen Anträge werden fämmtliche Wirthfchaften durch 
Die Finanz⸗Commiſſion definitiv taxirt. Als Mapftab 
Der Verlegung fol der oben erwähnte Srundfag gelten, 
Daß die Wirthe den zehnten Theil vom Ertrag alles 
außsgefchenften Geträntes an den Staat zu entrichten 
Baben. Das Minimum der Abgabe ift auf 20 Frkn. 
feſtgeſetzt. 

Der zweyte Geſetzesvorſchlag betraf die Handels 
abgabe, und unterfchied Sch von dem bisherigen Ge⸗ 
feße vornehmlich dadurch, daß er ı3/, vom 1000 de 
jährlichen Verkehrs, anſtatt a vom 1000 des Handelds 
tapitals forderte. Allein dieſer Grundſatz mar nicht 
folgerecht durchgeführt, fondern mußte um der Natur 
dee Sache willen bey manchen Arten Eaufmännifcher 
Gewerbe Ausnahmen erleiden. Aug diefem Grunde 
und weil auch dag Syſtem der Selbfitaration, verbun: 
den mit der Controle durch Experten, dem Handels⸗ 
Rande nicht zugufagen fcheint, trug die Commiffion des 
großen Rathes auf Verwerfung an, und ſprach Dages 
gen den Wunfch aus, daß die Handelsabgabe mittelſt 
eines Patentſyſtems nach Elaffen erhoben merden möchte. 
Der Eleine Rath fand ſich dadurch zur Berũduehuns 
feines Antrags bewogen. 
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Der dritte Gefeßesvorfchlag ging auf Erhebung 
dreyer jährlichen Bermögengfleuern bon 100,000 
Frkn. Dadurch follten theild die Koſten ded Zucht 
bausbaues (an welche indeffen nody von dem kaufmaͤn⸗ 
niſchen Direftortum ein reicher Beytrag zu erwarten 
war), theild die Ausfälle der lebten Staatsrechnungen 
gedeckt werden. Diefe Steuern verweigerte der große 
Kath mit 69 gegen 56 Stimmen, indem fich die Wis 
derfächer des (nach ihrer Anficht zu Eoftfpieligen) Zucht; 
bausbaues mit den Gegnern der bey den Vermoͤgens⸗ 
fteuern bisdahin angewandten Bezugsart zur Verwer⸗ 
fung ded Antrags vereinigten. | 

Gluͤcklicher Weiſe hatte fich kurz nach Ausarbeitung 
des oben mitgerheilten Budgets ergeben , daß bey den 
gegenwärtigen günftigen VBerhältniffen des Salzhandels 
der jährliche Ertrag diefes Regals Fünftig auf wenig⸗ 
fiens 140,000 Frkn. fleigen durfte*). Hieraus und 
aus der Erhöhung der Wirthfchaftgabgabe ging für 
die Staatseinnahme ein Mehrbetrag von 58,000 Frkn. 
hervor; und da bey Verfertigung des Budgets mit 
der größten Genauigkeit zu Werfe gegangen, ˖d. 5. 
bey den Ausgaben immer das Marimum, bey den 
Einnahmen das Minimum angenommen worden, fo 
konnten nun auch die auf den Etats noch ungedeckten 
14,500 Frkn. in der Wirflichfeit als gedeckt angefehen 
werden. Daher wurde bey dem Gefeßesvorfchlag über 
bie Handelsabgabe weſentlich nicht eine Erhöhung 
ihres Ertrages, fondern eine zweckmaͤßigere Bezugsart 
und die Ausdehnung der Abgabe auf einige bisdahin 


2) Wirklich erſcheint in der Staatsrechnung des J. 1827 das 
Salze Regal mit einem Ertrage von 145,000 Frkn. 


befsegte Gewerbe beabfichtigt, wobey fich freylich von 
ſelbſt eine etwelche Erhöhung ergeben hätte, Die Vers 
mwerfung Diefes Vorſchlags hat alfo an der Lage des 
Ganzen wenig geändert. Das: Gleichgewicht zwifchen 
Einnahme und Ausgabe kann gegenwärtig als herges 
fielt, das Deficit als gehoben angefehen werden. 
Ersibt fi) in Folge des vom großen Nathe ausges 
fprochenen Wunfches eine Mehrausgabe für dag Ers 
ziehungsweſen, fo ift deren Deckung von dem bemerks 
ten Mebrertrag der Handelsabgabe (dee auch bey dem 
Patentſyſtem nicht audbleiben wird) und von den Evs 
fparniffen im Bau; und Cameral: Wefen,, vieleicht auch 
im Militär sWefen, mit Zuverficht zu hoffen. 


Nach diefer gefchichtlihen Darfielung erlauben wir 
ung, in eine nähere Prüfung des oben mitgetheilten 
Budgets einzutreten, und machen dabey mit den Ti⸗ 
teln der Ausgabe den Anfang. 

Daß auf ber Befoldung der Civil⸗Beam— 
ten feine wefentliche Erfparniß zu fuchen ſey, wird 
jeder Biligdenfende zugeben. Die Gehalte find mäßig 
und im Ganzen nach richtigem Verhältniffe vertheilt. 
Wenn irgend eine Erhöhung erhältlich wäre, fo würde 
folche den Mitgliedern des Obergericht8 gebühren. Mit . 
Gefchäften zum mindeften in gleichem Maße belas 
den, mie die Mitglieder des Eleinen Rathes, haben 
fie auch billigen Anſpruch auf gleiche Belohnung, 
Durch Gleichſtellung beyder Collegien würde zudem 
die Beſorgniß entfernt, daB vielleicht in Zukunft allzu⸗ 
häufig bey Mitgliedern des Obergerichts der Wunfch 
einer DVerfeßung in den Fleinen Rath oder auf ein ein; 
trägliches Amt ſich regen, das Tribunal dadurch der 
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eiſe würde der Staatsaewalt im Elementars@rzies 
ngsweſen diejenige leitende und beauffichtigende Wirks 
nfeit eingeräumt, welche ihr nach der Wichtigkeit 
e Sache gebührt ; örtliche Hinderniffe wären leichter 
überwinden, und im Ganzen würbe mehr Plan und Eins 
it herrſchen *), 





erflären wie aufs Beſtimmteſte, daß durch das Obengefagte 
nilht der entferntefte Tadel auf die Verrichtungen ber gegen 
wärtigen Schul: Snfpeftoren fallen fol, die wir nicht anders 
denn als ſehr achtungswürdige und pflichffreue Männer ken— 
nen; wir faffen nicht die Perfonen, fondern die Einrichkun« 
gen in’s Auge. Auch die analogen Verhältniſſe anderer 
Verwaltungszweige ftreiten fir unfere Behaupfung, daß eine 
Central⸗Inſpektion der Elementarfchulen von Nutzen wäre. 
*) Man hat im großen Rathe eingewandt,, Die Jugend follte 
eher zur Religiofität und Sittlichkeit erzogen, ale ihe fo 
viele Kenntniffe beggebracht werben. Allein es handelt fich 
ja in der Elemenfar- Schule zunächft gar nicht darum, Dem 
Kindern Kenntniffe beyzubringen, am alleriwenigften viele 
Kenntniffe ; es Handelt fih wefenflich darum, ihre Denk. 
kraft und, fo weit es in Der Schule möglich if, auch bie 
Willenskraft und das veligiöfe Befühl zu wecken und zu 
üben, überhaupt alle GSeelenfräfte übereinftimmend zu enfe 
videln und ihnen die Richtung auf das Wahre ‚ Gute und 
Schöne zu geben, kurz den Menfchen nach feiner Beſtim⸗ 
mung zu einem berminftigen Weſen zu bilden. Daraus folge 
aber eben, daß unfere bisherigen Bildungsanſtalten fir den 
Schullehrerberuf (deſſen Wichligfeit fo Diele nicht einfehen) 
ganz und gar nicht hinreichen. Oder glaubt man efwa, Re⸗ 
Yigiofität und GSiftlichfeit feyen des Pfarrerd Sache, der 
Schulmeifter habe es bloß mit dem Lefen, Schreiben und 
dem Answendiglernen des Katechismus zu fhun, wie vor 
Alten? Das würde gerade zur Zolge haben, daf jene here 
derbliche, nichts als Gewinn und Erwerb bezweckende Halb 
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An Hinfiche des Sanitaͤtsweſens bemerken wie 
einsig, daß der Wunfch, welchen ber große Rath in 
Bezug auf den Ertrag des BiehfcheinsStempels aus 
gefprochen , feinen Grund darin hatte, daB man einen |) 
Fond, deſſen Intereffen durch die ihm einſtweilen gege | 
bene Beflimmung nicht aufgezehrt werden, bey ben aus 
dermeitigen Bedürfniffen des Staates nicht noch vers 
größern wollte. Da indeffen biefen Geldern noch ans 
dere auf die Berbefferung der Vieh⸗Racen bezuͤgliche 
Ausgaben zugebacht find, fo iſt nicht zu vermuthen, 
daß obiger Wunfch von Folgen feyn werde. Bilig 
wird dieſe Auflage, die nur bie Viehbefiger trifft, zus 
nächft zu ihrem Vortheil verwendet. 

Auf dem Titel des Militärs Wefens glaubte 
der große Kath einen Abzug von 11,000 Frku. darum 





bildung, gegen die der Tadel derjenigen, welche für das 
Elementar⸗Schulweſen nichts fhun wollen, vorzugsmweife gerich« 
tet it, mehr als jemahls emporiwuchern würde. Die Orts⸗ 
pfarrer follen nach der Natur der Sache und nach unferm 
Schuigefege die nächften Auffeher der Elementarfchulen feyn ; 
aber da fie in dewRegel nicht felbft darin lehren Fönnen, 
fo bleibe die nächte und unmittelbare Einwirfung auf die 
Kinder dem Schulmeifter wefentlich vorbehalten; er foll da- 
ber nicht weniger, als der Geifllihe,, ein Lehrer der Reli. 
gion und Sittlichkeit und mithin ein Gegenfland der borzüg- 
lihen Sorgfalt ber oberften Staatsbehörden ſeyn. Die Auf 
fichE des Ortsgeiſtlichen wird dann freylich, wenn er der rechte 
Dann dazu ift, haupffählich dahin wirken, daß jene einfer- 
tige induftriele Tendenz aus der Schule verbannf bleibe. 
Damit aber ber Scullehrer dem Pfarrer nicht über den 
Kopf wachfe, iſt durchaus erforderlich, daß den jungen Geifk« 
lichen ein pädagogifcher Curfus vorgefragen werde, woran es 
bep ums gegemmärtig noch fehlt. 


verlangen zu dürfen, weil ihm von ſachkundiger Seite 
verfichere wurde, Daß bie fogenannten allgemeinen Mis 
lieärs Ausgaben, welche auf dem Budget nach einem 
Durchſchnitt der fruͤhern Jahre mit 68,000 Frkn. erfchels 
nen, bey ber ausgezeichneten Sorgfalt, womit feit 
geraumer Zeit der jährliche Anfchlag derfelben zu Hans 
den des Eleinen Raths verfertige werde, und bey der 
gegenwärtigen äußerft ſparſamen und forgfältigen Vers 
waltung nicht mehr als 63,000, hoͤchſtens 65,000 Frkn., 
und ebenfo die Schangenamtsausgaben nicht mehr als 
9 bi 10,000 Frkn. betragen, und weil man Dafür hielt, 
daß für die Zeugamtsausgaben eine jährliche Summe 
von hoͤchſtens 20,000 Srfn. hinreiche. Unſers Beduͤn⸗ 
kens würde man beſſer thun, jenen Gewinn von 5 big 
5000 Frkn. zu den Zeugamtsausgaben zu fchlagen, 
ftatt ihn aus dem Budget zu fireichen, und lettere noch 
obendrein zu befchränfen. Man follte, meinen wir, 
trachten, den ordnungsmäfigen Zeughaus ; Beftand 
fobald möglich berzuftellen, damit man nicht im Noth⸗ 
fall, wie im J. 1815, gu fchleunigen, mithin koſtſpie⸗ 
ligen und fchlechten Anfchaffungen feine Zuflucht nebs 
men müffe, und damit unfer Stand in Erfüllung jeder 
Bundespflicht hinter feinem feiner Brüder zuruͤckbleibe *). 

Bon allen Militärs Ausgaben bat indeffen ‚feine im 
großen Rath fo ernftliche Anfechtungen erlitten, wie 
die für jährliche Unterhaltung dee Feſtungswerke unfes 
rer Hauptſtadt nuggefegte Summe, obfchon der dages 





*) So lange der iwadere Oberſt Salomon Hirzel das Zeugamt 
bekleidet (mit freubigem Stolze nennen mir diefen berbienten 
Mitbürger) darf man nicht beforgen, daß von ben biefer 
Beamtung zugewiefenen Summen auch nur ein Seller übet 
angewandt ſeyn werde. 
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gen gerichtete Anftag am Ende den Kürzern gog. Es 
wurden für und wider denfelben eine Dienge Gruͤnde hi 
des Öfonomifchen Vortheils, dee Gefahr, Die für den % 
Privat Nusen ber Staatsbürger aus der Benbehaltung 1a 
oder Schleifung der Werke hervorgehen könnte u. ſ. f. 
angeführt; aber diefe alle Fönnen unfers Ermeſſens die |ı 
Frage nicht entfcheiden. Wir würden einzig fragen: 
Sind dieſe Feſtungswerke für das Vertheidigungsſyſten 
der Schweiz von weſentlichem Nugen, oder nicht? 
Muß dieſes bejaht werden, fo fat damit das entfchei 
dende Gewicht in die Wagfchale, und alle Grunde des 
Sinanzgiellen oder Privat⸗Intereſſes vermögen fie In un 
feen Augen nicht wieder zum Steigen zu bringen. Denn 
das wird doch niemand im Ernſte behaupten wollen, 
daß die aus der Schleifung der Feſtungswerke hervor⸗ 
gehende Erhöhung bes öffentlichen oder Privat Wohls 
ſtandes von folcher Bedeutung wäre, daß der kriegfuͤh⸗ 
rende Feldherr gerade in den daherigen Hülfsmitteln 
für den Derluft der Werfe Erfaß fände? Iſt mun die 
fes nicht der Sal, fo fragen wir: Gibt es für unfere 
geruͤhmte Freyheit, unfern blühenden Wohlſtand, für 
ale Genüffe des phufifhen und geiftigen Lebens, deren 
wir theilbaft find, irgend‘ eine fichere und bleibende 
Gemäprleiftung, wenn wir nicht gerüftet find, fie im 
Hal der Noch mit dem Schwerte zu vertheibigen? 
Mer aber den Zweck will, muß vernünftiger Weile auch 
bie Mittel wollen, und eines biefer Mittel find unfere 
Feſtungswerke. Man wendet ein, die Stadt könnte 
feine regelmäßige Belagerung auöhalten. Wir theilen 
diefen Zweifel, nicht fo faft wegen der umliegenden 
Anhboͤhen (denn diefe find nach-dem Zeugniffe fachfuns 
diger Männer bey Anlegung der Feftungsmwerfe fo forgs 
fältig berückfichtigt worden, daß fie den Vertheidigern 


dee Ießtern wenig Nachtheil bringen; dad innere der 
befeflisten Städte hingegen iſt bey der heutigen Bela; 
gerungskunſt in allen Zällen dem feindlichen Geſchuͤtze 
ausgefegt, die Zeflung mag in der Höhe, Tiefe oder 
auf der Ebene liegen , fobald der Feind ſich auf Geſchuͤtz⸗ 
weite nähern fann), fondern weil unfere Feſtungswerke, 
die von Anfang einige ſchwaͤchere Stellen dargeboten 
baben, feither durch verfchiedene Abänderungen nody 
mehr entbiößt worden find. Aber ald Keduit einer vers 
fchanzten Stelung auf dem Zürich s und Geißberge, 
ober fonft als Sammelplaß und felter Ruͤckzugspunkt 
füc ein gefchlagenes Heer, oder auch nur als ein ges 
gen fchnellen Weberfall geficherter und darum zur Aufs 
bewahrung von Krieges und Mundvorräthen geeigneter 
Platz; wird unſere, auf einem der wichtigften fErategifchen 
Punkte der Öftlichen Schweiz gelegene Hauptſtadt auch 
bey'm gegenwärtigen, mangelhaften Zufland ihrer Merfe 
immer von Bedeutung fenn. Und angenonmen, es 
Eönnte mittelft diefes Hinderniffes ein vom Rheine her; 
anrüchender Seind auch nur wenige Tage vom Webers 
gang über die Limmat abgehalten werden: wer bürgt 
ung dafür, daß nicht unter beſondern Umftanden biefe 
kurse Zögerung für den Ausgang des Feldzuges ent: 
fcheidend feyn waͤrde? Mit Gemwißheit oder auch nur 
mit einem hohen Grade von Wahrfcheinlichfeit läßt fich 
dieß freylich nicht vorausfagen; aber fo lange es ver; 
nuͤnftiger Weife gedeufbar iſt, mare ed unverant- 
tortlicher Leichtfinn, und im Voraus des Mittels‘ zu 
berauben, dem Baterlande einen fo wichtigen Dienfl 
zu erweifen*). LUnterziehen wir und alfo freudig den 


2) Es muß freplich Leuten, die feit Langem den Krieg nich 
mehr in der Nähe gefehen haben, der Gedanfe einer ernfl 
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gaften und Hemmungen, welche die Unterhaltung der 
Feſtungswerke ung auferlegt, und beweiſen wir dadurch 
unſern Mit⸗Eidgenoſſen, daß wir für den Zweck ber 
Landesvertheidigung ſchon in Friedenszeiten auch die 
ſchwerſten Opfer nicht fheuen*).. 


ni 
& ..n.: 4 








lichen und ducchgreifenden Vertheidigung unferer Hauptftadt 
und ihrer Umgebungen efivas neu und ungewohnt borfom- 
men. Der einzelne Bürger Iebf bey uns in $riedenszeiten, 
vergleichungsweife mif andern Staaten, fo bebaglih, und 
- fühle in Der Regel den Drud der Staatseinrichtungen 
fo wenig, bag man fich mit der Vorſtellung, es könnte eine 
einheimifche Behörde zum Behuf der Kriegführung ſchonungs⸗ 
und rũckſichtslos durchgreifen (wie es in folhen Fällen gefche- 
ben ſoll) nicht recht verfrauf machen Fann. Allein follfe 
wohl ein Eidgenöffifher Seldhere aus einer Menfchenfreund- 
- fichfeit,, die wahrlich am unrechten Ort wäre, Anftand neb- 
men, zur Rettung des Vaterlandes efivas zu. fhun, wozu 
der Befehlshaber eines ausländifchen Heeres, Das fich un- 
glücklicher Weife unfer Waterkand zum Schauplatze des Krie- 
ges auserfehen würde, auch nicht einen Augenblid Bedenk⸗ 
zeit nahme? Halbe Mafregeln taugen im Kriege nichts. 
Aber gewiß, ein Deerführer von Kraft und Entfchloffenheit 
würde unferer Seflumgsiverfe gar froh ſeyn, und mit Hülfe der 
Selbbefeftigung innerhalb ſechs Wochen die Stadt und ihre 
Umgebungen in achfungswerthen Vertheidigungsſtand feßen. 
Es ift freplich fehr problematiſch, ob gerade ein Mann bon 
ſolchen Eigenfchaften im eintretenden Sal den Befehl führen 
werde; aber unmöglich ift es keineswegs. | 
*%) Auch zur Sicherfiellung der Regierungsbehörden gegen einen 
Auflauf Finnen die Feſtungswerke allerdings dienen; aber wer 
wollte zur Abwendung einer Gefahr, die unter der gegen: 
wärfigen Berfaffung und bey dem, glüdlicher Weife immer 
fefter wurgelmden, gegenfeifigen Zutrauen zwifchen Regierung 
und Wolf fo wenig zu beforgen iſt, ein Capital von 300,008 
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Das Baumwefen if in allen Staaten einer ber bei- 
teilen Verwaltungszweige. Der Staat mag bauen, 
wie und durch wen er will, er kommt immer zu kurz, 
baut theurer und fchlechter al8 der Privatmann. Jeder 
Arbeiter fordere von ihm beſſere Bezahlung, unb hält 
fih. doch für berechtigt, ihm fchlechter zu bedienen, 
weil er denkt, es werde niemand dadurch perfönlich ges 
ſchaͤdigt, und weil das allfehende Auge des Heren fehlt; 
denn mer könnte allenthalben zugleich feyn? Baut der 
Staat mit eignen Arbeitern und Materialien, fo erfors 
dert das ein Eofifpieliges AuffehersBerfonal und bedeus 
sende DBorräthe, mithin ein todtes Capital. Greift 
man zu dem Mittel der Verdingung an den Min⸗ 
defibietenden, fo wird für den Vortheil des inter; 
nehmers, dag Heißt, flüchtig und auf den Schein ge; 
baut, nder, um diefes zu verbüten, abermals eine 
große Zahl befolderer Auffeher erfordert. Wie da zu 
helfen fen, mögen Sachkundige rathen; doch fcheint 
letzteres Verfahren unter den erforderlichen Vorſichts⸗ 
maßnahmen den Vorzug zu verdienen. Veraͤußerung 
aller überfjüffigen Gebäude waͤre dag ficherfie Mittel, 
zu der wünfchbaren Erfparniß zu gelangen; aber ber 
Gtaat darf fih um möglicher Nothfaͤlle willen (von 
Eafernirung , Lazarethen u. d. gl.) nicht gang von Ge; 
bäuden entblößen. Sparſamkeit ift für ihn fo wenig, 
als für den Partifularen, die hoͤchſte Tugend, 


Schw. Frkn. ausfegen und fich überdieß hinfichtlich der An⸗ 
fiedelung folhe Hemmungen gefallen laſſen? Beyläufig gefagt , 
wäre zu wünſchen, daß über Das Bauen auf oder an dem 
Glacis gefegliche Bellimmungen erlaffen würden, damit man 
auch für die Zukunft einer gleichmäßigen Behandlung der 
vorkommenden Zäle verfichert ſeyn Pönnte. - 
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Dem Straßenwefen münfchen wir das beſie 
Gedeihen, und daß auch da über den Ruͤckſichten der 
Sparfamfeit nie vergeffen werde, wie wichtig, befons 
ders für ein getverbtreibended Land, jede Erleichterung 
des innen Verkehrs if. Je leichter der gegenfeitige 
Yustaufch, deſto niedriger die Preife der erften Lebens; 
bedürfniffe, deſto geringer die Arbeitslöhne, deſto ges 
ficherter die Concurrenz unferer Fabrikate mit denen bes 
Auslandes ®). 

Mit Recht Hat jüngft ein Öffentliches Blatt dag 
Cameral⸗Weſen einen Krebsfchaden unferer Finans 
sen genannt, Zwey Punkte verdienen hier ernſte Beachs 
tung , borerft der geringe reine Ertrag der ländlichen 
- Domänen (ohne die Waldungen) und ber Zebnten; dann 
die Koften der Natural⸗Verwaltung im Allgemeinen. 
Als Belege für Erſteres diene folgende Berechnung : 


*, Ein wefentlihes Hinderniß bey neuen Steaßenanlagen in un« 
ſerm Canton ift der Mangel eines Gefeßes über die Ver—⸗ 
pflichtung der Grundeigenthümer, ihe Land oder ihre Ge« 
bäude zu folchen Zwecken des Gemeinwohls abzufreten ‚ und 
über das bey Feſtſetzung der Entſchädigungsſumme zu beobadh- 
tende Verfahren. Schon mehr als einmahl ift von ge- 
wichfigen Stimmen im großen Rathe ein folches Geſetz ver⸗ 
langt worden. Man könnte nad) dem Beyſpiel des Cantons 
Genf (Verfaſſ. Tit. II. Art.“7. $. 7.) zur Verhütung bon 
Willkühr feſtſetzen, daß eine ſolche Abtretung (wenigſtens eine 
von höherm Belang) nur durch einen Beichluß des großen 
Rathes geboten werben dürfe; und für die Beßimmung der 
Entſchädniß wäre das gleichfalld im Canton Genf beftehende 

> nnd auch im Canton Bafel durch ein Gefeb vom 8. Auguft 
1827 fie den nämlichen Zweck eingeführte Alt-Eidgenöffifche 
Verfahren buch Schiedrichfer und Obmann wegen feiner 
Einfachheit und Unparteplichkeit fehr gu empfehlen. . 
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| In den Fahren 1817 bis und mit 1856 belief fich 
der Ertrag der Domänen überhaupt, ohne die Wals 
‚dungen, aber mit Inbegriff der unentgeldlich begogenen 
Hälfte des Lehenweind auf - . » . » 435,765 Er. 
Don verfchiebenen Eleinern Einnahmen 
des Camerals Welend, melde auf der 
Staatörechnung unter befondern Titeln ers 
fcheinen*) und zuſammen 16,684 Fr. aus⸗ 
machen, fallen auf Die Domänen unges 
faͤhr Ya mit. - 2 2 Kl 2. 1,738 + 
Don dem Gewinn auf dem Naturals 
Verkehr (Durch Verkauf uber dem Gameral; 
Anfhlag), im Ganzen 23,474 Gr. betra⸗ 
gend **), nehmen mir auf die Domdnen 
gleichfalls Sys mithin „» rer. . 2,445 $ 


Sefammtertrag 439,948 Fr. 


Davon ziehen fi) folgende Bezugs⸗ 
und Aufbewahrungskoften ab; 
Koften über den Lehenwein 
und die Domänen . - « +» 43,674 Er. 
Koften über die Domänen 
außer dem Canton. . . . 15,001 ⸗ 


158,675 Fr. 





*) Erlös von Träſt und Truſen; Vorſchuß der Maſſe; Allerley. 

+) Zur Vereinfachung dee Sache haben wir den Verluſt auf dem 
Anfauf der Lehenweine von 1825 und 1826 (13669 Feen.) 
nich€ hier , fondern unter den Bezugskoſten in Rechnung ge- 
bracht. 
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Uebertrag 58,675 Er. 429,048 $. 


Bon den Unterhaltungs⸗ 


koſten für die Lehengebaͤude 
(180,534 $r.) nehmen wir auf 
die Domänen nur 7/%*) mit 158,000 ⸗ 


Bon den Koften der als 


gemeinen Natural ; VBerimals 
tung **) (463,643 $r.) nehmen 
wir auf die Domänen °/,; mit 48,296 ⸗ 


Verluſt auf dem Kaufpreife 


der nach der Weinrechnung 
besablten Hälfte ded Leben: 
wind) 2 200 62,832 ⸗ 


Geſammtbetrag der Verwaltungskoſten: 327,805 Fr. 


| Es ergibt fich alfo ein reiner Ertrag von 102,145 Fr. 
oder von 10,200 Sr. auf das jahr. 





2) Weil wir borausfeßen, dag mif manchen Lehengebäuden auch 


folche verbunden ſeyen, Die zum Bezug der Zehnfen dienen, und 
deßhalb nicht den Domänen zu Laften gefchrieben werden Fönnen. 


**) Dahin rechnen wir die Unterhaltung dee Amtsgebände, die 


Befoldung der Amtleute, die Kufer- und Kellerfoflen, die 
Schwindung der Getreide⸗ und Weinvorräthe u. f. f. Man 
kann von diefen Koften der allgemeinen Nakural» Verwaltung 
ungefähe gg auf die Domänen, 29,8 auf die Grund» und 
Erbiehnzinfe, 234g auf die Zehnten fchlagen. 


“r) Die Lehenleufe auf den Weinlehen liefern ihren ganzen Herbfi- 


erfrag an den Staaf ab, und werden für die Hälfte des- 
felben nach der auf die jedesmaligen Marktpreiſe gegründeten , 
vom Meinen Rathe feſtgeſetzten Weincechnung bezahll. Da 
aber die Marktpreife häufiger über als unfer dem Cameral- 
Anfchlag ſtehen, fo ergibt fih aus jenen Lebenwein⸗Käufen 
für den Staaf meiftens einiger Verluſt. 





| 
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Zieht man von diefee Summe noch bie Fifcheren: 
Yachtzinfe und die Miethainfe von Staatsgebaͤuden (anf 
welche Feine der obigen Ausgaben fäht) mit vieleich: 
3000 Fr. ab, fo befchränfe fich der reine Ertrag bei 
ländlichen Domänen auf ungefähr S,200 Fr., und durd 
die Bezugss und Verwaltungskoſten gehen volle 80*%, 
Procent verloren. 

Weniger auffallend, doch immer ungänflig genus 
ift dag Ergebniß bey den Zebnten. 

Die fämmtlichen Zehntgefälle lieferten Fr. Rp 
in den 5 Jahren 1822 bigı$a6 *) ‚einem Ers 
trag vonnnn.. 470,549 5 

Die oben erwähnten fleinern Einnabs 
men des Cameral⸗Weſens betrugen 8414 Sr. 

37 Rp.; davon fchreiben wir den Zehnten zu 4,000 — 


Sefammteinnabme: Fr. 474,549 5 
Dagegen zeigen fihfolgende Fr. Rp. 
Verwaltungskoſten: 
Bezug d. trockenen Zehntens 18,786 22 
Ebenſo des naſſen... 25,523 83 
1/, der Baufoften für die 
Gebengebäude - - - - - «11278 75 
Bon den Koften ber allge: 
meinen Natural s Verwaltung 
(257,094 St. 99 Rp.) legen wir 
auf den Zebnten - . - . + 123,000 — 


Im Ganzen: Fr. 178,585 2 


Neiner Ertrag: Fr. 295,966 5 





*) Um die Rechnung zu vereinfachen , befchränfen wir uns bie 
wie bep den Zolgenden , auf den Zeifranın des gegenwär 
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Weiſe, fährt man fort, würde die Regierung in Fehl⸗ 
jahren von ben Gemeinden, deren Zehnten admodirt m 
wären, mit Nachlaßgefuchen beftürmt, und geriethe ii 
alfo in doppelte Verlegendeit. Dagegen iſt eingermandt = 
toorden, die Gemeinden könnten angehalten werden, in 
ergiebigen Jahren durch Zurüclegung des auf dem ı 
Zehuten getsonnenen Ueberfchuffes einen Erfparniß:Zond | 
anzulegen, um in Jahren des Mißwachſes oder nad | 
erlittenem Gewitterſchaden ihre Dbliegenheiten gegen den 
Staat nichts deſto weniger erfüllen zu können. Seinen 
Beamten koͤnnte zwar der Staat ſchicklicher Weiſe eine 
ähnliche Vorſichtsmaßregel nicht gebieten, vieleicht aber 
durch mittelbared Einwirken bie Errichtung eines freys 
willigen Erſparniß⸗Fonds für den Beamtenftand "zu 
Wege bringen, dee namentlich für die Landgeiftlichen 
auf Zeiten ber Theurung eine hoͤchſtwohlthaͤtige Anflalt 
feyn würde. Es wäre Im Grunde nichts Neues, fon 
dern nur eine Nachahmung fo mancher bereits vors 
bandener Anftalten von ähnlicher lobenswerther Tendenz. 
Zwey andere Bedenken, die man etwa gegen bie 
Einführung der Erbiehen und die Verwandlung der 
Naturals in Geldgefälle aufſtellen Hört, liegen ent; 
fernter. Man beforgt, es Eönnte einerfeitö einer vers 
ſchwenderiſchen, vieleicht aufgedrungenen Regierung 
die Verſchleuderung des Staatsvermögend erleichtert 
werden, anderſeits in dem, wie man meint, febr wahr⸗ 
fcheinlichen Falle einer bedeutenden Vermehrung der in 
Europa cieculirenden edeln Metalle und daberiger Vers 
minderung bes Geldwerthes die Einkünfte des Staates 
eine empfindliche Schmälerung erleiden. Erſteres iſt 
in fo fern gegründet, als. in unruhigen Zeiten, wo 
Jeder feine Capitalien aus dem Verkehr zurückzieht 
und weit audfebende Unternehmungen fcheue, zum 
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Anleihungen auf Srundftüuce in vielen Gegenden unfers 
Cantons kaum mehr mit gebörigere Sicherheit zu con⸗ 
teabiren , fo liegt die Schuld in der Mangelhafttgkeit 
unfers Hypothekar⸗Weſens, welches allerdings einer 
gründlichen Verbefferung im höchften Grabe bedarf. 

Allen angeführten, nach unferer Anficht ungegrüns 
beten Beſorgniſſen feßen wir den unbeftreitbaren Vor⸗ 
‚theil entgegen, der für den National⸗Wohlſtand fich 
ergeben würde, wenn nicht mehr fo viele Srundftüde 
in todter Hand und fo viele todte, ja ſtets fich verrins 
gernde Capitalien in den Vorrathslammern des Staa⸗ 
tes angehaͤuft laͤgen. 

Die Zeit wird lehren, ob und wie die ſchwierige 
Aufgabe zu loͤſen ſey. So viel darf man mit Sicher⸗ 
beit annehmen, daß in feinem Sale der Staat fi 
bey einer folchen Veränderung fchlimmer befinden werde, 
als bey dem gegenwärtigen Cameral⸗Syſtem. Geſetzt 
auch, er behalte noch für Zeiten der Sheurung einige 
Natural⸗Vorraͤthe bey (da der Grundfaß völliger Frey⸗ 
beit des Getreidebandeld bey ung mwahrfcheinlich noch 
lange nicht Eingang finden wird), fo fielen doch die 
bedeutendften Bezugskoſten weg, und ein beträchtlicher 
Sheil der zur Aufbewahrung von Naturalien dienenden 
Gebäude (Zehentfcheunen , Zehentkeltern u. f. f.) könnte 
veräußert werden. Es waͤre zu wuͤnſchen, daB auch) 
Die oben erwähnten geiftlichen und mwohlthätigen Gtifs 
tungen Darauf Bedacht nähmen, ihre Handlehen allmd; 
fig in Erblehen gu verwandeln, ihre Zehnten zu admos 
diiren und dadurch ihre zum Theil fehr ausgedehnten 
RaturalBerwaltungen zu befchränten. 





u 


F 


f 
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Bey den Einnahmstiteln unfers Staates uns 
lerſcheiden wir zuvorderſt die auf privatrechtlichen 
Verhältniffen beruhenden von denen, welche ſta ats⸗ 
rechtlicher Natur ſind. 

Zu jenen gehoͤren die Zinſe von Schuldtiteln, die 


Grund⸗ und Erblehenzinſe, die Zehnten, die Pachtzinſe 


don Handlehen und die übrigen Domanial⸗Nutzungen; 
zu diefen die Negalien und Abgaben. 

Es gab eine Zeit, da man den Zehnten als eine 
Abgabe angefehen wiſſen wollte, und ihn von diefem 
Gefichtspunfte aus fehr lebhaft angriff. Gluͤcklicher 
Weiſe iſt dieſe Anficht, welche ale Privat Bermögends 
rechte in ihren Grundfeften erfchütterte, vorübergegans 
gen, und bat einzig das mohlthätige Necht des Zehntens 
loskaufes zurück gelaffen, nicht ale Zeichen des Sieges, 
fondern als ein Denfmal des günftigen Erfolgs, wo⸗ 
mit man diefe Anficht befampfte und den gerechten Grund⸗ 
faß aufftelte, daß zwar der Souverän befugt fey, Vers 
mögensrechte der Privaten, welche ihrer Natur nach 
dem Wohl des Ganzen Eintrag thun, aufzuheben und 
zu befchranken, jedoch nicht anders als gegen vollen 
Erfaß von Seite der Verpflichteten *). 





*) Urfprünglich war der Zehnte allerdings eine allgemeine kirch⸗ 
fihe Abgabe. Karl der Große war es, der fie zuerft (im 
J. 779) auf wiederholtes Begehren ber Geiſtlichkeit allen 
Layen ohne Ausnahme auflegte. Da die Kirche den Leviten- 
Zehnten der Iſraeliten als Rechtstitel vorſchützte, fo hielt 
fie ſich für befugt, den zehnten Theil nicht bloß aller Früchte 
bed Layen⸗Eigenthums, fondern auch alles Erwerbes zu for- 
dern. Sie mußte fich aber mit dem BZehntheil des Ertrags 
der Grundſtücke begnügen, und auch dieſen erhielt fie nicht 
allenthalben. Bon dem Ertrage des Behnten follten die Bis 
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Als allgemeine Staatsabgabe betrachtet, bätte der 
Zehnte den Vorzug, daß er fich nach dem jedesmaligen 
Jahresertrage richtet, und deßhalb von dem Pflichtigen 
mit Leichtigkeit entrichtet werden fann. Er wäre aber 
in fo fern eine ſehr ungleiche, mithin unbillige Abgabe, 
als er niche vom reinen, fonbern vom rohen Ertrage 





fchöfe, im deren Hand er gelegt wurde, einen Viertheil für 
fih behalten, die drey übrigen hingegen der Geiſilichkeit, ben 
Armen und der fabrica ecclesiae (dem Kirhenguf nah 
unferm Sprachgebrauch, im Gegenfate des Pfrundgutes) 
jedes betreffenden Kicchfpield zufallen. Hieran Fehrten fich 
jeboch die Biſchöfe nicht; namentlich Fam in der Zolge ein 
großer Theil des Zehnten durch ihre Belehnung an Layen, 
von denen bann wieder einzelne Beſtandtheile an Stifter und 
Klöftee verfchenft wurden (S. C. 3. Eichhorn, Deutſche 
Staats» und Rechtsgeſchichte, 5. $. 186 und 326). Erſt 
bey der Kirchenberbeflerung tmwurbe der Staat buch Secula- 
eifafion der geiftlihen Güter Inhaber von Zehnten. Damals 
haften diefe durch den mannigfachen Wechfel der Berechtigten 
ſchon längſt ihre kirchenrechtliche Natur verloren ; es war 
nicht eine öffentliche Abgabe, fondern ein Privat⸗Vermögens—⸗ 
recht, das der Staat erwarb. Darum wurde auch von ben 
damals und feither veräußerten geiftlichen Gütern fein 

SZehnte mehr erhoben, obſchon fie in Lapenhände kamen. End: 
lich gab es früher fchon in einigen Gegenden weltliche Zehn: 
ten, d. h. amtöhereliche Grundzinſe, welche tm zehnten Theil 
der Früchte beftanden. Diefe waren mithin von Anfang an 
rein pribatrechtlicher Natur. — In Beziehung auf das pflich- 
fige Grundſtück Hat der Sehnfe die Natur eines dinglichen 
Nechtes , wodurch das Eigenthum befchränft, und fein Kauf 
werth vermindert wird. Der Eigenthüimer eines zehentfreyen 
Grundftüds hat alfo vor dem eines zehntpflihtigen in fo fern 
nichts voraus, als er bas feinige zu deſto höherm Preife 
bat erſtehen müſſen. 
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nahme, mittelbare als Steuerberechtigeer durch die Zus 
nahme des allgemeinen Wohlftandes. 

Die Regalien baden in nationalswirthfchaftlicher 
Hinficht die Natur von Auflagen*, d. h. fie befle 
ben in Laften, die dem Privatvermögen zu Gunften des 
Staates auferlegt werden. Die Beurtheilung ihrer 
Zweckmaͤßigkeit muß alfo bey beyden nach den nämlis 
chen Srundfägen gefchehen. 

Hier können wie allervorderft dee Anficht. keineswegs 
beypflichten, daß die Hauptfache darin beſtehe, Geld 
berbey zu fchaffen, die Erhebungsart hingegen bloße 
Form , mithin etwas Außerweſentliches fey. Wir Fönns 
ten auch die Aufgabe des Souveraͤns nicht vorzugs⸗ 
weife darin finden, daß er überhaupt trachte, fo we⸗ 
nig als möglich vom Volke zu erheben, die Begugsart 
dagegen als eine untergeordnete Ruͤckſicht bintanfege. 
Vielmehr hegen wir bie vollendete Ueberzeugung, daß 
die zweckmaͤßige Vertbeilung der Staatslaften ein 
Srundpfeiler des allgemeinen Wohle, und ein Staat, 
in welchem dieſe Aufgabe glüdlich gelöst if, nach 
Verhaͤltniß feiner Kräfte zue Tragung deſto fchiwererer 
Laſten befähigt fey, ohne daß die Nation weſentlich 
Darunter leidet. Warum folte alfo nicht jeder Staat 
biefem Zwecke einer billigen DVertheilung der Auflagen 
näher zu fommen trachten? — Man beforgt vielleicht „ 
diefe Leichtigkeit, dem Volke Laften aufzulegen, könnte 
von der Regierung mißbraucht werden? Eine einfichtes 
volle und kraͤftige National-XRepräfentation,, wie wie 
fie in unferer ſouveraͤnen Landesbehoͤrde befißen, und 
in dee Folge vieleicht in noch erhöhtem Maße befigen 


| +) Mig einer einzigen , unten anzuführenden Ausnahme. 
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werben , verbunden mit einer angemeflenen Deffentlichs 
feit unferer Staaterechnungen und mit der nun anges 
bahnten Einrichtung eines Budget, werben uns gegen 
folchen Mißbrauch mehr als hinlänglichen Schuß ges 
währen. — Daß aber durch ein zweckmaͤßiges Auflagens 
ſyſtem der Staat in den Stand gefegt werde, denje⸗ 
nigen Bedürfniffen der Nation, denen die Kräfte ber 
Drivaten, Gemeinden und Corporationen nicht gewach⸗ 
fen End, wirtfamen Vorſchub zu leiſten, und in Zeiten, 
wo die Freyheit und Unabhängigkeit des DBaterlandes 
auf dem Spiele fieht (und wo man wahrhaftig nicht 
Muße hätte, erſt noch das Auflagenfoftem von feinen 
Sebrechen zu heilen), durch große National: Anftcenguns 
gen die drohende Gefahr abzuwenden: welcher Vernüunfs 
tige und Wohldenkende folte das nicht für etwas hoͤchſt 
Wünfchbares halten? 

Ganz gewiß wird Feine Auflage auszudenken ſeyn, 
die micht mil Diefem oder jenem Gebrechen behaftet 
wäre. Aber darf man aus Verzweiflung , das Befte nicht 
erreichen zu können, auch das Streben nach dem Befs 
fer aufgeben? Go wenig ald derjenige gu rechtfers 
tigen wäre , der in der Ueberzeugung, daß das ideal 
dee Tugend dem Menſchen ewig unerreichbar fey , fich 
jedem Laſter in die Arme werfen würde. Haben tie 
nicht lirtbeilsfraft genug , um aus mehrern Uebeln dag 
fleinfte zu wählen? und follen wir es nicht, wenn 
es fich um nichts Geringeres ald um das Wohl von 
Aunberttaufenden handelt? | 

Welches find nun aber die Erforderniffe einer Yufs 
lage, damit fie die allgemeine Wohlfahrt fo wenig als 
möglich benachtheilige ? 

Zunaͤchſt fol fie von geringem Belang feyn, damit 
diejenige Claſſe, auf welche fie in letzter Juſtanz zus 
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ruͤckfaͤllt, fie in jedem Fall leichter zu tragen vermoͤge, 
und die Pflichtigen fich weniger verfucht fühlen, die 
Abgabe zu umgehen. Sie fol wenig Erhebungskoſten 
erfordern; benn diefe find ſowohl für die Abgabepflich⸗ 
tigen als für den Staat reiner Verlufl. Sie fol billig, 
d. h. in der Regel nach Verhältmiß des reinen Eins 
kommens, auf die Steuerpflichtigen vertheilt, und Will⸗ 
kühr der Steuerpflichtigen ſowohl als der Steuerbeams 
ten möglichft ausgefchloffen feyn. Sie darf nicht der 
Reproduction ſchaden, d. h. weder die Eapitalien ans 
greifen, noch ben Verkehr erfchweren, noch die erſten 
Lebensbedürfniffe und rohen Stoffe vertbeuern, noch fonft 
auf irgend eine Weife von Gewerbsthätigfeit zuruͤck⸗ 
ſchrecken. Sie fol, fo viel möglih, die Sittlichkeit 
im meiteften Sinne des Wortes befördern, und ber Uns 
fittlichfeit entgegen twirfen. Im Zweifel endlich iſt eine 
ſchon längft beftebende Abgabe einer neu einzufübrenden 
vorzuziehen , weil die Steuerpflichtigen wie die Steuer; 
beamten an erſtere gemöhnt find, jene fie leichtern 
Muthes tragen, diefe in der Erhebung mit größerer 
Geſchicklichkeit zu Werke geben. 

Wir legen alfo diefen Maßftab an unfere Auflagen, 
und machen mit dem Regal des Serichtswefeng 
den Anfang. 

Daß die den Verurtheilten auferlegten Bußen 
(beylaufig 13,300 Frkn. jährlich, wovon aber 10°/, von 
den Gerichtsfangleyen für den Bezug zuruͤckbehalten 
werden) den Staate ald etwelche Vergütung für Die 
Koften der Rechtspflege sufallen,, ift nicht unbillig. Die 
Mißbraͤuche, die in einem rohern Zeitalter dieſes Regal 
zu einer Hauptquelle des öffentlichen Einkommens mach⸗ 
ten, (wie 3. B. in Den gemeinen Herrfchaften bi auf 
die Revolution) find bey uns längft verfchtwunden; die 
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anmenfchliche und für den National Wohlftand hoͤchſt 
nachtheilige Strafe der Vermögens, Einziehung iſt durch 
die Helvetifche Seſetzgebung abgefchafft. Freilich ſchmaͤ⸗ 
lern bie Geldſtrafen das Capital der Nation; aber 
dieſes Bedenken muß der hoͤhern Nückficht der Gerech⸗ 
tigfeit, die ja auch eine mächtige Befchügerinn des 
öffentlichen Wohlſtandes iſt, weichen. 

Die Serichts⸗ und Kanzleyfporteln betras 
gen ungefähr, jene 9,300, dieſe 2,700 Frkn. jährlich; 
von benden ziehe fih der vierte Theil als Provifion- 
für die Gerichtskanzleyen ab. Die erfleen entrichtet in 
der Regel der unterliegende , bie legtern der obfiegende 
Theil, weil ee die Ausfertigung des gerichtlichen Sprus 
ches bedarf, um fein errungenes Recht geltend zu mas 
hen. Beydes find Auflagen auf das Capital; denn 
felten wird jemand, beuor er fich in einen Rechtsſtreit 
einläßt, berechnen, ob er die Koften aus dem reinen 
Ueberfchuffe feiner Einnahmen über die Ausgaben zu 
tifgen vermöge, und zu dieſem Ende die legtern bes 
fhranfen. In dieſer Hinfiht find folche Sporteln 
nachebeilig , die Gerichtsgebuͤhren überdieß wegen ihres 
sum Theil fehr hoben Betrages". Auf der andern 
Seite iſt nicht außer Acht zu laffen, daß es unbillig 
wäre, die Koften der bürgerlichen Nechtöpflege ganz 
auf das Gemeinweſen gu übernehmen, und, um bie 
fireieführenden Theile zu erleichtern, den übrigen Bürs 
gern eine Laſt aufzubheden**. Dex obfiegende Theil 





*) Die einfache Spruchgebühr feige bey einem Streitgegenſtande 
‚bon 6,400 Sr. und darüber in ber zweyten Inſtanz bis auf 
24 Fr. 

*) Aus eben diefem Geſichtspunkte vechtferfigen fich die bey an- 
dern Stellen eingeführten, doch im Ganzen fehr mäßigen 
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entrichtet die Kanzleygebuͤhr nicht ungern, weil de 
Spruch ibm zu feinem Rechte verhilft. Der unterlies 
gende hat, wenn auf feiner Seite Streitfucht am Tage 
liegt, die Gerichtögebühr als .Buße verdient; im ent 
gegengefegten Fall Hilfe ibm der Gegner biefelbe tras 
gen *), und beyde können dann folche als einen ungluͤck⸗ 
lichen Zufall betrachten , der fie unverfchuldet betroffen, 
wie Andere ducch Naturereigniffe u. dgl. zu leiden has 
ben. Damit aber diefer Sal fo felten, als möglich, 
eintrete, (da der Nechtsbebürftige ohnehin ein geplagter 
Mann iſt, der vielfachen Geld⸗ und Zeitverluff erlei⸗ 
der) ift fehr zu mwünfchen, Daß auf Verminderung der 
Proceſſe bingemwirfe werde. Das Einzige, was dazu 
führen kann, ift die NHerflelung einer confequenten 
Kechtspflege durch die Bemühungen mwiffenfchaftlich ges 
bildeter Richter und in der Folge durch fucceffive Res 
vifion unferer luͤckenhaften Geſetzgebung, fo wie aud, 
daß dem unterliegenden Theil bey ermwiefener Streits 
fucht nicht nur die Gerichtsfoften, ſondern die vollſtaͤn⸗ 
digſte Schadloghaltung des Gegners auferlegt werde. 

Weit die wichtigfte Einnahmgquelle unferd Cantong 
bildet das Salz:Regal, von dem man fich für die 
Zufunft ein reines Einkommen von menigfiend 140,000 
Frkn. verſpricht. Davon würden indeſſen hoͤchſtens 


Gebühren. Ohne fie, müßten bie fixen Beſoldungen erhöht 
werden. Die Gerichfögebühren find um fo weniger drückend, 
als in der bürgerlichen Rechtspflege der Staat fich Fein Mo« 
nopol anmaßt, fondern fchiedrichterlihe Sprüche van Pelba⸗ 
ten zuläßt und handhabt. 

*) 5, Geſetz v. 15. Dec. 1803. Abfchn. IV. $. 1. Hell. offi⸗ 
cielle Samml. Bd. 1. ©. 190). Nach $. 5 ebendaf. ſoll 
bey notorifiher Armuth die Gerichtsgebühr erlaffen werden. 
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120, ooo Frkn. von dem jährlichen Ertrag ber Auflage 
ſelbſt herruͤhren, Indem die Sintereffen der im Salsfond 
befindlichen Capitalien über 20,000 Frkn. betragen mös 
gen. Der jährlihe Salzverbrauch des Cantons ſteigt 
etwas über 30,000 Eentner. Davon mögen ungefähr 
13,000 den ordentlichen Bedarf der Haushaltungen, 
eben fo viele den Bedarf der Viehzucht ausmachen, und 
der Weberreft zum Luruss und Fabrikationsgebrauch 
(für gefalzened Fleiſch, Kaͤſe, chemifche Bleicherey, 
Salzgeiſt⸗Fabrikation u. f. w.) dienen”). Bon der Aufs 
lage fallen mithin ungefähr 48,000 Frkn. auf ein unents 
behrliches Lebensbeduͤrfniß, und erhöhen dadurch zum 
Theil den jährlichen Arbeitslohn. Im Durchfchnitt 
würde dieſe Erhöhung 5 bis 6 8. für die Perfon bes 
fragen; fie muß aber niedriger angenommen werden, 
weil der Salzverbrauch der einzelnen Hausbaltungen 
ſich wieder zum Theil nach dem Einfommen richtet, 
und der abfolute Bedarf unter ben von und anges 
nommenen Durchfchnitt hinabſteigt. Diefer Theil der 
Auflage ift alfo , fo lange fie nicht höher feige, Vers 
brauchs⸗ und Luxusſteuer zugleich, und wird daher 


*) Rechnet man anf die Perfon 6 Pf. jährlich, fo ergibt fi für 
den ganzen Canton bey einer Bevölferung von 220,000 See⸗ 
len der Betrag von 13,200 Ctr.; mit 5 Pf. auf die Perfon 
ergeben fich 11,000 Ctr. Wir haben den Ducchfchnitt ges 
nommen. Für das Stück Hornvieh haben wir im Durch» 
fhnift 30 Pf. jährlich und den ganzen Viehſtand zu 40,000 
Stüden gerechnet. Wenn letztere Summe um 2,000 zu niedrig 
angefett ift (5. die Angabe des Wiehftandes in dem gedrudten 
Berichte des Sanifätscollegiums an die Negierung vom Jahr 
4827), fo Fann 'man dagegen annehmen , daß die runde Zahl 
von 30 Pf. auf das Stück etwas zu hoch ſey. Für unfern 
SZweck können diefe annähernden Berechnungen genügen. 
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mit Leichtigkeit und gleichſam unvermerft getragen. 
Weniger gilt diefes von den 48,000 Frkn., die auf die 
Viehzucht fallen. Der Landbauer kann biefe Auflage 
nicht auf den Preis feiner Erzeugniffe fchlagen, wei 
mit der Erhöhung des Preifed die Nachfrage ſich am 
derswohin wenden wurde, und leicht einen nachgiebts 
gen Verkäufer fände, fo lange nicht dag Angeboth ber 
Waare im Ganzen abnimmt, Am allerwenigſten ließe 
fih die Auflage auf den Preis des Maſtviehs fchlagen, 
da die Sleifcher, deren Gewerbe von -obrıgfeitlicher Bus 
twiligung abhängt , eine gefchloffene Körperfchaft bilden, 
mithin den Preis des Viehs danieber halten Fönnen, 
fo weit nicht deffen Ausfuhr , bie hinwieder durch mans 
cherley Umftände bedingt ift, fie zum Nachgeben nöthigt. 
Der Bauer muß alfo diefen Theil ber Salzauflage in 
der Regel felbit tragen, und er wird es fo lange thun, 
als nicht eine unmaßige Erhöhung berfelben ihn zwingt, 
eine andere, als bie naturgemäße, d. h. für ihn felber 
vortheilhaftefte, Art dee Landescultur zu ergreifen. 
Gluͤcklicher Weife if dieſes gegenwärtig nicht der Sal; 
aber vergefien ſollte man nie, was für eine bedeutende 
Laſt mittelft diefer Auflage auf dem Viehzucht treiben; 
den Landmann ruht, und ihn bey andern Auflagen 
deſto eher beguͤnſtigen. — Was endlich den eigentlichen 
. Zuzug s und FBabrifationsverbrauch des Salzes betrifft, 
fo faftet die dießfaͤllige Auflage von beyläuflg 24,000 
Sten. theils auf dee im Lande felbft verbrauchten Waare, 
mithin auf einem Luxus⸗Artikel, den der Conſument 
gar leicht etwas theurer bezahle, theild auf der nach 
dem Auslande geführten, deren Abfat aber Darunter 
nicht ‚leidet, weil die Auflage in den übrigen Läns 
dern, bie diefe Waare ausführen, gleichfans vorbans 
den IR. 
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Diefe Allgemeinheit der Salzauflage, fo wie Ihr 
e8 Alter, tragen vorzüglich zu ihrer Empfehlung 
.. &o lange fi der Staat mit einem mäßigen 
vinn begnägt, und nicht den Preis gewaltfam in 
Höhe Halten will (wovon Einſchwaͤrzungen, ges 
ige Strafurtheile und Schwächung des Ertrags bie 
asweichliche Folge wären , fhlimmerer Dinge nicht 
gedenfen*), wird diefe Auflage ohne Mißvergnüs 
getragen, und die daherige Einnahme vermehrt 
mie den Sortfchritten der Bevölferung und des 
hlſtandes. 
Der Ertrag des Poſt⸗Regals, welcher weſent⸗ 
von den Briefpoſten herruͤhrt, wird groͤßtentheils 


) Zu dem Bauernaufſtande von 1653 trugen vornehmlich Die 
übertriebenen Salspreife bey ; ebenfo beförderte in Frank⸗ 
reich die unmäßig gefteigerte Gabelle im J. 1739 die Auf 
fände des Landvolks. Bemerkenswerth ift der Umſtand, daß 
in ben pays de gabelle verhältnißmäßig nur halb fo viel 
Salz verbraucht wurde, als in den Provinzen, wo ber 
Salzhandel frey war. S. des frefflichen Jean Baptiſte Say 
trait€ d’economie politique , t. IT. p. 337 (4me edition. Paris 
1819). Man könnte einwenden , bey völliger Freyheit des 
Salzhandels würde der fih damit befaffende Kaufmann nicht 
minder einen Gewinn haben wollen, als gegenwärtig der 
Staat , mithin der Confument durch Abfchaffung des Regal 
in Leine günfligere Lage verfebt werden. Allein das wäre 
uneichtig gefchloffen, indem duch die Concurrenz ber Verkäu⸗ 
fer die Preife allerdings bedeutend finfen müßten. Geſetzt 
aber , dieß würde nicht ber Fall ſeyn, fo bliebe immer noch 
der weſentliche Unterſchied, daß ber Gewinn des Privaten in 
der Regel productiv, der des Staates unproductiv angewandt 
wird, jener mithin dem National⸗Wobhlſtande zu gut fommf, 
diefer nicht. Das Nämliche gilt vom Pofl«Stegal. 
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von der Kaufmannfchaft entrichtet, welche dieſe Auflage } 
nur ausnahmömweife auf ben Preis der Waare fchlagen ı 
und dadurch auf den Eonfumenten wälgen fann. Wen | 
daher das faufmännifche Publikum ſich nicht ganz mit ı 
Unrecht über dieſe Laſt befchwert, fo trifft hingegen de 
Vorwurf, zu deren Erhöhung beygetragen zu haben, 
den biefigen Stand nur In geringem Maße Denn 
ungeachtet derfelbe auch die Poften der Stände Schuy 
und Thurgau, und gemeinfam mit Luzern die der 
-. Stände Uri und Teſſin gepachtee bat, kann doch diefes 
Poſt⸗Arrondiſſement verhältnißmäßig nur ale ſehr bes 
fchranft angefehen werden; und daß fich die biefige 
Regierung der Steigerung der Brief-Taren von Seite 
benachbarter Poſt⸗Adminiſtrationen ſtets mit Nachdrud, 
wenn auch nicht immer mit Erfolg, miderfeßt habe, 
ließe fich vielfach nachmeifen. In feinem Kal ift der 
Betrag diefer Auflage, fo weit fie dem biefigen Stande 
als reiner Gewinhn zufließt, von folcher Bedeutung, 
daß die mittelft derſelben auf die Eontribuenten fallende 
Laft irgend einem Zweige des Handels oder der Fabrifation 
eine Fünftlihe, an fich weniger vortheilhafte Richtung 
geben Eönnte. Ueberhaupt hat es ben Anfchein, daß 
dieſer Zweig unfers Staatshaushaltes mit vorzüglicher 
Einfiht und Gewandtheit verwaltete werde, wie es der 
Dortheil dieſes Gewerbſtandes erheifcht. 
Gleichfalls im Intereſſe des Gewerbfleißes bat fich 
unſer Stand zum Grundſatze gemacht, die Zölle, 
Weg⸗ und Brücdengeldber weder gu vermehren 
noch zu erhöhen, fondern fie vielmehr, wenn es im 
Einverftändniffe mit anderen Ständen gefcheben kann, 
zu befchränfen. Darum mar er einer derjenigen, welche 
den von dem einfichtsvollen und vaterländifch gefinnten 
Heren Joh. Eafpar Zellweger bearbeiteten Entwurf einer 
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bfegung der Durchgangsgebühren auf dee Straße 
Rorſchach nach Genf, fo wie auf allen weiter nords 
8 liegenden Straßenzügen, bervorriefen und kraͤf⸗ 
interſtuͤtzten, bis folcher endlich an Eleinlichen und 
verſtandenen Cantonal⸗Intereſſen fcheiterte. Auch 
Auflagen fallen vornehmlich auf Gegenflände bes 
nännifchen Verkehrs, "und erhöhen deren Preis, 
iders menn fie ſchon auf den rohen Stoffen erhos 
werden, weil bier der Sabrifant die Auflage, die 
größern Sendungen und vollends auf dem ganzen 
:esverfehr ein Kapital vorftelt, vorfchießen und 
ich ſammt den Zinſen wieder auf dem Sabrifate 
n muß. Vorzüglich gilt diefeg von den Fällen, 
e fich in der Regel nach) dem Werth der Waaren 
umen, tweniger von den Weg⸗ und Brüdengels 
I, bey denen das Gemicht (die Zahl der Pferde 
f.) ald Maßſtab dient. Begnügt fich indeffen der 
it mit einer mäßigen Auflage, fo verſchwindet 
Nachtheil, und die Finanzen felbft befinden fich 
 beffer, weil die Zunahme des Verkehrs den Min; 
trag der Abgabe reichlich erſetzt. DBefonders find 
ze Weggelder auf den großen Lands und Hans 
raßen eine nicht nur billige, fondern, wenn der 
9 wirklich auf den Unterhalt der Straßen und 
ken verwendet wird, eine nügliche Auflage, indem 
Frfeichterung des innern Verkehrs für dad National⸗ 
ögen gewinnbringend iſt, mithin der Nation uns 
bar wieder erfpart wird, was man ihr auf einer 
n Seite entzogen bat. Nur muß man verhüten, 
sicht mit dem Geldopfer noch Zeitverfaumniß ver; 
n ſey. Plackereyen, wodurch die Waarenfenduns 
unterwegd aufgehalten werben, hohe ZöNe und 
bee Straßen find, wie leider die neueſten Erfah⸗ 
Archiv, M. 1. 6 
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rungen in unferm Baterlande darthun , das wirkfamfte 
Mittel, ben kaufmännifchen Iwifchenverfehr aus einem 
Lande wegsuleiten,, und ale daraus berfliegenden Vor⸗ 
theile den Hügern Nachbarn zuzuwenden *). 





*) Mach der Vermittlungs⸗Acte, Art. 5 und 6, hätten alle Zölle 
im Innern ber Schweiz abgefhafft werden follen; deun es 
bieß dorf: 

‚Aucun droit d’octroi, d’entree, de transit ou de 
douane ne peut £&fre etabli dans linterieur de la Suisse. 
Les douanes aux limiles exterieures sont au profit des 
eantons limitrophes de l’etranger ; mais les tarifs doivent 
ötre soumis A l’approbation de la diäte. 

Chaque canton conserve les pdages destines à la rdpara- 


sion des chemins, chaussdes et berges des rivieres. Les 





tarifs ont &galement besoin de l’approbation de la diäte. 
Unverfennbar ging die Abſicht bes Vermittlers dahin, den 
innern Verkehr von allen Hemmungen zu befreyen, und ein 
zig die ÖSrenzzölle gegen das Ausland und die Weg- und 
Brüdengelder bepzubehalten. Allein ſchon die Tagfagung vom 
5%. 1803 legte diefe Beſtimmungen dee Vermittlungs⸗Acte da 
bin aus, daß Feine neuen Zölle im Innern der Schweiz 
errichtet werden dürften, alle bisherigen Bölle hingegen, 
feyen fie Grenz» ober innere Zölle, woſern Peine befonbern 
Beſchwerden bagegen geführf würden, und fie nicht in andern 
Binfichten dem Geift der Vermittlungs⸗Acte zuwiderliefen, 
bepaubehalten ſeyen. Gie beftätigte daher jedem Canton feine 
bisherigen Zolltariffe auf ein Jahr, Iud aber zugleich) bie Negie- 
zungen ein , innerhalb Sahresfrift alle dieſe Tariffe mit der Ver⸗ 
miftlungs-Acte in UWebereinfiimmung zu bringen; ein Auf 
frag, dem nur fheilweife und unvollſtändig entfprochen wurde. 
Vergebend bemühen fih auf den folgenden Tagſatzungen 
einige wenige Stände, namentlich Glarus (welches Feine 
eigentlichen Zölle befitt, und Dagegen einen fehr andgebehnten 
Handelsverkehr hat), den wahren Sinn der Vermitflungs-Acte 
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Es verdient ehrenvolle Erwähnung , Daß unfer Stand 
dem MüngsRegaleinen fo mäßigen oder fo gut als 
e Eeinen Gebrauch macht, und daß er fich nicht durch 
8 Beyfpiel fo mancher andern Cantone bat verleiten 
fen, das Ausprägen von Scheidemünge als Erwerb 
treiben. Die nachtheiligen Folgen hiervon liegen nun 
Tage; wohl unferm Canton, daß er folche bittere 
sche nicht zu ſchmecken hat. Nichts ift billiger, ale 
3 der Staat indem Schlagſchatz vonftändige Schabs 
haltung für die Prägungskoften finde. Sucht er 
re einen Gewinn darauf, fo ſchwaͤcht er das Capital 
Nation , indem er ihr einen geringern Werth gegen 
en hoͤhern aufdringt, und, mas noch mehr iff, er 
wächt ben Glauben an die Nechtlichkeit der Regierung. 


geltend zu machen. Die große Mehrzahl der Eantone Fonnte 
fich nich enffchließen,, ihre einfräglichen Zölle dem allgemeinen 
Wohlftande zum Opfer zu bringen, und fuhr forf, bie dishe⸗ 
rigen Tariffe ſämmtlicher Stände von Jahr zu Jahr zu bes 
flätigen, mit Ausnahme derer, gegen welche befondere Bes 
ſchwerden vorgebrachf wurden. Zugleich beiwilligee man meh. 
rere nene Weg» und Brüdengelder. Im %. 1806 wurde 
eine Eidgenöffifche Commiffion mif dem Auftrage niedergefebt, 
ein mif den Grundfäben der Vermittlungs⸗Acte in Eins 
Hang ſtehendes, umfaffendes Zollſyſtem für Die ganze 
Schmeiz auszuarbeiten. Dieß gefhah, und zwar fo, daß 
die Commiſſion, dem wahren Sinne der Vermittlungs⸗Acte 
fih wieder nähernd, auf wefenfliche Vereinfachung der bis- 
herigen Einrichfungen und in’s Befondere auf Abfchaffung der 
an den Haupt-Tranfit-Straßen errichfefen Zölle und Erſetzung 
derfelben durch Weg-, Brücken⸗ und Kaufhausgelder anfrug. 
Allein nachdem dieſes Gutachten im J. 1810 der Tagſatzung 
vorgelegt worden, erhielt es me die Zuſtimmung ber Min 
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Don dem Bergwerks⸗Regal bat unfer Cam 
ton bisdahin gleichfalls nur einen ſehr beſchraͤukten 
Gebrauch gemacht, im Ganzen mit mehr Verluſt als 
Gewinn, wovon indeffen die Schuld zum Theil im zw 
fälligen Verhältniffen lag. Nichts defto weniger ſchei⸗ 
nen diefe Erfahrungen darzuthun, daß in Zufunft vor 
fichtige Verpachtung dem Grundſatze der Selbſtverwal⸗ 
tung vorzuziehen fenn möchte Daß das Regal ald 
folches dem allgemeinen Wohlſtande zuträglich ſey, ber | 
meist das entgegengefeßte Beyſpiel des Cantons St. 
Gallen, wo das Braunfohlenflöß bey Utznach durch 
Raubbau von Privaten großen Theils verderbt wurde, 
weil der Regierung feine rechtlichen Mittel gu Gebote 
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derheit der Stände; die übrigen nahmen es Jahr für Jahr 
ad referendum , und fuhren zugleich mit ber jährlichen Beſtä— 
tigung der biöherigen Tarife und der Bewilligung neuer Weg 
gelder fort. Zuletzt war die definitive Berathung jenes Gut: 
achtens auf die Tagfabung des J. 1814 angeſetzt, als der 
Umfturz der Vermittlungs⸗Acte dazwifchen Fam. Der neue 
Bundesverfrag verordnete dann, Art. KI.: 

„Die dermalen beftehenden, bon ber Tagfakung 
genehmigten Zölle, Weg- und Brückengelder verbfei- 
ben in ihrem Beſtand. Es können aber ohne Genehmigung 
der Tagſatzung weder neue errichtet, noch die beftehenden er- 
höht, noch ihr Bezug, wenn er auf beflimmfe Jahre befchränft 
war , verlängert werben.” 

| Auf folhe Weife wurde ber Status quo bon der Eidges 
noffenfchaft förmlich gemwährleiftel. Die neueren Verhandlun⸗ 
gen über dieſen Gegenfland , deren oben im Terfe erwähnt 

worden, feben wir als befannt voraus. Sie haben wenig. 
ftend die mwohlthätige Folge gehabt, daß feither bey Bewilli⸗ 
gung neuer Weg und Brüdengelder mif größerer Vorſicht, 
als früher, verfahren wird. 





ſtanden, eine bergmännifche Benutzung einzuleiten *). 
Ben dem zunehmenden Holzmangel (dE"die Forſtwirth⸗ 
fchaft in den Sebirgsfantonen leider in gleichem Maße 
ſich verfchlechtert, wie der Holzverbrauch fuͤr induftrielle 
Zwecke in unfern Gegenden zunimmt), bilden die unters 
irdifchen Schäge unferd Kantons einen koſtbaren Re⸗ 
ſerve-Fond für unfere Fabriken und Gewerbe, 

Die Landrechtsgebühren oder Schirmgel; 
der find das einzige Regal, melches nicht die Natur 
einer Auflage bat. Sie find ein Kaufpreid, den der 
in's Sandrecht Aufgenommene für Befugniffe entrichtet, 
die einen nicht bloß ihm felber eingebildeten, fondern 
von der öffentlichen Meinung anerfannten und wirklich 
gewinnbringenden (productiven) Werth ausmachen. Sie 
entziehen alfo dem Privaten eine Gelbfumme, die ein 
Capital reprafentirtz; aber fie bringen ihn damit nicht 
um dag. Capital felbl. Im Gegentheil, ber Werth, 
den er für die Seldfumme einnimmt, iſt für ihn ein 
nuͤtzlicheres Capital, als diefe; fonft hätte er, der fich 
gang gewiß auf feinen eigenen Vortheil wohl verfieht, 
den Austaufch nicht geſucht. Das Gleiche gilt vom 
Staate als Verkäufer des Landrechts. Der allgemeine 
Wohlſtand aber gewinnt bey diefem Gefchäft, wie bey 
einem Austaufche unter Privaten, doppelt; ſowohl der 
Gewinn des Käufers als ber des Verkaͤufers fommen 
ihm zu gut *®). 


*) Man fehe hierüber die Bemerfungen eines Sachkundigen in 
der Schweiz. Monatschronik 3. 1825, ©. 219. 

*8) Unfer Vaterland befindek fih in dieſer Hinfichf in einer ganz 
eigenthümlichen Lage. Beynahe in allen Europäifchen Staa- 
ten haben die Regierungen bon jeher fich bemühf, die Zahl 
ihrer Unterthanen, fo viel möglich, zu vermehren. Shen 
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er Theil des NationalsCapitald. Am unzweydeutig⸗ 
‚ ergibt fich biefeß daraus, Daß der Souberän nicht 
e den Genuß der Jagd mit einer Auflage belegt, 
dern auch einzelne Gegenden von dieſem Genuſſe 





Bürgerrehf nur um einen feinem Werthe entfprechenden 
Preis erteilte? Diefer Grundfag findet fih in unfern Ge- 
feggebungen noch gegenivärfig, uud mit Recht. Mir reden 
bier nicht von ber Niederlaffung; vielmehr halten wir 
dafür, daß biefe ſammt allen Rechten ber individuellen 
und bürgerlichen Freyheit, wenn nicht Mangel an Er⸗ 
mwerbsmitteln, unſittlichkeit oder der Grundſatz bes Gegen⸗ 
rechtes im Wege ſtehen, Jedem zu geſtatten ſey. Das 
Stktaaksbürgerrecht hingegen iſt ein Gegenſtand von hö⸗ 
herm Belang. Durch dasſelbe erwirbt ſich der Fremde (z. B. 
in nuſerm Cauton) einerſeits ein Gut von moraliſchem Werthe, 
indem er Theilhaber wird an ben durch unſere Verfaſſung 
dem Aftiv-Bürger gewährleiſteten Rechten ber politiſchen 
Freybheit (des Antheils an den öffentlichen Geſchäften); 
anderſeits erhält er Ausſicht auf ökonomiſchen Gewinn, indem 
er zum Mitgenuſſe der zahlreichen öffentlichen Stiftungen 
gelangt, auch ihm und ſeinen Nachkommen der Zutritt zu 
Stellen geöffnet wird, an denen ſie ihre Kenntniſſe und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten für ſich ſelbſt gewinnbringend machen können. 
Gleiche Vortheile, nur in engerm Kreiſe, vetſchafft ihm 
das Gemeindsbürgerrecht, deſſen Erwerbung ihm der Staat 
durch die Landrechtsertheilung beſtätigt; es enthebt ihn, als 
Autheilhaber am Gemeindgute, mancher örtlichen Laſten, und 
verheißt ihm Unterſtützung auf den Fall unverſchuldeter Verar⸗ 
mung. Mit Einem Worfe, er erhält eine Heimafh in 
derjenigen juriftifh und moralifch verſtärkten Bedeutung, Die 
der Schweizer mif dDiefem geliebfen Nahmen verbindet, Geine 
bisherige: precäre Lage (fo lange er. die bloße Nieberlaffung 
genoß) wird conſolidirt; er hat nicht mehr zu beſorgen, durch 
irgend eine politifche Maßregel ans dem Lande verwieſen zu 
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nen. Diefer Auflage find in Folge einer Verordnung 
des Heinen Raths vom 5. Mär 1816 alle Raͤderwerhke 
untertvorfen , die an Gewäffern errichtet werden, welche 
nicht in ermweisliches PrivatsEigenthum übergegangen. 
Der Belteuerungsfuß beträgt ı bi 2 Mütt Kernen | 
für die zur Betreibung einer einfachen Mahlmuͤhle er⸗ 

forderlihe Wafferkraft. Durch dieſe wichtige Verord⸗ 
nung bat fih der Staat an ber Triebfraft fammtlicher 
Gemwäffer, mit Vorbehalt erwieſener Privat⸗Rechte, ein 
ausfchließliches Benußungsrecht zugeeignet; er bat eine 
für die Production (in national⸗wirthſchaftlichem Sinne‘ 
böchft wirffam anzumendende Naturkraft zu feiner auss 
fchließlichen Verfügung geftelt. Die Privaten, welche 
biefe Naturkraft vom Staate erblebensweife übers 
nehmen, find genöthigt, den Preis ihrer Fabrikate 
nad) Verhaͤltniß des Wafferrechtösinfes zu .erböhen. 
Da aber auf der andern Seite das Hoheitsrecht des 
Staates fie gegen ale Verluſte ſchuͤtzt, welche ihnen 
durch Schmälerung des Wafferzufluffes zugefügt würs 
den, wenn jeder nach Belieben die Gewaͤſſer ableiten 
oder zurückhalten dürfte: fo wird jener Nachtheil mes 
fentlich gemildert und der natürliche Preis der Fabris 
fate beynahe wieder hergeftellt *). Sur foll der Staat, 
was übrigens fein eigener Vortheil erheiſcht, in die 
Bewilligung neuer Waſſerwerke, fo weit ihn nicht eins 
gegangene Verpflichtungen binden, feinerlen Schwierig⸗ 
feiten legen, damit den Confumenten durch möglichfte 
Concurrenz der Probducenten die Wohlfeilheit der Fabri⸗ 


* Ein Privat-Eigenthüimer könnte bey und diefen Schuß felten 
gewähren. Das Grundeigenthum ift zu zerſtückelt und bie 
Rechtsübung binfichklich dee Benugung Der Gewäſſer zu ſchwan⸗ 
end ; Gefehe find darüber Feine vorhanden. 
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kate gefichert bleibe, Unter dieſer Bedingung und fo 
lange bie Auflage nicht erhöht wird, kann He als ums 
fchädlich angeſehen werden. 

In fo fern man endlich die Fifcherey ald Regal 
anfiebe *), muß man bie baberigen Yachtzinfe in natios 
nal⸗wirthſchaftlicher Hinſicht für eine den Eonfumenten 
auferlegte LurussSteuer erklären, die nicht zu hoch ges 
fleigert werden darf, wenn man nicht eine übermäßige 
Erhöhung der Fifchpreife und dadurch Häufige Fiſcherey⸗ 
frevel und gehaffige Sicherungsmaßnahmen der Pächs 
tee berbepführen will. Indeſſen iſt dieſes um fo weni⸗ 
ger zu beforgen , als der Staat bey erhöhten Pachtzins 
fen faum noch einen Pächter fände. 

Zu den eigentlihen Auflagen (im finatsrechtlichen 
Sinne) übergebend , verweilen wir zuerſt bey der Stems 
pelgebühr. 

Hier ſind weſentlich zu unterſcheiden die Gebuͤhr vom 
Stempelpapier, der Zeitungsſtempel und der Stempel 
von den Viehgeſundheitsſcheinen. 


*) In den Bächen war die Fiſcherey bey uns urſprünglich nicht 
Regal, und wo der Staagt ſolche Fiſchenzen beſitzt, hat er 
fie als Fgrundherrliches Recht erworben. Anders verhält 
es ſich mit der See» nnd Flußfiſcherey. Sp beſtätigte Kai⸗ 
fer Earl IV. der Stadt Zürich im J. 1362 das, angeblich 
bon einer Verleihung Otto's I. vom J. 936 berrührende, 
auöfchließlihe Nubungsrecht au „bes heil. Römiſchen Reiches 
Bürichfee.” (I. Müller, Gefchichte d. Eidgenoffenfchaft , 
Bd. 11. ©. 274, Ausg. vom 3.1786). Erſt durch das Ge- 
fe von 20. Dec. 1809 wurde dem Staaf ein ausfchliegli- 
ches Fiſchereyrecht in allen Gewäſſern ohne Ausnahme, fo 
weit nicht erweisliche Eigenthumsrechte entgegenſtänden, aus⸗ 
drücklich zugefprochen. 
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som Saadmnaun fchöneres Vieh verfchaffen, ohne dei ; 
er um Aeimeiien mehr Auslagen bat. 

Die Erhebung einer beſondern, permanenten Haus 
delsabg abe rechtfertigt man gewöhnlich Damit, daß 
die KRaufmannfchaft von verfchiebenen Foftipieligen 
Saatsanſtalten, wie 3. DB. von den Straßen und 
Wehen, ausgedehntern Gebrauch mache, und mit deren 
Hälfe ihre Eapitalien getwinnbringender anwende, ale 
irgend ein anderer Stand. Schon vor dee Staatsum⸗ 
wälsung, als die Bürgerfchaften der Städte Zürich und 
Wintertdur zum Handel mit dem Auslande audfchlies 
Bend berechtigt waren, erhob der Staat von dem bier 
figen Handelsftande eine Eins und Ausgangs⸗Gebuühr 
unter dem Nahmen des Pfundzolls und ein Fabrik⸗ 
Schirmgeld. Um fo billiger fand man bie Benbehals 
tung einer folchen Abgabe unter der neuen Ordnung 
der Dinge. Der wahre und einzige Grund indeflen, 
warum diefe Abgabe immer fortbefteht, ohne merkflichen 
Miderfpruch zu erleiden, liegt einfach darin, daß die 
Kaufmannfchaft felbft die Ueberzeugung hegt, «es ſey 
der Handel eine Hauptquelle unfers Wohlſtandes, bie 
zwar nicht immer regelmäßig fließt, bisweilen etwas 
ſtocken, niemald aber völlig verfiegen fann, fo lange 
nicht die Umficht, Thätigkeit und Nechtlichkeit, welche 
unfern Handelsftand im Ganzen auszeichnen, Durch die 
entgegengefetten Eigenfchaften verdrangs werden. Was 
ift natürlicher, ale daß der Staat auß bdiefer reichen 
Duelle auch einen Tropfen fchöpfe? muß er boch dag 
Geld da fuchen, wo er es weiß. Oder wie verfährt 
man in diefer Hinficht anderswo? Mean fucht fich meis 
ſtens durch die beliebten indirecten Auflagen, Eins, 
Yuss und Durchgangszölle, Einregiſtrirungsgebuͤhren, 

hohe Stempelgebühren u. dgl. au helfen, plagt und 
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ängfligt Damit das ganze Land, und den Kaufmann am 
allermeiften. Unſere einfichtdvollen unb ihren Vor⸗ 
theil wohl verfiehenden Kaufleute würden, wie find 
es überzeugte, ihre gelinde Directe Steuer nicht an felche 
Hudeleyen taufchen. 

Auf welche Weife die Handeldabgabe am zweckmaͤ⸗ 
Bien zu erheben fey, maßen wir ung nicht an, zu 
entfcheiben. Bisher erhob das Gefeg die Steuer nach 
Verhaͤltniß des Handelskapitals. Man bat dieß 
vielfach, und mit Recht, gerügt, weil der Ertrag der 
Gapitalien, je nach den Zeitumfländen und der Beſchaf⸗ 
fenheie der verfchiebenen Handelszweige, höchft ungleich 
iR, eine folche Steuer aber fich billiger Maßen nach dem’ 
Ertrage richten fol. Zudem Bat die feit 1822 aus ber 
Mitte des Kaufmannsftandes jährlich gewählte Taras 
tionscommiffion die gefeßliche Grundlage in manchen 
Fällen unanwendbar gefunden , weil ihr das Capital 
des Steuerpflichtigen durchaus unbefannt war, und fie 
hoͤchſtens den Umfang feines Verkehrs annähernd aus⸗ 
mitteln konnte. Einzig die ihr vom Gefeßgeber eins 
geraͤumte Befugniß , den Steuerbeytrag jedes Einzelnen 
lediglich nach ihrer Uebergeugung zu beftimmen, balf 
ihr aus diefer Verlegenheit. Manchem Kaufmann mochte 
es auch unangenehm ſeyn, den Beſtand feines Capi⸗ 
tal8 Uneingeweihten fund werden zu laffen. Aus allen 
diefen Gründen wurde im neueften Gefeßesentwurfe der 
Betrag des jahrlihen Geſchaͤftsverkehrs ale 
Grundlage der Steuer aufgeftelt. Bey den Waarens 
und Sabritationsgefchäften könnte diefer Betrag durch 
Nachfrage in den Kaufhäufern annähernd in Erfahrung 
gebracht werden; nicht fo bey ben Banquierd und ans 
dern Handelszweigen, für die alfo theild das Kapital 
als Steuers Object beybehalten, theils eine andere Grund⸗ 
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bem Landmann fchöneres Vieh verfhaffen, ohne di 
er um deßwillen mehr Auslagen bat. 

Die Erhebung einer befondern , permanenten Haus 
dels abgabe rechtfertigt man getwöhnlich Damit, daf 
die Kaufmannfchaft von verfchiedenen Foftfpieligen 
Staatsanftalten, tie z. DB. von den Straßen und 
Bruͤcken, ausgebebntern Gebrauch mache, und mit Deren 
Hülfe ihre Eapitalien gewinnbringender anwende, ale 
irgend ein anderer Stand. Schon Hor der Staatsum⸗ 
twälsung, als die Bürgerfchaften dee Städte Zürich und 
Mintertfur zum Handel mit dem Auslande ausfchlies 
ßend berechtigte waren, erhob der Staat von bem bier 
figen Handelsftande eine Eins und: Ausgangs Gebühr 
unter dem Nahmen des Pfundzolls und ein Kabriks 
Schirmgeld. Um fo billiger fand man bie Bepbebal⸗ 

tung einer folchen Abgabe unter der neuem Ordnung 
der Dinge. Dee wahre und einzige Grund indeflen, 
warum diefe Abgabe immer forcbefteht, ohne merklichen 
Miderfpruch zu erleiden, liegt einfach darin, daß die 
Kaufmannfchaft felbft die Ueberzeugung best, es ſey 
der Handel eine Hauptquelle unferd Wohlſtandes, die 
zwar niche immer regelmäßig fließt, bisweilen etwag 
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ſtocken, niemals aber völlig verfiegen fann, fo lange 


niche die Umficht, Thaͤtigkeit und Rechtlichkeit, welche 
unfern Handelsftand im Ganzen auszeichnen, durch bie 
entgegengefeßten Eigenfchaften verdrangt werben. Was 
ift natürlicher, als daß der Staat aus biefer reichen 
Duelle auch einen Tropfen fchöpfe? muß er doch dag 
Selb da fuchen, wo er e8 weiß. Oder wie verfährt 
man in diefer Hinficht anderswo? Man fucht fich meis 
ſtens durch die beliebten indirecten Auflagen, Eins, 
Aus⸗ und Durchgangszölle, Einregiftrirungsgebühren, 
bobe Stempelgebühren u. dgl. u beifen,: plagt und 
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ingfligt damit das ganze Land, und den Kaufmann am 
allermeiſten. Unſere einſichtsvollen und ihren Vor⸗ 
theil wohl verſtehenden Kaufleute wurden, wir find 
es überzeugt, ihre gelinde directe Steuer nicht an felche 
Hudeleyen taufchen, 

Auf welche Weile die Handeldabgabe am zweckmaͤ⸗ 
Bigften zu erheben fen, maßen wir ung nicht an, zu 
entfcheiden. Bisher erhob das Gefeg die Steuer nach 
Berhältniß des Handelskapitals. Man bat dieß 
vielfach, und mit Recht, gerügt, weil ber Ertrag ber 
Gapitalien, je nach den Zeitumftänden und der Beſchaf⸗ 
fenheit der verfchiebenen Handelszweige, hoͤchſt ungleich 
ik, eine folche Steuer aber fich billiger Maßen nach dem 
Ertrage richten fol. Zudem bat die feit 1822 aus ber 
Mitte bes Kaufmannsftandes jährlich gewählte Taxa⸗ 
tionscommiffion die gefeglihe Grundlage in manchen 
Fällen unanwendbar gefunden, meil ihr das Capital 
des Steuerpflichtigen durchaus unbefannt war, und fie 
hoͤchſtens den Umfang feines Verkehrs annähernd aus⸗ 
mitteln konnte. Einzig die ihr vom Geſetzgeber eins 
geraumte Befugniß , den Steuerbeytrag jedes Einzelnen 
lediglich nach ihrer Uebergeugung zu beflimmen, balf 
ihr aus diefer Verlegenheit. Manchem Kaufmann mochte 
e8 auch unangenehm ſeyn, den Beltand feines Capi⸗ 
tals Uneingeweihten kund werden zu laffen. Aus allen 
diefen Gründen wurde im neueften Geſetzesentwurfe der 
Betrag des jährlihen Geſchaͤftsverkehrs ale 
Brundlage der Steuer aufgeftelt. Bey den Waarens 
und Fabrikationsgeſchaͤften könnte diefer Betrag durch 
Rachfrage in den Kaufhäufern annähernd in Erfahrung 
gebracht werden; nicht fo bey den Banquierd und ans 
dern Handelszweigen, für die alfo theild Das Kapital 
als Steuers Object beybehalten, theils eineandere Srunds 
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lage gefucht werden mußte. Abgeſehen von biefer unver 
meidlichen Folgewidrigkeit Fonnte dee Geſetzesvorſchlag 
noch in einer andern Hinfiche Bedenken erregen. Dans 
cher thätige Mann, der im Kleinen fabricirt und fpecw 
liet, und fich mit einem fehr mäßigen Gewinn begnügt, 
fiehe fih durch baare Bezahlung oder fehr kurze Zah 
Iungstermine in den Stand gefegt, fein Capital dop⸗ 
pelt und drey Mahl fo häufig umzufegen, als der Groß 
händler, der in der Regel auf mehrere Monate Eredit 
geben muß, um feine Preife aufrecht halten zu können. 
Muͤßte nun die Summe des jährlichen Verkehrs vers 
fleuert werben , fo tolrde das reine Einkommen bes 
Erftern verhältnigmäßig meit flarkfer belegt, als das 
bes Letztern; und Doch fol ſich jede Gewerbsſtener, fo 
viel möglich, nach dem reinen Einkommen richten. 
Diefes Erforderniß vermiffen wir auch bey dem Bas 
tent ſy ſtem, das ſich ſonſt, wann es einmal einge 
fuͤhrt waͤre, vor dem bisherigen, fuͤr die Expertencom⸗ 
miſſion ungemein laͤſtigen Verfahren durch feine Eins 
fachbeit empfehlen würde. Wenn man nicht die Zahl 
der Claſſen fehr weit augdehnt, find Unbilligfeiten unver 
meidlich; e8 ‚ware denn, daß ein zu hoch Geſetzter fich 
durch die Ehre entfchädigt fände, vor der FinanzsComs 
miffion und vor dem faufmännifchen Publicum in fo 
vornehmer Geſellſchaft zu erfcheinen. Auf jeden Fall 
wird e8 nicht nur am billigften, fondern für den Staat 
felbft am vortheilhafteften feyn , diejenige Bezugsart zu 
wählen, welche fich bie Kaufmannfchaft am liebften 
gefallen laßt; denn mehr oder weniger wird Diefe Abs 
gabe immer ein don gratuit feyn, d. h. man wird mit 
guter Manier fordern müflen, ba man einen eifers 
nen Zepter weder fchwingen wollte noch koͤnnte. 
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Uebrigens iſt es weſentlich der Handelsſtand felbft, 
der dieſe Abgabe in erſter und letzter Inſtanz traͤgt. 
Am anſchaulichſten wird dieſes, wenn wir annehmen, 
die Abgabe wuͤrde erſt eingefuͤhrt, oder ſie wuͤrde er⸗ 
hoͤht. Von dem Auslaͤnder duͤrfte der Kaufmann keine 
hoͤhern Preiſe fordern, ohne Gefahr zu laufen, die 
Concurrenz mit den Verkaͤufern anderer Laͤnder auf⸗ 
geben zu muͤſſen. Den inlaͤndiſchen Conſumenten duͤrfte 
er die Preiſe eben ſo wenig ſteigern; denn in den Luxus⸗ 
Artikeln wuͤrde ſogleich die Nachfrage abnehmen, in 
ben unentbehrlichen die Concurrenz der Kaufleute ſelbſt 
und der Einfluß benachbarter Handelsplaͤtze die fruͤhern 
Hreife wieder Herftelen. Einzig wenn die Abgabe bis 
auf einen ſolchen Grad gefteigert würde, daß viele Eleis 
nere Handelsleute ihre Gefchäfte einftellen müßten, grös 
fere die ihrigen wenigſtens zu befchränfen für gut fäns 
den, mithin die Concurrenz der Verkäufer abnähme, 
fünnten dieſe einen Theil der Abgabe auf die Konfus 
menten toälzen. Wie fehr der Staat durch folchen Druck 
fein Einkommen fchmälern wuͤrde, ift einleuchtend. Auch 
bier belohnt Mäßigung fich ſelbſt *). 

Eine ſolche direfte**) Handelsabgabe hat vor einer 
Eins und Ausgangsgebühr , wie fie im Jahr 1808 vor⸗ 

geſchlagen wurde ,„ entfchiedene Vorzüge. Der Staat 
hat bey legteree bedeutende Bezugskoſten. Der sedliche 





’ ®) „L’ecrivain honndte homme est heureux de pouroir ptourer, 
que la moderation n’est pas une duperie.” Say, Traite 
d’econ. politique. 
R *) Unrichtig nennen unfere Gefebe die Handels- und Wirth⸗ 
22 fchaftsabgabe bisweilen indirekte Auflagen. Diefe Benen⸗ 
| nung gebührt nur ſolchen, die, ohne Rückſicht uf Perfon und 
Vermögen ober Erwerb des Steuerpflichfigen „ bloß nach Maß⸗ 


giR, Archiv ‚Be 7 
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Kaufmann wird, wenn bie Gebühr von einiger Bedas 
tung iſt, durch Einfchwärzungen des unreblichen, der 
um fo woblfeiler verfaufen kann, geſchaͤdigt. Das 
confumirende Publitum endlich muß feine Bebürfnife 
theurer bezahlen; denn gefeßt auch, durch Einfchmwärs 
zungen und Abnahme der Nachfrage können die Preik 
wieder um etwas finfen, tird auf ber andern Seite 
mancher Handelsmann durch die Auflage bewogen, dm 
dießfälligen Artikel wegen verminderter Ausſicht auf 
Gewinn ganz oder theilmeife aufzugeben, und durth 
diefe Abnahme des Angebothes wird den übrigen Der 
kaͤufern die Möglichkeit verfchafft, menigftens einen 
Theil der Auflage auf den Preis der Waare zu fchlas 
sen*). Ein großer Vorzug der gegenwärtigen Hai 
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gabe ſeiner Conſumtion und auf dem Gegeuſtand derſelben 
bezogen werben. Dahin gehören bey und alle Regalien, welche 
die Natur von Auflagen haben (die Bußen und Gerichtsge⸗ 
bühren ausgenommen), ferner Die Stempelgebühr , Hunde 
flener und das Ohmgeld von fremden Weinen. 

*), Die verfaffungsmäßige Eidgenöffifche Grenzgebühr ift von 
fo geringem Belang , daß bey ihr dieſe Nachtheile nicht ein- 
treten können. Auch hat der Widerſtand, den die handel. 
treibenden und Grenz.Ganfone jeder Berlängerung derfelben 
enfgegen feten, feinen Grund nicht fo fat in den Wirkungen 
der gegenwärtigen Auflage, als in einer zum Grund⸗ 
fate ermwachfenen Abneigung gegen ein Spftem, von welchem 
man nachtheilige Ausdehnungen (nach dem Beyſpiel anderer 
Staaten) beſorgt. Daß dieſe Beforgniffe nicht ungegrundet 
fepen, bat feiner Zeit das bielbefprochene Retorſionsgeſchäft 
bewiefen, und bemweifen gegenwärtig noch Die zum größten 
Nachtheil des innern Verkehrs von mehreren Canfonen bepbehal: 
(men Lonfumo-Zölle. Uebrigens haben wir oben nur Die 
Sfonomifchen Nachtheile hoher Ein, und Ausgangsgebüh- 
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zabgabe befteht eben darin, daß fie nicht ausfchlies 
d einzelne Artikel, fondern den gefammten aufs 
nnifchen Erwerb befchlägt, und dadurch, daß Alle 
verhältnißmäßig tragen, den Einzelnen fo erleichs 
:, daß von ihm nie eine weientliche Belaͤſtigung auf 
: Publikum falen Tann, was bingegen bey einer 
Imeifen Auflage barum der Fall wäre, weil ber 
ıfmann durch Aufgeben oder. Reduction Des beleg⸗ 
Handelszweiges dad Angeboth vermindern könnte. 
hy allen Bezugsarten aber, wir wieberboblen es, ift 
”44Uigung das Hauptbedingniß eines gebeibhlichen 
tbeffandes biefer Abgabe. 
Daß bie Wirthſchaftsabgabe fein don gra- 
t fen, iſt fchon aus der eben nicht fehe zarten Mas 
: zu fchließen, wie der große Rath jüngftyin den 
ftigen Betrag derfelben feftgefett hat. Die Grunde 
on find oben angeführte worden. Gleichfalls haben 
: bemerkt, daß man bey Entwerfung ber le&ten Ges 
esvorfchläge über diefe Abgabe von der Anficht aus⸗ 
angen, die Wirthe gewinnen mittelft des ihnen 
illigten kleinern Maßes auf dem Ausſchenken der 
traͤnke zehn Procent, die fie an den Staat zu ent⸗ 
ten haben. Diefes fcheint ung in fo fern unrichtig, 
man in dem Fleineen Made die Urfache diefes 
winns fuchen wollte, da es doch bloß die Verans 
fung und den Vorwand dazu gegeben. Die 
hre Urfache liegt in der Beſchraͤnktheit ber Concurs 
z. Könnte jeder nach Belieben Getränke austwirthen , 
oiß, in Kurzem müßten die Säfte ihe Glas Wein 


ren in’d Auge gefaßf; wie fehr darunter auch die Sittlich⸗ 
Feit, zumahl der Grenzbewohner, leidet, if durch die Er⸗ 
fabrung ſattſam dargethan. 
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Kaufmann wird, wenn bie Gebühr von einiger Bedas 

tung iſt, durch Einſchwaͤrzungen des unreblichen, der 
um fo tohlfeller verfaufen fann, geſchaͤdigt. Das 
confumirende Publitum endlich muß feine Bebürfnife 
theurer bezahlen; denn gefeßt auch, durch Einfchwär 
jungen und Abnahme der Nachfrage Fönnen bie Preife 
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dießfäligen Wrtifel wegen verminderter Ausſicht auf 
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kaͤufern die Möglichkeit verfchafft, menigftens einen 
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bezogen werben. Dahin gehören bey und alle Regalien, welche 
die Natur von Auflagen haben (die Bußen und Gerichköge 
bühren ausgenommen), ferner die Stempelgebühr , Hunde⸗ 
fleuer und das Ohmgeld bon fremden Weinen. 

*) Die verfaflungsmäßige Eidgenöffifche Grenzgebühr ift von 
fo geringem Belang , daß bey ihr Diefe Nachtheile nicht ein 
trefen Eönnen. Auch hat der Widerfland, ben die handel: 
treibenden und Grenz Canfone jeder Verlängerung derſelben 
enfgegen feßen, feinen Grund nicht fo faft in den Wirkungen 
der gegenwärtigen Auflage, als in einer zum Grund» 
ſatze erwachſenen Abneigung gegen ein Syſtem, bon welchem 
man nachtheilige Ausdehnungen (nach dem Bepfpiel anderer 
Gtaafen) beforge. Daß diefe Beforgniffe nichf ungegründet 
fepen, hat feiner Zeit das bielbefprochene Retorſionsgeſchäft 
bewiefen, und bemweifen gegenwärtig noch die zum größten 
Nachtheil des innern Verfehrs von mehreren Canfünen beybehal- 
fenen Conſumo⸗Zölle. Uebrigens haben wir oben nur Die 
Sfonomifchen Nachtheile hoher Ein und Ausgangsgebüh- 
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Sabgabe befteht eben darin, daß fie nicht ausfchlies 
nd einzelne Artikel, fondern den gefammten kauf⸗ 
innifchen Erwerb befchlägt, und dadurch, daß Alle 
verhältnißmäßig tragen, den Einzelnen fo erleichs 
t, daß von ihm nie eine weſentliche Belaͤſtigung auf 
8 Publikum falen kann, was bingegen bey einer 
ilweiſen Auflage darum der Kal wäre, weil Der 
ufmann durch Aufgeben ober. Reduction des beleg⸗ 
Handelszweiges das Angeboth vermindern koͤnnte. 
9) allen Bezugsarten aber, wir wiederhohlen es, iſt 
a”kigung das Hauptbedingniß eines gedeihlichen 
etbeftandes dieſer Abgabe. 
Daß die Wirthſchaftsabgabe kein don gra- 
it fen , iſt ſchon aus der eben nicht fehr zarten Das 
e gu fchließen, mie der große Rath jüngftpin den 
ıftigen Betrag derfelben feftgefett bat. Die Grunde 
von find oben angeführte worden. Gleichfalls Haben 
e bemerkt, Daß man bey Entwerfung ber legten Ges 
sesvorfchläge über diefe Abgabe von der Anficht aus; 
jangen, die Wirthe geminnen mittelft des ihnen 
viligten kleinern Maßes auf dem .Ausfchenfen ber 
teänfe zehn Procent, die fie an den Staat zu ents 
hten Haben. Diefes fcheint ung in fo fern unrichtig, 
3 man in dem kleinern Made die Urfache dieſes 
ewinns fuchen wollte, ba es doch bloß die Veran⸗ 
ffung und den Vorwand dazu gegeben. Die 
ihre Urfache liegt in der Befchränftheit der Concurs 
13. Könnte jeder nach Belieben Getränke austwirthen , 
wiß, in Kurzem müßten die Gäfte ihr Glas Wein 


ren in's Auge gefaßf; wie fehr darunter auch die Sittlich⸗ 
Feit, zumahl ber Grenzbewohner, leidet, iſt ducch die Er« 
fahrung ſattſam dargethan. 
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niche mehr um 10 Procent zu theuer bezahlen. Die 
Ungleichheit des Maßes iſt ja fein Geheimniß; mithn 
kann Jeder, der fih auf den Weinverkehr ein menig 
verfieht , gar leicht berechnen, was der Wirth für fein 
Glas Wein nach Verhaͤltniß des kleinern Maßes bil 
liger Weiſe forbern dürfe. Aber was Hilfe ihm dieſe 
Berechnung, fo lange die Wirthe einen gefchloffenen 
Stand im Staate bilden, der durch gemeinfames Gin; 
verftändniß die Preife in der Höhe halten kann? — 
Würde man umgekehrt das ‘angebliche Vorrecht des 
Heinern Maßes und mit ihm die Abgabe, welche durch 
Dasfelbe gerechtfertigt ſeyn fol, aufheben, — wir fies 
ben dafür , der Wirth würde fich für das größere Maß 
auch einen höhern Preis, als bisdahin, bezahlen laſſen, 
und die 10 Procent, welche der Staat den Gäften 
bätte erlaffen wollen, ganz oder wenigſtens zum Theil 
in feine Zafche fieden. Warum? Weil auf biefem 
Markt die Käufer fich gegen die Verkäufer in offen 
barem Nachtheil befinden; weil der Nachfragenden 
viele, der Anbiethenden wenige find. In diefem Mor 
nopol der Wirthe (das wir übrigens an fich nicht 
angreifen) liegt denn auch, nach unferer Anſicht, die 
wahre und volgültige Kechtfertigung der Abgabe und 
ihrer neulich erfolgten Erhöhung. 

Man hat, um die Biligfeit dieſer Erhöhung dar; 
zuthun, über den jährlichen Gewinn der Wirthe an: 
nähernde Berechnungen angeftelt, die aber. auf alla 
fchwanfenden Grundlagen beruhen, als daß wir fie 
bier anführen möchten. Gegen die aus dem Santon 
Aargau bepgebrachten Angaben über den Betrag des 
dortigen Obmgeldes Fünnten vielleicht, obfchon fie mit 
vielee Wahrfcheinlichkeit wenigſtens auf ein ungefähres 
Minimum des jährlichen Betrages der zehnten Maß in 
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anferm Canton fchließen laffen, dee mindere Wohlſtand 
unſers Landvolks, die geringere Befchaffenheit unfers 
Getraͤnks, die Ausgedehntheit der Zapfenwirthſchaft in 
manchen Gegenden unferd Landes und andere Ungleichs 
beiten der örtlichen Verhaͤltniſſe eingewandt werden. 
Uns beruhigt vorzüglich Folgendes. Es handelt fich 
einftweilen nue darum, mit einer bevorrechteten Claſſe, 
die bisdahin anerfannter Maßen nicht geleitet bat, 
was fie nach dem Gefeß hatte leiſten follen, auf eine 
Probezeit von zwey Fahren den DVerfuch zu machen, 
was fie, ohne gedrückt zu werden, leiften koͤnne und 
mithin leiten ſolle. Gebt es nicht, fo merden bie 
Benachtheiligten ihre Klagen wohl an Behörde zu brins 
gen wiflen; aber fo viel iſt auf diefen Sal gewonnen, 
daß der Beliß einſtweilen gegen fie flreitet, und auf 
ihnen, wie billig, die Laſt des Beweiſes liegt. Mans 
cher Lichtſtrahl dürfte dann in die dunkeln Kellergemölbe 
dringen! Gefegt aber, einige Weinfchenken könnten auf 
den gegenwärtigen Fuß wirklich nicht länger beſtehen, — 
je nun, fo müßten fie die ihnen ertheilte Begunftigung , 
die nun freylich Feine mebe ware, mieder aufgeben , 
und hätten Dann fo viel als zuvor*); den übrigen bins 
gegen wohrde durch Verminderung der Concurrenz eine 
Erhöhung ber Preife möglich und dadurch ihre Forts 
fommen wieder erleichtert. Eine ſolche Störung der 
bisherigen Verbältniffe hat man indeffen kaum zu bes 
fürchten. Wenigſtens Haben fachkundige und felbft bes 
tbeiligte Perfonen im Vertrauen eingeflanden, daß ben 


») Mit den Taverne» Wirthen , die freplich ihre Rechte zum 
Theil fehr theuer erfauft haben, kann ed niemahls bloß um 
dieſer Abgabe willen fo weis kommen, 
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Wirthen, troß dee Abgabe, auch in Zukunft ein ſchoͤnt 
Gewinn bleibe 

Eben fo ungegründet fcheinen und bie Bedenken, 
die man gegen bie im Gefeg vorgefchriebene Wertheis 
unge « und Bezugsart vorgebracht hat. Wir find fon 
entſchledene Gegner des Grundfates des unbedingt 
obrigfeitlihen Taxation; aber im vorliegenden Falle 
wird das Nachtheilige desfelden durch die befchränfte 
Zahl*) der Abgabepflichtigen und ihre Eigenfchaft ald 
Bevorrechtete wefentlich gemildert. Fünf Jahre hindurch 


®) Gegentwärtig (Dec. 1828) ift der Beſtand ber Bietfäaften 
in unfeem Canton folgender: 


— 
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1833 bis 1827) haben die Wirthe Ihren Verbrauch felbft 
ngegeben. Nun follte doch die Finanz⸗Commiſſion und 
ye AbgabensEomite die 967 Perfonen fo weit kennen, 
m ungefähr bie Redlichen von den weniger Gewiſſen⸗ 
aften unterfcheiden und letztere nach Erforberniß höher 
ıriren zu koͤnnen. Kein WeinfchenksPatent wird ja 
hne vorher eingebohltes Leumdenszeugniß ertheile, und 
ie Zahl der Tavernen⸗Wirthe ift Flein genug, um Mann 
ke Mann gekannt zu feyn. Auf diefe Grundlagen bin 
eſchieht die Vertheilung der Abgabe definitiv auf bie 
Imtebezirfe und vorläufig auch auf die einzelnen Wirth⸗ 
haften. Die Erpertencommiffionen, denen die weitere 
degulirung der letztern Nepartition obliegt, find freys 
ich nicht allwiffend; aber annähernd muß ihnen doch 
siteelft der öffentlichen Meinung oder in Folge eigener 
Bahrnehmungen befannt feyn, ob ein Wirth eine mehr 
der weniger bedeutende Kundſame habe, und in wie 
een feine bisherige Selbfibefteurung als redlich ange 
eben werden könne. Gegen ihre Taration findet noch 
Berufung an die Finanz⸗Commiſſion Statt, und im 
chlimmſten Sale fteht Jedem die Zurückgabe feines Pas 
entes frey. Wir würden wenigſtens nicht anſtehen, 
refer Erbebungsart den Borzug vor dem Obmgelde 
‚u ertheilen, welches bedeutende Bezugsfoften erfordert 
ınd gu manchen Unterfchleifen führt. Die Wirthe felbft 
yaben fi) wohl gehürhet, das Ohmgeld zu reflamiren 
ınd fcheinen alfo das gegenwärtige Geſetz auch in ihrem 
Intereffe für das geringere Uebel zu balten*). 


2) Das einzige erhebliche Bedenken gegen die neulihe Erhöhung 
der Wirthſchaftsabgabe finden wir in der weiten Ausdehnung 
der Zapfenwirthſchaft in manchen Gegenden unfers Can⸗ 
tond. Nach dem Gefege ift Diefed Ausſchenken ohne Abgabe nur 
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Man kann ſich über die, Unvollkommenbeiten der 
Wirthſchaftsabgabe um fo eher beruhigen, als nicht N 
der Wirth, fondern dee Conſument fie trägt, mithin 
fie ihrer Wirkung nach eine Luxus⸗Abgabe ift. Ihre 
einzig gedenkbare Wirkung beſteht namlich darin, daß 
tm den Wirthshaͤuſern etwas weniger gesecht oder im 
Verhaͤltniß zum Preife fchlechterer Wein getrunfen wird. 
Letzteres ift ein geringer Nachtheil, Eriteres ein unverfenns 
barer Vortheil in fittlicher und öfonomifcher Hinficht, und 
zugleich das ficherfte Mittel, jenem Nachtheil zu feuern. 

Veranlaffung und Natur der Landjägerfteuer 
find oben angegeben worden. Bey der erfien Ausſchrei⸗ 
bung, im J. 1805, turde vom Fleinen Rathe ber 
Grundſatz aufgeftelt , daß fie auf die Gemeinden nach 
dem Mafftabe des Vermögens zu verlegen ſey; daher 
bey dee erſten Repartition die Steuerliſten der außers 
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fofhen Partikulaxen geftaftef, die Fein anderes als Getränk 

- bo eigenem Gewächſe befigen, und nur in der Gemeinde, 

wo folches gewonnen worden; auch folen fie niemand im 
Haufe ſetzen. Man verficherf aber, es ſey in manchen Ge 
meinden , befonders an beyden See⸗Ufern, das Bufammenfigen 
in Privafhäufern fo alte und allgemeine Uebung, baß feinem 
Wirthe einfallen würde, Dagegen Klage einzulegen. Durch 
die Zapfenwirthſchaft überhaupt, abgefehen von dieſer unge 
feblichen Ausdehnung, wird unfere Vorqusſetzung eines Mor 
nopols, und mit ihr der vorzüglichſte Rechtfertigungegrund 
der Abgabe, in Hinficht auf jene mweinbauenden Gegenden 
bedeutend geſchwächt. Wenn aber die Wirfhe Diefer Gegen 
den um der Zapfenwirthſchaft willen erleichtert werden follten , 
fo könnten Diejenigen anderer Landesgegenden wegen des ge« 
eingern Wohlftandes der dortigen Bevölkerung auf gleiche 
Sunft Anfpeucb machen. Die dießjährige, über alle Erwar⸗ 
fung veichlihe Weinlefe muß Die Verlegenheit mancher Wirthe 
erhöhen. Alle Diefe Umſtände könnten zuletzt dahin führen , 
daß Letztere felbft Das Ohmgeld vorzögen. 


405 
ordentlichen Kriegsfteuer vom Jahr 1802 9) sum Haupt⸗ 
fundamente genommen wurden. In welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe die Bertheilung der Landjägerfleuer zu derjenigen 
der außerordentlichen Vermögensfieuern gegenwärs 
tig Rebe, mag aus folgender Ueberſicht fich ergeben. 


Außerord. VBermöds 





" Ymtsbezirte gensſteuer von 
1827. 

& E Fr. 

tadt...28, 500 
Zurich Landgemeinden... 0,934 88,434 
Snonau oo oo 0 2 0.0.0 8,265 
MWidenfhwell - - oo 2... 10,400 
Meilen. 2 0. 8,240 
Gräaningn - - 2 0 v2. . 4,135 . 
KH - 2 0 00er 5,825 
Greifen - - 2 2 0 2. 8,905 


ms Städt . x... 0,000 
Wintertpur] Landgemeinden . . 6,330 15,330 


Landgemeinden . - 5,880 


Andelfingen Kloſter Rheinau . » neh 7,330 
ECubradh. - «cv 0 20. . 5,305 
Regensberg .o oe 0 60 2 0 0 08 5, 105 


Geſammtbetrag: Sr. 105,270*) 


*) Diefe vonder Helvetiſchen Regierung unfer'm 20. Nov. 1802 ausge⸗ 
ſchriebene Steuer wurde von Dem Senat in runden Summen auf die 
Cantone, von den Cantonal⸗Verwaltungen auf die Gemeinden, bon 
den Diumicipalitäten auf die einzelnen Steuerpflichligen verlegt, 
Alles nach dem muthmaßlichen Vermögen. Hieraus erklärt (ich, 
warum auch bey unſern nachherigen Vermögensſteuern Diefer Weg 
eingeſchlagen wurde. Das Publikum war bereits daran gewöhnt. 
*) Die Steuerbeyträge der in unſerm Canton begüterfen aus⸗ 
wärtigen Corporationeun find hierunter nicht begriffen. 





1823 unverdndert) 
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Amtsbezirke. jaͤgerſteuer (ſeit 
f 


St. 
€ Stadt - » co ..°.. 8,000 
U gandgemeinden © - + - — 10,980 
Knonau . m. 0 1 12 0 0 0 eo 1,159 
Mäpdenfchweil . oe 0 0 0 0 8,067 
Meilen . .. ce... cv 0 0. 0 0 93,620 
Srüningen o ...o ° “ eo. . 1,351 
Koburs - © 2 0 0 000. 1,373 
Srefenfe - © 0 20. 1,375 
Stadt . o . © 0 2,600 
Winterthur Landgemeinden . . | 2,082 41682 
F Landgemeinden .. 1,937 
Andelfingen Kloſter Rheinau . -» ah 2,557 
Embrach 0 o e 0 e . “ ‘ % 1,814 
Negendbetg - « - 1,661 


Geſammtbetrag: Fr. 32,418 


Eine Vergleichung der beyden Repartitionen muß 
auf die Vermuthung führen), man habe für die Lands 





* Menigfiens in SHinficht der beyden Städte mag diefe Der‘ 
muthung nicht ungegründet ſeyn. Bey den Landgemein“ 
dem rührt die Ungleichheit der beyden Repartitionen vielleicht 
auch daher, daß im Jahr 1805 bey der einen bie Steuer 
litten von 1798, bey der andern die bon 1802 zum Grunde 
gelegt wurden. Oder follfen etwa erft feit dem Jahr 1823 
die Vermögensſteuer⸗Raten verfihiedener Gemeinden, die zu⸗ 
fälig in den Grenzbezirken liegen, herabgefegt worben feyn , 
während die Wertheilung der Sandjägerfteuer unverändert 
blieb? Wir zweifeln daran. 


407 


eefteuer diejenigen Gegenden, welche durch Ihre Lage 
’ den Grenzen und an flarf befuchten Päffen dem 
dringen don Befindel am meiften ausgefegt find, 
d daher vorgugsmeife der Bewachung bedürfen , vers 
ltnißmaͤßig etwas ftärfer belegt, während die durch 
e Polizey⸗Anſtalten beſſer geficherten Städte günftiger 
‚andelt wurden. Ob bierin von einem richtigen Grund⸗ 
e ausgegangen worden, möchten wir bezmeifeln. 
y einer Anftalt, bie unverkennbar das Wohl des 
inzen, nicht einzelner Theile, bezweckt, folte man 
ſers Beduͤnkens nicht fo genau rechnen , fondern bie 
fchtwerde brüderlich theilen, zumahl die Grenzgegen⸗ 
ı in Bezug auf die polizepliche Bewachung meifteng 
ch befondere Laften (3. DB. die Unterhaltung von 
achthäufern u. dgl.) zu tragen haben, und auch fonft 
manchen NHinfichten, 3. B. im Verkehr mit ihren 
zeugniflen , gehemmt und benachtheilige find. Indeſſen 
weint ung diefe Ungleichheit weniger wichtig als der 
nfland, daß in den einzelnen Gemeinden die Art, 
e bie Steuer von den Einwohnern erhoben oder ſonſt 
deckt werden fol, mefentlich von dem Gutfinden 
e Gemeindräthe abhängt. In den meiften Gegenden 
ed fie für die Bürger ganz oder großen Theils 
i8 dem Gemeindgute erhoben, während bie Anſaͤßen 
für befonders angelegt werden. Schon bey biefer 
ı8fcheidung find Unbiliigkeiten beynahe unvermeidlich; 
ch mehrere müffen bey den Gemeindefteuern eintreten, 
[che der Gemeindrath von den Bürgern erhebt, um 
fe und andere Audgaben des Gemeindgutes zu dedfen- 
a indeſſen bey biefen Steuern die Art der Berlegung 
: nahmliche ift, wie bey den CantonalVermögends 
uern, ſo verweiſen wir auf dasjenige, was unten 
er leßtere bemerkt werben fol. Hier einzig noch das: 
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Kor der Revolution hatte das Verzeichniß dieſer Ges . 
werbe (der ebehHaften*), wie man fie Damals nannte) 
noch eine größere Ausdehnung"). Mit der Staatsum⸗ 
waͤlzung trat völige Gewerbsfreyheit ein; aber im Jahr 
1803 glaubte man den alten, zum Theil theuer erfaufs 
ten Rechtfamen , welche Durch die geöffnete Concurreng 
fehe gelitten, die Rückkehr zu den frühern Grundfägen 
fchuldig zu feyn, und bebielt einzig der Negierung dag 
Hecht vor , je nach Bedürfniß der einzelnen Landes⸗ 
gegenden neue Bewilligungen zu ertheilen. Von dieſem 
echte iſt feitber Häufig Gebrauch gemacht worden. 
So befinden fih 5. B. unter den 245 Taverne Wirths 
fchaften unfers Cantons ı5 feit dem Jahr 1805 bewil⸗ 
ligte, und bie Zahl der ertheilten Metzgrechte beläuft 
fich auf 14. Deffen ungeachtet wird jeder Unbefangene 
sugeben , Daß mehrere diefer Gewerbe gegenwärtig nicht 
in binreichender Zahl vorhanden find, am wenigſten 
die Metzgen. Durch Zunahme der Bevölkerung und 
des Wohlftandes hat fich der Zleifchverbrauch in unferm 


1816 , auch den Rathsbeſchluß vom 22. Auguft 1812, befref- 
fend die Glashütte in Elgg, und denjenigen vom 5. Dec. 
41814, betreffend die Erhöhung der Mebgpatent-Gebühren. 

2) Ehebaft bedeutet rechtmäßig, gefeglih, im borlie 
genden Fall: von gefeslicher Autorifation abhän- 
gig. Es komme vom Alt: Deutfchen Ewa, lex (daher Ehe, 
eine rechtmäßige, gefeßliche Verbindung). 

0) Doch gab es von jeher einzelne Gemeinden und felbit Be⸗ 
zirke, welche Die Ehehaften nicht Fannten. Darum ift 3.2. 
noch gegenwärtig in der ehemaligen Herrſchaft Wäbenfchiveil 
jedem Einwohner geftattet, nach Belieben zu fchlachten und 
Fleiſch zu verkaufen. Die Tolge davon if, dag man Dorf 
das Zleifch in der Regel 1 8. unter der obrigkeitlihen Schakung 
und deſſen ungeachtet beſſer als irgendwo erhält. 


Stadt zu aY/s Millionen Pfund angefchlagen, ſich auf 


4 dem Pfund ein reiner Gewinn von zwey Nappen ers 
gibt, Diefes Beyſpiel iR allerdings das auffallendfle; 


F 
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aber bey andern Gewerben finden wenigftens ähnliche 
Verhältniffe Statt. Man erinnere fich z. B., zu meld’ 
unmäßigen Preifen juͤngſt drey Gaſthoͤfe in Zürich nach 
einander veräußert worden find. Am wirffamften und 
ohne empfindlichen Nachtheil für die bis anbin bevor; 
rechtete Elaffe koͤnnte dieſes Mißverhaͤltniß Dadurch ges 
hoben werden, daß die Regierung nach und nach eine 
größere Zahl von Bewilligungen ertheilen und auf dieſe 
Weiſe das Gleichgewicht zwiſchen Nachfrage und Ans 
geboth einiger Maßen berftellen wurde. Der Uebergang 
zu dem einfachen und naturgemäßen Grundfage einer 
vollfommenen Gewerbsfreyheit wird am Ende eben fo 
unvermeidlich feyn , als feiner Zeit der Uebergang von 
den frühern ftaatsrechtlichen Verhältniffen zu den Grund⸗ 
ſaͤtzen unferer gegenwärtigen Verfaffung; tie koͤnnte 
aber jener beffer vorbereitet, die Störungen, welche 


haftig nicht über Unbill zu klagen, wenn endlich nach Verfluß 
eines Vierteljahrhunderts das „Bis hieher und nicht weiter” 
ausgefprochen werben follfe. 

Uebrigens betrug die Zahl der Fleiſchbänke in Zürich frii- 
ber nur 33; erſt im Jahr 1541 wurde coram ducenlis Die 
Errichtung von fünf newen befchloffen. Die nämliche Behörde 
behielt fih im Jahr 1560 diefes Conceffionsrecht für die Zus 
kunft ausdrücklich vor, und drohte zwölf Jahre fpäfer den 
Mesgern, Gebrauch davon zu machen; aber weder Damahls 
noch feither ift Diefes gefchehben. Das Stadf-Aerarium, als 
Eigenthümer mehrerer Fleiſchbänke, würde freylich durch neue 
Eonceffionen eine etwelche Schmälerung feiner Einkünfte er⸗ 
leiden; allein das ift und bleibt eine unfergeordnete Rüdficht. 


Hiſt. Archiv, II. 1. 8 
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4 Fr. auferlegen”). Eine zweyte Abftufung , die gleidy 
falls aus jenem oberften Srundfage des Geſetzes ſelbſt 
hergeleitet werden könnte, würde darin beftehen, daß 
diejenigen , welche wegen Bekleidung von, Nemtern oder 
ale Mitglieder der Geiſtlichkeit vom Militaͤr⸗Dienſte 
ausgenommen find, böher belegt würden, als die, 
welche wegen £örperlicher Gebrechen, mithin gang unvers 
fchuldet , davon freygefprochen worden. Wenn Legtere zur 
Entrichtung von 2 Sr. angehalten werden , dürften Erftere 
füglich 5 Sr. erlegen 28). Auf jeden Fall follten die Ars 
men, das heißt, alle, welche vom Stilftand ihrer Ges 
meinde ein Armuthszeugniß beybringen können, von 
der Abgabe völlig befreye werden, damit nicht länger 
der Staat den Dürftigen noch den leßten Sparpfennig 
entziebe, noch die Gemeinden mittelft Vorſtreckung der 





*) Dian wird einwenden: bie Ueberfragung einer Officiersſtelle 
bange von dem Ermeffen der ernennenden Behörde ab, und 
die Annahme derſelben von dem freyen Willen des Ernann⸗ 
fen; mithin wäre die Präfumtion, daß jemand, falls er 
Milifär-Dienfte gethan, eine Officiersftelle bekleidet hätte, 
eine arge petitio principii. Darauf eriviebern wir: Es haf 
nicht die Meinung, daß der Gefebgeber obigen Grundfak 
ausfprechen follte, fondern nur, daß er ſich bey Ziehung 
der bewußten Grenzlinie dadurch Fönnfe leiten laffen. Wie 
manche Präfumtion des Gefebgebers ſteht auf weit ſchwächern 
Füßen! Es ift wenigſtens noforifche Uebung, dag Männer 
bon einem gewiffen Stand und Vermögen bey uns, zumahl 
unfer der Infanterie, nie ald Gemeine dienen. 

22) Daß bey den Entlaffungen wegen Förperlichee Gebrechen bis- 
weilen Mißbräuche Staft finden , ändert an der Sache nichts ; 
denn dieſer Fälle find in Wergleichung mif denjenigen, wo 
wegen veeller Gebrechen die Entlaffung ertheilf werben muß, 
gewiß fehr wenige. 
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abe Ihnen doppelt das Almofen reichen muüſſen. 
fe Verpflichtung der Gemeinden, welche der Auf; 
> einen Mebrertrag von ungefähr 5,000 Tr. gewährt, 
he Ddiefelbe vollends drückend und durchweg miß⸗ 
ebig ). | 

Es geht aus dem Geſagten bervor, daß die Mons 
ngsabgabe, wie fie gegenwärtig befchaffen if, die 
iger bemittelte und ganz arme Claſſe außer allem 
:hältniffe belaftet, und daher allen Grundfägen der 
tionalWirtbfchaft zuwider läuft**). - 





) Was Diefen Uebelfland einiger Maßen milderk, if die ge . 
fegliche Beſtimmung, baß die Gemeinden nie mehr als 1 Er. 
für den Mann zu entrichten haben , fo wie der Umfland , 
daß Die Steuern, wodurch diefe Ausgabe ber Gemeindöcaffe 
gebedt wird, fich meiftens nach dem mufhmaßlichen Bermö- 
gen richten , obwohl auch hierbey öfter Mißbräuche unterlau⸗ 
fen. Den größten Beytrag für Almofensgenöffige eutrichtete 
in ben legten Jahren die Gemeinde Bärentfchweil mit 64 Fr. 
jährlich. 

3) Obiges wurde im October 1828 gefihrieben. Seither if 
(unter'm 18. Dec. gl. 3.) durch gefegliche Beſtimmung die 
ganze männliche Bevölferung vom fechzigften Altersiahr auf: 
wärts von der Montirungsabgabe wieder befrepf worden. 
Man hat nämlich gefunden , daß bey dem gegenwärtigen Be— 
fland des Montirungsfonds, deflen jährliche Jutereſſen Funftig 
ungefähr 4,000 Fr. befragen werben , an der Abgabe ein 
Nachlaß von ungefähr 11,000 Zr. einfreten könne, und 
glaubte dieſes am. einfachflen durch Befreyung der älfern 
Mannfchaft ins Werk fegen zu Fünnen. — Wir geftehen 
“gern, daß die Discuffion , welche hierüber im großen. Rathe 
Gtaft gefunden ‚ns hinſichtlich gedachfer Abgabe einige Be- 
enhigung gewährt hat. Obwohl wir fters finden müſſen, 
daß das natürliche Billigfeitögefühl einer den Aermſten und 
Den Reichften in gleichem Maße belaftenden Beſteurung wider. 
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In nicht weniger verdientem Mißcredit ſtehen bey | 
einem großen Theile des Yublicums die fogenanntem 
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firebe, fo tritt Doch der mildernde Umftand ein, daß bie N 
Claſſe der Begüterten, bie durchweg entweder als Officiere |, 
oder doch bey einer verhältnißmäßig geringer ausgeßatteten | 





Waffe dienen, aus dem Montirungsfond entweder gar feinen 
oder wenigſtens ungleich geringern Vortheil zieht, als bie 
ärmere Claffe. Wenn nun angenommen werden kann, daß 
in jeder größern Haushaltung aus der weniger bemittelten 
Claſſe vielleicht eben fo viele oder noch mehr Männer fih 
finden , welche ans der Montirungscafle eine Ausſtattung er⸗ 
halten, als ſolche, die den Montirungsfranken eutrichten, fo 
folgt daraus, daß gerade diejenigen Haushaltungen, welchen 
die Entrichtung der Abgabe am ſchwerſten fänf, hinwieder 
vorzugsweiſe durch letztere erleichtert werden. Nichts deſto 
- weniger hätten wir es vorgezogen, den bon dem kleinen 
Raͤthe angetragenen Nachlaß durch Herabfekung ber Abgabe 
(wie folche von einem Mitglied des großen Rathes gewünſcht 
wurde), ſtatt durch Befreyung des höhern Alters, zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Hätte man den jährlichen Beytrag auf 8 Batzen 
vermindert, fo wäre vielleicht in fechs Jahren eine weitere 
Herabfegung auf 6 Btz. möglich geworden. Eine auch feh—⸗ 
lerhaft vertheilte Auflage drückt wenig, wenn Ihr Betrag ganz 
gering if. Auch die Befreyung bed höhern Alters wird in 
einer längern Reihe von Jahren beynah’ allen Haushaltungen 
mehr oder weniger zu Statten fommen ; aber durch Herab: 
ſetzung des Betrages wäre eine folhe billige Ausgleichung 
ſchneller und vollſtändiger erreicht worden. Durch das Geſetz 
vom 18. Dec. wird nun auch den Gemeinde mittelſt Be⸗ 
freyung ber über fechzig Jahre alten Almofensgenöffigen eine 
Laft von mindeftens 1,500 Fr. abgenommen; und wenn, wie 
su hoffen fehf, auch Fünftig noch bey dem Montirungsfond - 
ein Ueberfchuß der Einnahmen über die Auslagen ſich ergeben 
wird, fo darf man der Hoffnung Raum geben, daß für die 
Semeinden noch ausgedehntere Erleichterungen eintrefen werden. 
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iretten Vermögensſtenern. Nicht daß man 
a Ganzen den Grundfag einer direkten Belleuerung 
8 Vermögens an fich mißbillige; aber man finder die 
isherige Art der Augfchreibung und Erhebung durchs 
ug fehlerhaft. Man behauptet erfieng , und mit Grund, 
3 beruhe die von der Regierung auf den Antrag der - 
Iinanz sCommiffion vorgenommene Vertheilung ber 
teuer auf fänmtliche Gemeinden ded Cantong auf 
nen fchlecht rdings ungureichenden Fundamente. NHiers 
ie verhält es fih fo. Bey der erfien Vermoͤgens⸗ 
euer, im Fahre 1805, wurden, wie man verfichert, 
ruptſaͤchlich die Steuerliften der im October 1798 nach 
m Grundfage der Selbfttaration erhobenen Vermoͤ⸗ 
ngfteuer*) zum Grunde gelegt, jedoch die Raten 
rjenigen Gemeinden, von denen man ungefähr wiſſen 
unte, daß fie zu diefer Steuer nicht nach ihrem wah⸗ 
n Vermögen beygetragen, verhältnißmäßig. erhöht. 
en jeder fpätern Vermoͤgensſteuer fand eine Reviſion 
efer Repartitionslifte Statt. Wenn z. B. eine Ge⸗ 
inde über allzu ſchwere Belaſtung Hagte, und diefe 
age mit nähern Angaben über ihren Vermoͤgenszu⸗ 
nd belegen konnte; wenn fie mit einem hohen Grade 
n Wahrfcheinlichkeit darzuthun im Stande war, daß 
h diefer oder jener Gelegenheit, Durch Heirath, Berans 
rung des Wohnfiges u. ſ. f., ein beträchtliches Vers 


*) Geſetz vom 23. Dckober 1798. Durch dasfelbe wurden alle 
Helvetifchen Bürger eingeladen , bey ihren bürgerlichen‘ Pflich- 
fen , ihrer Vaterlandsliebe und ihrem Gewiſſen einen Geld⸗ 
beyfrag zu den öffentlichen Bedürfniffen darzufchießen. Die⸗ 
fer Beytrag follte in 2 vom Taufend des Vermögens beftehen 
und den Eonteibuenten am Betrage ihrer gefeglichen Abgaben 
angerechnet iverden. 
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mögen ihr entzogen und einer andern Gemeinde zuge L: 
wandt worden: fo trat eine verhaltnißmäßige Erleich⸗ F 
terung ein, wogegen die reicher gewordene Gemeinde |: 
eine Erhöhung erlitt. Kurz, von denjenigen Mitteln, h 
toelche der Finanz s Commiffion und ihrer Abgaben I 
Commiſſion zu Gebothe fanden, um die Steuer⸗Raten 
mit dem jedesmahligen Vermoͤgenszuſtande der Gemein ' 
ben in Uebereinſtimmung zu bringen, wurde gewiß feis |, 
ned dverfäumt. Allen diefe Mittel beſchraͤnkten ſich 
größten Theild auf PrivassNachfragen und einzelne, 
abgeriffene Data; und der Fehler lag zu tief, als daß 
er Durch folche Paliative gehoben werden fonnte. Schon 
bey Verfertigung der 'erfien Kepartitionglifte waren uns | 
willtührliche Täufchungen unvermeidlich; und wie fehr 
bat ſich vollends mährend der verfloffenen. 83 Jahıe 
der öfonomifche Zuftand unfers Landes geändert. Meb⸗ 
rere Gemeinden baben fich durch verbefierte Landwirth⸗ 
fchaft und Gewerbfleiß zu blühendem Wohlftande em⸗ 
porgeſchwungen; andere find durch Mißwachs, Uns 
glücksfäle und Gewerblofigkeit zurückgekommen. Ohne 
Zmeifel ift bey den miederhohlten Revifionen der Ders 
tbeilungdlifte auf diefe Veraͤnderungen ſoviel möglich 
Kückficht genommen worden; allein wer wollte fich ge⸗ 
trauen, das Maß jener Bors und Küdfchritte auch 
nur mit einiger Genauigfeit anzugeben ? 

Noch größer find die Gebrechen, an denen die Ers 
hebung der Steuer in den einzelnen Gemeinden leidet. 
An der Stadt Zürich iſt bisdahin, wenn es fih um 
eine einfache Steuer von 100,000 Fr. (oder, wie man 
fich etwa — unrichtig — ausdruͤckt, von ı vom Taufend”) 





>) Bey Ausfchreibung der erſten Vermögensſteuer ging man von 
der Vorausſetzung aus, Daß Das ganze Vermögen unſers 
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handelte, der Steuerfuß Durch den Stadtrath folgender 
Maßen feftgefegt worden: 

Don liegenden Gründen , 30 ß. von fl. 1,000. Bon 
Sapitallen, Raturals und Waarenvorräthen 30 ß. von 
fl. 1,000, 

Dom Sinfommen, ald Befoldungen , Handels; indus 
firie mit fremdem Sapital, Satrifation, Handwerks⸗ 
und anderm Berdienfte, ohne Abzug ber eigenen Haus⸗ 
baltungstoften, zo B. von fl. 100 des jährlichen Ertrags. 

Auf diefen Fuß beftimmte Jeder, Bürger oder Ans 
fäße, feinen Steuerbeytrag felbft; und obfchon fich der 
Gtadtrath jedesmahl die Natification vorbehielt, iſt 
unſers Wiſſens noch nie gegen einen Steuerpflichtigen, 
binfichelich defien ein Verdacht unrebdlicher Befteuerung 
waltete, zu fiscalifcher oder gerichtlicher Unterfuchung 
gefchritten worden *). Aus dem Ertrag entrichtete dann 
der Stadtrath die der Stadtgemeinde auferlegte Rata 
von 38,500 $r., und er hat fich dabey bis dahin in 
ſolchem Vortheil befunden, daß er, wie man behaup⸗ 
tet, aus dem Leberfchuffe der verfchiedenen Vermoͤ⸗ 
gengfteuern den der Stadt zugetheilten Beytrag an bie 
jäprliche Landjägerfieuer größten Theils gu beftreiten 
im Stande war; was auf einen jedesmahligen Ueber⸗ 
ſchuß von 8 — 9,000 Fr. fehliegen läßt. In Winter: 





Santons 100 Millionen Fr. befrage; daher jene Art, fich 
auszubrüden,, bie aber auf ben gegenwärtigen ökonomiſcheu 
Buftand unfers Landes durchaus nicht mehr paßt. 

*2) Man begnügte fich meiſtens, folche, deren Beytrag feif ber 
letzten Steuer ſich vermindert, über die Gründe ſchriftlich 
zu befragen, ohne daß man es bey der Antwort fehr genau 
nahm. Nuch wurden efwa folhe, Die gar nicht geſteuert, 
durch den Stadtrath taxirt. 
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thur befteht von Alterd her zum Bebuf einer ſehr m% 
Bigen Gemeindefteuer ein auf die Angaben der Skeuer⸗ 


pflichtigen gegründeter Etat des ſaͤmmtlichen Capital 


Vermögens der Bürger, zu deſſen Vervollſtaͤndigung 
- und Berichtigung Jährlich diejenigen, von denen man 
weiß, daß ihre Vermögen feit Jahresfriſt einen weſent⸗ 


lichen Zuwachs erhalten, vor den Stadtrath befchieden | 


und unter Abnahme eines Handgelübdes zu gewiſſen⸗ 
bafter Angabe angehalten werben. Dieſer Etat dient 
für die Bürger ald Grundlage bey Erhebung einer 
Gantonal-Bermögensfteuer , während die Anfäßen (menn 
“wir nicht irren) durch den Stadtrath tarirf werben. 
In den Landgemeinden gilt unferd Wilfens ohne Aug; 
nahme der Grundfaß der Taxation durdy den Gemeinds 
rath, mit mehr oder weniger Rückficht auf die Anga⸗ 
ben der Steuerpflihtigen. Es gibt aber Gemeinden, 
wo das vermuthete Vermögen der Letztern gar nice 
aufgezeichnet, fondern nur nad) einem dunfeln Billigs 
feitögefühl (das hie und da den Nahmen der Willkühr 
verdienen mag) die der Gemeinde auferlegte Rate durch 
den Gemeindrath auf die Einzelnen verlegt wird. 
Man ftelle fih nun vor, was für eine Ungleichheit 
der Belaftung aus diefen abweichenden Erbebungsarten, 
verbunden mit jener unfichern Verlegung auf die Ges 
meinden, hervorgehen muß. Sin Zürich 3. B. wird dag 
Einkommen aus Sjnduftrie und Erwerb mefentlich mit 
verfteuert, die Grundflüce hingegen (Gebdude und 
Sartengelande), als weniger einträglich,, vor den Cas 
pitalten begünftigt; ob Die auf den Grundſtuͤcken vers 
fiherten Schulden in Abzug gebracht werden dürfen, 
ift unbeftimmt gelaffen, indeffen durch die Praxis der 
Stenerpflichtigen bejahend entfchieden. In Winterthur 
wird bloß das Capitals Vermögen verſteuert, ohne 
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weifel mit Abzug der Paffiven. An den Landgemeins 
en wird ſehr ungleich gehandelt. An manchen Orten 
errſcht die Anficht ‚ daB Handeldcapitalien der Vers 
sögengfleuer nicht unfertworfen ſeyen, da fie die Hans 
elsabgabe entrichten; an andern Drten anerkennt man 
iefe Ausnahme nicht. Hat jemand in verfchiedenen 
zemeinden Bermögen, fo bringen ihn diefe Ungleichs 
eiten in eine befondere Lage. In der Regel ſoll es 
er fein Vermögen im Wohnorte verfleuern, mit Aus⸗ 
sahme der anderswo liegenden, mit Wohnungen vers 
undenen Grundflüde*. Alein, ba es anerfannter 
Maßen im Ganzen weit vortheilhafter ift, auf der 
andfchaft zu fieuern, ald in den beyden Städten, und 
aancher feinen Aufenthalt zwiſchen verfchiedenen Orten 
o theilt, daB man es auf feine eigene Erklärung muß 
nommen. laffen, welchen Dre er als feinen Wohnfig 
volle betrachtet wilfen, fo bleibee felbfffüchtigen Bes 
echnungen der Steuerpflichtigen ein weites Feld geöffnet. 

Am auffalendfien treten die Ungleichheiten bey Ans 
vendung ded Art, 22 unferer Cantonal-Verfaſſung her⸗ 
or, welcher vorfchreibt , daß ein neugemählted Mitglied 
)e8 großen Rathes darthun müſſe, daß es ein eigens 
hümliches Vermögen von wenigſtens 10,000 Sr. vers 
teuert babe. Was in Zürich ald Vermögen gilt 
3. B. Beloldungen, Induſtrie⸗Erwerb u. ſ. f.), wird 
In Winterthur nicht als folches anerkannt; wer in der 
nen Gemeinde als in den großen Rath wählbar gelten 
muß, verliert diefe Eigenfchaft, wenn er feinen Wohn⸗ 


2) Verordnung vom 13. May 1824 Art. 4., wodurch das Ges 
. fe vom 31. May 1804, $. 10, und der Rathsbeſchluß 
som 8. October 1805 näher erläufert und im gegenfeitige 
Uebereinfiimmung gebracht werben. 
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fig in eine andere verlegt, und umgekehrt. Neue Ders 
tolreungen gehen aus der oben beruͤhrten irrigen Anſicht 
bervor , daß die Summe von 100,000 Fr. eine Steuer von 
ı vom Taufend vorftelle , mithin nur der, welcher 10 ft. 
fleuert, als Contribuent für ein Vermögen von 10,000 
Er. angefeben werben koͤnne. In denjenigen Gemein, 
den, to das Vermögen der Einzelnen nicht ge 
werthet und aufgezeichnet, fondern bie. Steuer in’? 
Blaue binein auf die Pflichtigen verlegt wird, muß 
man freylich zu einer ſolchen petitio principii feine 
Zufluht nehmen, um den Berfaffungsartifel irgend 
wie anwenden zu können. . Allenthalben hingegen, 
wo jener ganz unerläßlichen Bedingung eines ordentli- 
chen Steuerregifterd ein Genuͤge gefchieht, muß das 
im Regifter eingetragene Bermögen die Frage der Waͤhl⸗ 
barfeit entfcheiden, gefegt auch, es babe bey weitem 
nicht den Beytrag geleiſtet, den es in einer andern 
Gemeinde, to vieleicht forgfältiger verfahren wird, 
entrichtet hatte. Allein eben hier zeige fich das bisherige 
Syſtem in feiner ganzen Blöße, und es muß Einem recht 
bedenflich vorfommen, eine fo wichtige Beflimmung uns 
ſers Grundgeſetzes folchergeftalt den Launen des Zufalls 
und der Willkuͤhr der Gemeindrathe Preis gegeben zu fehen. 

"Ueber die Frage, ob die Gemeindräthe nicht häufig 
ihre amtliche Stellung mißbrauchen, um fich und ihre 
guten Sreunde (d. h. meiftens die Bemitteltern) gar 
ſchonend zu behandeln und die ärmere Claſſe defto färs 
fer zu belaften, vernimmt man aus verfchiebenen Ges 
meinden ungleiche Berichte. Daß folche Mißbrauce 
möglich, ja fehr leicht möglich feyen, wird nie 
mand läugnen; und das genügt wohl zur Nerwerfung 
des Syftems, fobald ein anderes Verfahren augzumits 
teln if, bey welchem man folchen Druck nicht gu ge⸗ 
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ı bat. Recurs an den Adminiftrationdrichter kann 
venig helfen. Wellen Vermögen im Steuerregifter 
och angefeßt ift, dee kann freylich durc) Deffnen 
Bücher oder fonflige Bemweisleiftung eine Herabs 
ig bewirken ; aber wer wird es wagen , gegen einen 
ebenen Mann den Beweis zu übernehmen, daß 
wenig fleuere ? und welche Behörde könnte ohne 
ringendſten Inzichten von Amts wegen eine Unters 
ng verhängen? Gelten ereignet es fi, daß der 
nd eines ſolchen Vermögens hintenher durch Bes 
undfchaftung oder auf andere Weife ben Behörden 
nt wird, und die Verordnung vom 11. April 
‚ nad) welcher In einem folchen Falle „allervorderft 
oAlle Betrag aller von Bekanntmachung biefer Verord⸗ 
an zuruͤckgehaltenen Steuerbenträge zu Handen ber 
inde bezogen, demnach der Tal der Finanz⸗Com⸗ 
zn einberichtet und von diefer dem Nichter übers 
n werden fol,” wird nicht immer gehandhabt. 
ndlich darf man nicht außer Acht laffen, daß bie 
theile diefes Steuer⸗Syſtems durch das Beyfpiel, 
yadurch den Gemeinden gegeben wird, fich verviels 
n. Wenn der Gefeßgeber Fein Bedenken Dagegen 
daß die Regierung eine allgemeine Landesſteuer 
feſten Steuerfuß und in runden Zahlen , gleichfam 
sine Kontribution, auf die Gemeinden auöfchreibe, 
daß bdiefe ihre Raten eben fo fummarifch auf die 
nen Bürger verlegen: wer Fann es den Gemeind⸗ 
n verargen, menn fie dieſes Verfahren, mie e8 
ens gefchieht, auch bey den Gemeindefteuern in 
endung bringen. Darum waͤre e8 unrichtig, die 
nfchaft der Vermoͤgensſteuer als einer außeror⸗ 
lichen Auflage und den Umſtand, daß fie in ge 
‚lichen Zeiten felten wiederkehrt, als einen Mildes 
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rungsgrund für die Mangel der Erhebungsart geltend 
machen zu twollen*. Was urfprünglich ein voruͤber⸗ 
gehendes Uebel war, ift durch jene analogifche Auwen⸗ 
bung ein bleibendes und tief eingreifendes geworden, 
Die Deffentlichfeit der Steuerregifter, welche als 
ganz neue Beftimmung in den £ürzlich verworfenen Ge 
fegesvorfchlag aufgenommen worden, if, wie alle Def; 
fentlichfeit in Angelegenheiten der Innern Lanbdesvers 
waltung an fich etwas höchft Wünfchendwertüeg; aber 
fie allein vermöchte nicht, die Gebrechen der biöherigen 
Bezugsart zu heilen. Oder fann man im Ernſte glaus 
ben, daß ein Mann, der bisdahin unredlich gefleuert, 
nun fogleich freywillig feinen Beytrag erhöhen und 
dadurch ein ſtillſchweigendes Geftändniß feiner bisherigen 
Verfchuldung ablegen wurde? Wir meinen vielmehr, 
er würde dem Unwillen des Publicums Trotz biethen 
und mit frecher Stirne eine Unterfuchung feiner Bücher | 
verlangen, wohl wiſſend, daß man niemahls zu diefem 
: Yeußerften fchreiten werde. Auch bier gilt der Satz, 
daß man dem Feinde entweder eine goldene Brüde 
bauen oder eine flählerne Bruft entgegen fegen muͤſſe. 
Wenn der Schrecken, ben man dem unreblichen Steuer 
pflichtigen durch die Stimme des Publicums einflößen 
will, die beabfichtigte Wirfung haben fol, muß man 
dem Sehlbaren zugleich einen Weg öffnen, durch den 


a. m 








*) Zudem ift gerade bey aufßerordenflihen Anſtrengungen des 
Gemeinwefens eine billige Vertheilung der Laften dringendes 
Erfordernig , weil ohnehin alle Stände fich bey folchen Krifen 
in ihrent Nahrungserwerb verkürzte finden. Im kritiſchen 
Zeitpunkte felbft aber wäre es zu fpäf, noch an eine Rebifion 
des Steuergeſetzes zu benfen; man haf alsdann zu viel ans 
dere Geſchäfte. 
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r ohne auffallende Befchämung auf den Pfad der Pfliche 
md der Ehre einlenfen kann. Solches gefchieht durch 
ine gleichzeitige Aenderung und @rläuterung des Ges 
‘Bes, durch welche die Steuer in etwas veränderter 
Seftalt erfcheint. Einzig in Verbindung mit einer fols 
hen Maßregel wird die Deffentlichkeit der Steuerregis 
ker ben gewuͤnſchten Erfolg haben. 

Nach den Forderungen der Nationals Wirthfchaft 
ſollte unfere Vermögensfieuer ungefähre auf folgenden 
Grundſaͤtzen berufen: | 

Das SteuersDbject und ber Steuerfuß fols 
ten durch das Geſetz felbft, und zwar fo genau, aldmögs 
ich, beftimmt und die bießfälligen Gefeßesartikel jedem 
Steuerpflichtigen in die Hand gelegt werden, damit 
feiner fich mit Unfunde entfchuldigen Eönne, und feiner 
den Willen des Geſetzes in einer für ihn fo wichtigen 
Angelegenheit bioß mittelbar, aus dem Munde der 
Unterbeamten, vernehme. Als Object der Steuer würs 
den wir nicht nur das Grundeigenthum und dag 
bewegliche KapttalsBermögen, fondern auch 
das Einfommen aus bloßem Erwerb begeichnen 
und das Verbältniß der Steuerbarfeit zwifchen diefen 
verfchiedenen Arten von Vermögen ungefähr fo beftims 
nien, vote folches bisdahin in der Stade Zürich auf 
fehr billige Weiſe gefchehen iſt; denn die Steuer follte 
wefentlich nicht eine Sapitalzs Steuer ſeyn, fondern 
fih einer Einfommensfteuer wenigfiend fo weit 
nähern, als e& ohne allzu große Verwickelung der 
Sache geſchehen kann *). Würden Grundeigenthum 


* Wir Fönnen nichts deſto minder fortfahren, fie eine Vermö⸗ 
gendfteuer zu nennen. Weit der größte Theil ihres Ertrags 
würde auch fo noch vem wirklichen Bermögen erhoben; 

Kir. Archiv, IE. 1. 9 
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mit Vorbehalt der jebem Steuerpflichtigen auf feine. 
Koften zu geftattenden Berufung auf Unterfuch md 
Schägung durch zwey unpartenifche Sachfundige, 
deren einen die Commiffion, den andern der Beſchwerde⸗ 
fteller zu bezeichnen, und bie bey getheilten Anſichten 
einen Dritten (den in subsidium das Oberamt ernew 
nen würbe) beyzuzichen hätten. Die revidirte Wermös 
genglifte würde dem Oberamte oder Oberwaiſenamte 
sur Einſicht äbermacht, und von dieſem, wenn es bie 
Schaͤtzungen einer ganzen Gemeinde allyu niedrig fände, 
an die Finanz⸗Commiſſion eingefandt , welche das Recht 
hätte, entweder bie ganze Schäßung pro. rata zu er⸗ 
hoͤhen oder das Verfahren des Steuerausfchufles für 
nichtig zu erflären und eine zweyte Reviſion anzuordnen. 
Nach erfolgter Genehmigung durch die Oberamtsbehörde 
“würden die Vermögensliften den Gemeindräthen zuge 
ſtellt, welche jebem GSteuerpflichtigen die revidirte 
Schäßung feines Vermögens ſammt Berechnung der 
Steuerrate zuzufertigen und leßtere einzuziehen hätten. 
Für jede Vermoͤgensſteuer würde der Steueraugfchuß 
eigens beftelt, und zwar, wo immer möglich, aus neuen 
- Perfonen, ‚indem niemand einen dießfäligen Ruf aus; 
fchlagen dürfte. 

Man wird diefes Verfahren, verglichen mit dem 
bisherigen, etwas mweitläufig, vielleicht auch Foftfpielig 
finden. Allein wir fragen: Wenn man bisdahin bey 
der Handels: und Wirthſchaftsabgabe ähnliche Weits 
läufigfeiten nicht für überflüffig geachtet, im Gegen; 
theil darin eine nothwendige Schutzwehr für das Aera⸗ 
rinm ſowohl als die Abgabepflichtigen erblickt hat; 
warum folte eine Steuer, die alle Staatsbürger bes 
ſchlaͤgt, (chlechtern Nechtes feyn ? Daß die Einmendung 
ihres Eigenfchaft als außerordbentlicher Auflage 
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nicht Stich Halte, haben wir oben gezeigt; wohl aber 
wurde dieſe Eigenſchaft das Läflige der von uns vors 
gefchlagenen Erbebungsart mildern, die ohnehin leich⸗ 
ter von Statten ginge, fobald man einmahl die Schwie⸗ 
rigteiten der Einführung überwunden, und ſich an den 
neuen Gefchäftsgang gewöhnt hätte. Auch für Die 
Keibungen und Zänfereyen, welche vielleicht Anfangs 
in manchen Gemeinden entſtaͤnden, märe bie Zeit der 
befte Arzt. Dafür erbielte man, befonders in einer 
Reihe von Jahren, nachdem die Steueraugfchüfle mebrs 
mahls getwechfele hätten, einen annaͤhernden Status 
des Vermoͤgens fammtlicher Staatdbärger,, welcher, 
auf gefegliche Grundlagen gebaut, ben Redlichen gegen 
die Beeinträchtigungen der Willkuͤhr und Unredlichkeit 
weſentlich fchügen würde, und baber auch ein zweck⸗ 
mäßiged Sundament für die Gemeinbefleuern abgäbe. 
Ein: folhes Ergebniß wäre um obigen Preis wahrlich 
nicht zu theuer erfauft und auf jeden Fall eines Vers 
fuches werth, da auch bey gänzlichem Mißlingen die 
Rückkehr zu der bisherigen Taxationsart immer noch 
offen fände *). 


*), Der Grundſatz der Selbſtbeſteurung, einzig mif einer kräftigen 
Strafdrohung und Oeffentlichkeit der Regiſter verbunden, 
würde ſchwerlich genügen. Die Erfahrung lehrt, daß man 
nicht ſo leicht gegen eine beſtimmte Perſon klagend auftritt, 
am allerwenigſten der Fiscus ſelbſt; denn wie Die Beweiſe zur 
Stelle bringen? Mithin wäre die Strafdrohung großen Theils 
kraftlos. Aber eher noch wollten wir damit wenigſtens einen 
Verſuch machen, als das bisherige Verfahren beybehalten. — 
Wollte man übrigens dem oben vorgefihlagenen Vermögens— 
Etat auch fie Die Gemeindeftenern benugen (was dev Geſetz⸗ 
geber mit Grund verlangen dürfte), fo müßten in ber Zwi⸗ 
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wo die Elaffe der Reichen in dee fouveränen Behörde 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr zahlreich repräfentirt if. Noch 
mehr , unfere Verfaffung felbft kann ung für eine billige 
Progreſſion einen volfommen befriedigenden Maßftab 
an die Hand geben. Dadurch, daß fie alle, die wes 
niger als 10,000 Sr. Vermögen befigen, von der Waͤhl⸗ 
barkeit in den großen Rath ausfchließe, ſchafft fie, 
freylich im Intereſſe des Ganzen, eine bevorrechtete 
Claſſe, eine Ariſtokratie des Reichthums. Wo aber eine 
Wuͤrde iſt, da ſoll gerechter Weiſe auch eine Buͤrde 
ſeyn. Wäre ed nicht ein billiger und ſehr mäßiger 
Erfag für die nicht regimentsfähige Claſſe, wenn feſt⸗ 
gefegt würde, DaB bey Vermögen von 10,000 Fr, und 
weiter aufwärts zu ber ordentlichen Steuerrate eine 
Zulage zu entrichten fen, welche 3. B. auf den zehnten 
Theil derſelben fefigefeße werben koͤnnte. Eine folche 
befchränfte Anwendung des Srundfaßes der Progreffion 
wurde gewiß niemanden Anftoß geben. 

Aus einem ähnlichen Grunde folten alle, die ein 
ganz geringes Einfommen (fen es von Grund⸗ 
ſtuͤcken, bemeglichem Capital oder Erwerb) befißen, das 
zu ihrem. und der Ihrigen Unterhalt Fümmerlich bins 
reicht, von der Steuer völig befreyt feyn. Es wäre 
ja eben fo ungereimt als unmenfchlich „ in der Abficht, 
ben Bemittelten zu fchonen, den Dürftigen vollends an 
den Bettelſtab zu bringen. Hieße das nicht (wofern 
man wenigſtens das Wohl der Gemeinden von bem Se: 
deihen des Ganzen ungertrennlich achtet) mit der einen 
Hand einnehmen, um mit der andern wieder auszugeben ? 
Nicht nur dag; es hieße auch den Dürftigen ohne Noth 
um feine bürgerliche Ehre bringen; denn wer das öffents 
liche Almofen genießt ober In Concurs geräth , verliert 
ja den Genuß der politifchen Rechte. Wir glauben oben 
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Eine Bermögensfteuer , welche alle bemerkten Eigens 
haften an fich truͤge, koͤnnte im Notbfall auch zur 
Deckung des jährlichen Deficit, wenn ein ſolches ſpaͤter 
vieder zum Vorſchein kommen ſollte, in befchränf; 
em Maße angewandt werben; fie wuͤrde vielleicht 
Yiejenigen mit dem Syſtem der Vermögendbefleurung 
wusföhnen, welche ibm bisdahin die Einführung ganz 
sener Steuan borgesogen hätten. Es fen ung vers 
zönnt, bey den in dieſer Hinfiche auf die Bahn gebrachs 
ten Gedanken noch einen Augenblick zu berweilen. 

Man dat vornehmlich eine Steuer von Erbfchaften 
in der Seitenlinie, eine Handanderungsgebühr von den 
tiegenfchafteh und eine Gewerbsſteuer vorgefchlagen. 

DieErbfhaftsfteuer bat zwey wefentliche Nach⸗ 
theile. Einerſeits if fie Feiner Eontrole fähig, indem 
man fich Hinfichtlich des Beſtandes der Erbfchaft auf 
die Angabe bee Erben verlafien muß, wenn man nicht 
zu gehäffigen Unterfuchungen fchreiten will. Anderſeits 
greift fie unmittelbar in das Capital der Nation; denn 
der Erbe bezahlt fie, wenn ihre Betrag etwas höher 
Reige, nicht aus feinem bisherigen Einfommen, dag 
er ohnehin verfieuern muß oder fonft aufzehrt, fondern 
aus den ererbten Sapitalien, und fieht diefe dadurch 
geſchmaͤlert. Würde man, um biefen Nachtheil zu ver: 
mindern, die Steuer niedrig anfegen, fo wäre Ihr Er; 
trag In einem fo Eleinen Ländchen ganz unbedeutend. 
Das Einzige, was fie empfiehlt, iſt die Leichtigkeit, 
womit der fo eben zu Geld gefommene Erbe fie erlegt, 
und die Geringfügigfeit der Bezugskoſten. 


ausfchliegen. Es wäre dieß zugleich ein Mittel, fie ſeltener 
zu machen. - 
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Die Handänderung leidet an dem zweyten der 
angeführten Gebrechen in noch böherm Grade. De 
Käufer, welchem in der Regel am Geſchaͤfte menige 
gelegen iſt, als dem Verkaͤufer, bezahle biefem um de fr 
Abgabe willen einen geringern Preis, und vermindern 
dadurch defien Capital; oder follte, was felten begegi 
nen wird, der Käufer die Auflage übernehmen, fo 
würde fein eigenes Capital dadurch geſchwaͤcht. Im 
einen wie im andern Falle verliert der Wohlſtand ber 
Nation. Zudem hemmt diefe Abgabe den freyen Verkehr, 
d. h. denjenigen Austaufch der Sapitalien, den Sjeber 
untere den waltenden Umftänden für fich felbft am vor⸗ 
theilhafteften finden würde. Unterbleibt alſo um ber 
Abgabe willen irgend ein Kaufsgefchäft, fo wird das 
durch beyden Theilen ein Gewinn vorenthalten, der 
ihnen fonft zugefommen wäre, und das Gapital der 
Nation erleidet einen zwiefachen Verluſt. Immer if 
es vorzugsweiſe die weniger bemittelte Claſſe, welche 
dieſe Auflage zu tragen hat, da ſie am meiſten Guͤter 
kauft und verkauft. In unſerm Canton kommt noch 
das Beſondere hinzu, daß dergleichen Geſchaͤfte bereits 
mit der Landſchreiber⸗ und Stempelgebuͤhr belegt ſind, 
mithin die Auflage um fo hemmender wäre. " Unfer 
induſtrioſes Volk hat dieſes unter der Helvetiſchen 
Geſetzgebung lebhaft empfunden *), und noch gegen⸗ 





*) „Unter allen bisherigen Auflagen erhebt fich die allgemeine 
Stinme am lauteften gegen die Handänderungsgebühr. Gie 
wird gerade jetzt durch den Umftand vorzüglich drückend, daß 
mancher rechtliche Maun, um fich den Verfolgungen feiner 
Gläubiger zu entziehen, fein Eigenthum verkaufen muß. Aus 
gleichem Grunde laſtet fie auf dem ärmern Bürger am ſchwer⸗ 
fien, und emrört die vorzüglih in unferm Canton fo zahl» 





139 


waͤrtig ift bey ihm bie Hanbänderungsgebäßr in nuers 
feeulichem Andenken. Wenn fie im Canton Waat noch 
gegenwaͤrtig leichter getragen wird, fo rührt dieß daher, 
weil vor der Revolution im größten Theile besfelben 
dte ISändlichen Grundflücde bey Handänderungen, 
duch Kauf wie Durch Vererbung, das Laudemium oder 
die Löber (bey und Ehrſchatz genannt) an die ehemabs 
figen Gutsheren zu entrichten hatten. Diefe Abgabe 
wurde in Fobge der Staatsummalzung unentgeltlich 
‚aufgehoben und durch die Handanderungdgebühr , ale 
allgemeine Landesauflage, erſetzt, welch’ Teßtere mithin 
nur für die Städte eine ganz neue Lafl war. — Würde 
man endlich bey ung die Abgabe fo mäßig beflimmen, 
daß fie die vorhin beruͤhrten Nachtheile nicht hätte, fo 
wäre ihe Ertrag von gar zu geringem Belang. 

Die Gewerbsſteuer, von der man etwa gefpros 
chen bat, follte gewiffer Maßen eine Ergänzung ber 
Handelsabgabe ſeyn und vorzüglich den Handwerks⸗ 
fiond treffen. Man fuchte fie vornehmlich aus dem 
Gefichtspunft einer Retribution für dad Monopol zu 
rechtfertigen, welches die Handwerker mittelft des bey 
und noch theilmeife beſtehenden Innungszwangs unter 
dem Schuß der Geſetze ausüben. Allein wir hoffen, 
der Zeitpunfe fen nicht mehr entfernt, da der größere 
Theil des Handwerkſtandes felbft es für eine Wohlthat 
anfehen wird, von den letzten Ueberreſten des Innungs⸗ 
weſens, die für ihn, im wahren Kichte betrachtet, weit 
eher eine hemmende Feſſel als eine Begünftigung find, 


reiche Elaffe der Fleinern Landeigenthümer.“ Allgemeiner Ver⸗ 
walfungsbericht des Regierungsſtatthalters des E. Zürid an 
den Vollziehuugsrath der Helv. Republif, vom 13. Nov. 
1800. — Die Auflage betrug 2 vom Hundert Des Kaufpreifes. 
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befreyt zu werden”), Damit fiele dann der weſen⸗ 
lichfte Rechtfertigungsgeund einer folchen Gewerbsſtene 
weg; und auch fouft wäre ein Zeitpunkt, im welchen 
vorhbergehende Schwanfungen in Hinficht auf Gewim 
und Erwerb faum zu vermeiden feyn werben, gur Em 
führung einer neuen , auch noch fo mäßigen, Auflagt 
nicht geeignet. Eben fo wenig könnten wir eine befons 
dere Abgabe von dem Erwerb der Aerzte, Advokaten 
und ähnlicher patentirter Berufsarten, Die wiſſenfchaft⸗ 
che Vorbereitung erheifchen, für empfehlensmerth achten. 
Man vergeffe nicht, welch' ein betraͤchtliches Kapital 
diefe woiffenfchaftliche Vorbereitung gewöhnlich erfordert, 
und wie lange es in der Regel dauert, big einem ans 
gehenden Praftifer, wenn er nicht gerade in bie Fuß⸗ 
ſtapfen eines Altern treten Fann, ein ausgedehnterer 
Geſchaͤftskreis zu Theil wird. Gelingt es ihm fpäter, 
auf einen grünen Zweig zu fommen, fo ift ein auch 
reichlicher Gewinn eine wohlverdiente Schadloshaltung 
für die frühern Entbehrungen **). 

Das Ergebniß unferer Betrachtungen über dag Aufs 
lagenſyſtem unſers Cantons geht dahin: daß daffelbe 
im Ganzen auf billigen Grundfäßen berußt, mit Aus⸗ 


*) Mir. verweilen in diefer Hinficht auf Die höchſt Iehrreiche Dar- 
ftellung des gegenwärtigen Zuſtandes und ber Wirkungen des 
Innungsivefens in unferm Vaterlande, welche der Schweize— 
tifchen gemeinnützigen Gefellfihaft in ihrer dießiährigen Sitzung 
(Sept. 1828) von Heren Peſtalutz⸗Hirzel vorgelegt wor: 
den if, und unter ihren Verhandlungen im Drude erſchei⸗ 
nen wird. 

*«) Wünſchenswerth wäre hingegen, daß im Advokatenſtande das 
Monopol der Fürſprechen durch eine mäßige Vermehrung 
ihrer Anzahl gemilderf würde. Die Profuraforen erhielten 
dadurch mehr Ausficht auf Beförderung und mehr Aufmun- 
terung , fih wiſſenſchaftlich auszubilden, 
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nahme der Montirungsabgabe, der Lanbjägerfteuer und 
der außerordentlichen Bermögenöfteuern; daß aber die 
erfie buch einige Abftufungen bebeutend gemildert, die 
beyden leßtern durch Abänderung der bey den Vermoͤ⸗ 
gensſtenern bisdahin üblichen Erbebungsart und einige 
andere Mobificationen zu ganz erträglichen Auflagen 
umgefchaffen werden könnten. 

Zum Schluſſe noch eine einzige Bemerlung. Man 
wird und vielleicht vorwerfen, bey Darftelung ber 
Wirkungen ber verfchiebenen Auflagen ung zu fehr in's 
Kleinliche verbreitet zu haben. Hierauf diene zur Ant 
wort: daß wir niemahls für Fleinlich achten könnten, 
was das Wohl unferer Mitbürger fo nahe angeht, und 
daß wir zudem einmahl den DBerfuch machen mollten, 
die Wirkungen unfers Auflagenſyſtems nach wiflenfchafts 
lichen Srundfägen durch den ganzen fünftlichen Orga⸗ 
nismus unferd Volkslebens zu verfolgen, weil volftäns 
dige Kenntniß des Einzelnen zur richtigen Weberficht 
bes Ganzen unerläßlich iſt. 

Möchte bald einem Manne von tieferer Einficht, 
genauerer Sachfenntniß und gereifterer Erfahrung gelins 
gen, diefe Aufgabe gefchichter und befriedigender zu Löfen*). 








.*) 3u Verhufung von Mißdentungen glaubt Die Redaction bemer⸗ 
fen zu müſſen, Daß gegenmwärtiger Auffas fchon im October 
1328 gefchrieben und im December gl. J. dem Drud übergeben 
wurde. — Zu wünſchen ift, Daß auch Das Finanzivefen andrer 
Eantone mit ähnlicher Gründlichkeit möchte beleuchtet und 
-Diefem wichfigen Verwaltungszweige diejenige wahre Publicität 
geftaftet werden, welche durch Bekanntmachung der bloßen 
Refultate der Staafsrechnungen, wenn dieſe auch noch hier 
oder dort Staff finden darf, niemahls erreicht wird ; zumahl 
da die Staatsrechnungen in der Eidgenoffenfchaft in der Regel 
nicht8 anders als Cafla-Rechnungen find. — Um die wichfige 
Ahhandlung nicht unterbrechen zu muͤſſen, find die für Diefes 
Heft beflimmfen Urkunden für das folgende aurfdgelegf worden, 
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Ueber 


Henne’s neue Schweizerchtonif für's Volk, 





Unter vorfiehender Aufſchrift erfhien vor kurzem (Sant 
©allen bey dem Werfaffer) die erſte Hälfte eined Werkes, 
dem der Verfaſſer felbft einen Fraftigen Einfluß auf Anſich⸗ 
fen und Grundfäge feinee Landsleute ſichern moͤchte, wie 
diefed ſchon das vorgefekte Motto aus Johann von Müller 
zeigt: „Die, o Eidgenoffen,, ift nicht gefhrieben, um Euch 
die müffigen Stunden zu füllen, fondern, damit ihe aufs 
wachet und fehet, wer ihre gewefen, wer ihre feyd, und 
wer ihe feyn follet und koͤnnet und müffet.“ Schon 
darum mag ed nicht undienlih feyn, diefe neue Erſcheinung 
etwas näher in’d Auge zu faffen, 

Herr Henne ift Katholif, und zwar fo entfhiedener, daß 
in Rom felbft feine Rechtglaͤubigkeit nicht einen Augenblid 
wird angefochten werden. Er ift fernee Dichter, deffen 
Einbildungskraft vorzüglich gerne bey den Heldengebilden 
aus des Nordens düfterer Vorzeit, dann beym Klofierglange 
und den Minnefängern weil. „Man wied mir vergeben 
(fagt ee S. 207) „wenn id oft mit Worliebe foldy alt ver: 
klungenes Heimeliches anziehe, das mir feit der Wiege fo 
wohl that. Wieleiht Hat meine Geſchichte das Gute, 
DManden begierig zu machen nad dem Vielen, das wir aus 
diefer Zeit haben, und daß beffer ift, Gott weiß ed! als 
viel des Heutigen.”, 

Ueber diefe verwandten Richtungen wird man nit mit 
{fm fireiten, die erfiere iſt Sache der religidfen Anſicht, 
die zweyte ward während der lekten Decennien auf mehrern 
unferer teutfhen Hochſchulen befonders begünftigt,, und durch 
die im unferer Zeit vorherrſchende Pflege der Geſchichte des 
Mittelalters genaͤhrt. Wenn daher aud in dem genannten 
Werke das MWorficheramt des Heil. Petrus ſtark Hervorges 
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‚ fein Biſchofsſtuhl und Märtyrertod zu Mom aufer 
Zweifel gefegt, und die erfien Erben des Fiſcherringes 
Itig aufgezählt werden, wenn wir die Legenden von der 
nifgen Legion, der vom boͤſen Geiſte befeffenen Dochter 
9 Gunzo’d, den Wundern am Grabe des heiligen 
8, der Engelweihe zu Einfiedeln treuferzig erwähnt 
‚ wenn die Hierarchie mit ihren Abftufungen, Zere= 
7, prachtvollen Priefterfleidern , Kirhenfchägen und 
rien mit Wohlgefallen dargefiellt wird; wenn man dur 
:e Seiten hinweg beynahe nicht aus den Klofterfreuzs 
a binausfommen kann; wenn dann aud wieder die 
zfänger alle mit Namen und Gefchlecht erſcheinen, 
denerne Siegfried und zwey Dutzend aͤhnlicher Dich⸗ 
naufgefuͤhrt werden, wenn wir fogar die zwölf Aſen 
ie zwölf Afinen beym Meth⸗ und Bier: Gelage, die 
ee dee Chaldder , den DBelos mit GStierhörnern, die 
delt der Kimerier , den Zauberdienft der Druiden 
ı fernen ,„ und Odyſſeus ald Odin um das halbe 
zlobium fegeln fehen; — fo koͤnnte man wohl vielleicht 
ı, 05 denn dief alles gerade in einer Schweizerdronif 
iner beßten Stelle ſey; aber rechten wird auch darum 
nd mit dem Merfoffer; er Hat aufgenommen , was von 
ı Standpunfte aus ihm merkwürdig ſchien, und mag 
Manden finden, dem er damit gefallen wird; — aber 
ver bey dieſer Merbreitung eigener Anfihten es nicht 
ıden laͤßt, fondern zugleich die gegenüberfichende an⸗ 
‚ von „Leerheit an Eeele und Waͤrme“ in unfern 
Tantifhen Kirchen fpriht, (S. 76) die Grduel- der 
fition in Spanien nur ald begreiflide Reaction der 
eranz der Arianer des fechsten Jahrhunderts darftellt 
3); wenn Schriftfieller,, die den Anwachs der Moͤnchs⸗ 
baft eben nicht für ein beſonderes Gluͤck anfehen, oder 
ee Hoheit eined Hildebrand fih nicht demäthig genug 
ı wollen , flab (56, 101), unwiffend, Verldumder ge⸗ 
„ unter den gemeinen Haufen geworfen werden (S. 160); 
unter der Annahme, es ſey unmoͤglich, eines andern 
lehren, gefagt wird : „ unfer Antihrift ging bisher 
dhne Ausnahme nur von der Selbſtſucht und den Miß⸗ 
n der Meltlihen aus“ (5, 152); wenn die Eenfur 
elt wird, weil fie nicht auch noch gegen wiffenfchaft- 
Werke fih waffnet (S. 302); und überhaupf dad ganze 
mit einer fortgehenden Polemik dÖurdflochten iſt; — 
liegt wohl eine etwas genauere Prüfung deffelden nicht 
dem Wege, und dieſes iſt es nu, was den Unter⸗ 
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zeichneten veranlaßte, nicht fo faſt eine eigentliche Mezenfion 
des Werkes von Heren Denne zu fihreiben, als vielmehr 
einige in demfelben BHervortretende Lieblingsanfichten des 
Verfaſſers ald Grundlage des Ganzen etwas näher zu be 


deuten, Er beginnt zu biefem Ende mit demjenigen, wei | 


in der Morrede uber den Beruf des Geſchichtſchreibers ge 
fogt wird, 

Demzufolge giebt es zweyerley Arten von Gefdiät: 
fhreideen, philoſophiſche und Hiftorifche, Unter den 
erſtern verfieht Here Henne folche, die den Menſchen „auf 
foffen , ald unabhängigen, mündigen Heren der Schöpfung, 
der feine alifälligen Geſetze ſich felbft gegeben habe und fie 
bey veränderten Nebenumſtaͤnden ebenfalls aͤndern koͤnne.“ 
Freylich feßt er Hinzu: „Philoſophie ſey hier modern ge: 
nommen, nicht im Sinne der blinden Heiden, wie Sokrates, 
Plato und Ariſtoteles, etwa in demjenigen von Poltaire.* 


— — 


m 


Referent glaubt, daß nicht bloß das erleuchtete Altertfum, 


fondern auch die denkende Mitwelt von einem philoſophiſchen 
Geſchichtſchreiber andere Begriffe haben muͤſſe, und daß 
jene vermeſſene Darſtellungsweiſe, welche den Menſchen ge⸗ 
wiſſermaßen als Gott in die Geſchichte hinſtellt, im Grunde 
nur in wenigen und nicht den bedeutendern hiſtoriſchen 
Werken unſerer Zeit zu finden ſey. Er verwirft auch die⸗ 
ſelbe mit dem Verfaſſer und wendet ſich zu der zweyten 


Art von Geſchichtſchreibern hin, welche Herr Henne die 


„hiſtoriſchen nennt, Der hiſtoriſche Geſchichtſchreiber an: 
erkennt nach der gegebenen Definition feine und der Men⸗ 
Shen Abhängigkeit von einer höheren Macht. Er „ ſieht ſich 
als Vaſall dieſer Maht, und gebunden an alle in der Seit 
erlaffenen Verfügungen d. h. gendthigt der allgemeinen Natur 
ſich anzufchlieffen nnd anzunehmen, was diefe zu allen 
Zeiten annahm, Es muß das Rechte feyn, weil jene Macht 
fonft fiher ein anderes gegeben Hätte, Die Macht ſelbſt 
iſt Gott, ihr gedußerter Wille die Offenbarung, ihr Ges 
ſchichtſchreiber ein bloßer hiſtoriſcher.“ Hier moͤchte man fra⸗ 
gen, was denn eigentlich unter dem Ausdrucke „allgemeine 
Natur“ zu verſteheñ ſey, wo denn dasjenige fo erkennbar 
hervortrete, welches diefe fogenannte allgemeine Natur „zu 
allen Seiten annahm. ?“ Man möchte fragen, wozu dem 
Menſchen die Stimme ded Gewiſſens und die Faͤhigkeit der 
Pruͤfung gegeben feyen, wenn er etwas nur darum als das 
Rechte annehmen fol, weil es nun einmal ift, und nidt 
anders if. Man möchte endlih fragen, ob es daß leichte 
Geſchaͤft eines „bloſſen hiſtoriſchen Gefchichtfchreibers * 
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onne, die Offenbarung deſſen in der Geſchichte nad: 
fen, der in unermeßliher Höhe uber Melt und Men⸗ 
thront , oder ob nicht dazu philoſophiſcher Scharffinn 
in durch Studium und Erfahrung geldutertes Urtheil 
en? — Es fey dem Referenten vergoͤnnt, der Anfiht 
Berfoffers über den Beruf des Geſchichtſchreibers auch 
eigene an die Seite zu fiellen. 

ud er koͤnnte allenfalls, um Herrn Henne zu folgen, 
en philofophifchen und fogenannten Hiftorifhen Ge: 
fhreibern unterfcheiden, obwohl im Grunde daß letztere 
sat eine Tautologie enthält, Philofophifcy möchte er 
denjenigen Gefchiätfchreiber nennen, der nicht bloß 
f ausgeht, die Neugier des Leſers durch Anhdufung 
Reihe von Thatſachen zu befriedigen, fondern diefe 
em natürlichen Bufammenhange von Urfachhe und Mirs 
und in ihren Folgen für die Entwidelung des Mens 
eſchlechts, mithin als einen Theil der erhabenen Offen⸗ 
g Gottes, darflellt. Weit entfernt vom religidfen 
ip abzuweichen, wird vielmehr der philofophifche Ge⸗ 
ſchreiber daſſelbe unverrüdt fefihalten, und in der, 
Der theilweifen Ruͤckſchritte, unläugbaren Entwidelung 
Zeffern auf Erde feinen Glauben an 'eine gätige Vor⸗ 
g ſtaͤrken und dad Mittel finden, durch die @efhichte 
bloß zu belehren, fondern auch zu erheben. Es verficht 
ſiebey, daß diefe philofophifd) = religidfe Richtung des 
6 weniger in eigenem Raiſonnement des Verfaſſers, 
elmehr in der verfiändigen Auffaffung und Anordnung 
urch die Geſchichte felbN ihm gegebenen Stoffes zu 
treten fol, fo wie vorzäglih auch in dem fiharfen 
dern der Thatfachen an fih von ihrer zufälligen Faͤrbung 
die Eigenthuͤmlichkeit dee Nationalitdt oder des Jahr⸗ 
etd. In engerer Sphäre bewegt fi dann der Hiftorifche,, 
lieber erzaͤhlende Gefhichtfchreiber , der es fih zur 
taufgabe macht, irgend einen befondern Zeitabſchnitt, 
in bervortretendes Ereigniß der Geſchichte darzuftellen , 
nun. daf er in Form von Denkwuͤrdiakeiten felbft 
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Weltereigniſſe im Großen, oder der Schickſale ganzer Fraktionen 
von ſelbſt eine mehr philoſophiſche Richtung nehmen muß, 
während bey Beſchreibung einzelner Ereigniffe eher die Ges 
nauigleit dee Angaben, die erfhöpfende Forſchung, die am 
(Hauliche Schilderung Beduͤrfniß bleibt. Die Reſultate du 
Fuͤhrungen der Vorſehung teeten in Sahrtaufenden zu Tage, 

diejenigen der Bemühungen der Menfchen erſtrecken ſich felten 
"nur auf Zahrhunderte, Es wird daher der erzaͤhlende Ges 
ſchichtſchreiber fih mehr mit den legteen, der philoſophiſche 
mit den erſtern befhdftigen, und die Arbeit diefed mehr 
religids erhebend, diejenige des erzählenden mehr pfpcholo⸗ 
gif belehrend ſeyn; beyde indeß bedurfen eines prüfenden, 
wählenden und oft verwerfenden Scharfſinnes, und wen 
diefer fehlt, wer von vorne herein das eigene freye Urthei 
niederfchlagen will, der hat von dem Berufe des Geſchicht⸗ 
ſchreibers gewiß Feine richtigen Begriffe: 

Dieſes aber fheint nicht die Anficht ded Heren Henne, dei 
feinem Hiſtoriker die Sache fehe leicht macht, indem er für den⸗ 
. felben einen auf Erde vorhandenen und erkennbaren Ausfluf 
deu göttlichen Offenbarung „ dad Medhtlihe“ „legitimum” 
in Bereitfchoft Hat. Nur am dieſes, meint er, babe der 
Geſchichtſchreiber fich zu Halten, „und wenn auch fein Herz 
anders urtheilen möchte, und müßte er feinen Werwandten, 
feinen Landsmann verdammen, und feinem Water darthun, — 
daß er das Seinige mit Unrecht habe.“ Diefe letztern Worte 
und befonders der omindfe Gedankenſtrich machten den Re: 
ferenten etwas flugen, Unwillfürlih dachte er an die Ans 
fallibilitaͤ des über alle Erdengewalt erhabenen Stuhles 
Petri, an die Defretalen Iſidors und etwas näßer auf bie 
vaterländifhe Geſchichte übergehend , an gewiffe daͤbſtliche 
Breven, die im vorlegten Hefte diefer Beitfchrift (S. 218) 
zu finden find. Ihm fcheint daher nöthig, bier wieder 
etwas flehen zu bleiben und au dns „legiiimum” ded Mer: 
faſſers wohl anzufehen; damit und nicht etwa ganz unver: 
muthet aus den überall wieder eröffneten Vorrathskammern 
ded Mittelalterd eine Nebelkappe über die- Augen geworfen 
werde, und Worte wie Honigfeim unfer beunruhigtes echtes 
gefüpl veranlaffen, an irgend ein Klofter , oder in Ermang⸗ 
lung eined folhen an die Väter Jeſuiten zurüdzuerflatten, 
was wir bis dahin mit leihtem Gewiſſen befeffen haben. 
‚,‚Nadh Herrn Henne iſi unfer Recht „ein Kind der He 
ligion nicht der Natur; denn Iektere braucht Fein echt, 
‚wenn fie Faͤuſte Bat.“ Gerne flimmen wie Hierin mit igm 
überein, inſoferne ex unter Religion jenes befellgende Gefühl 
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e Gottes: und Menſchenliebe verficht,, dad ung die Wege 
8 Friedens denjeniger roher Gewalt vorziehn lehrt. Auf 
efem Grunde können Feine andern ald gute Vorträge er⸗ 
htet werden. Das Hecht, der Staat, die am meiften auf 
n fi flügen, werden auch die Beßten; fie werden wahr: 
ıft rechtlich, vollfommen legitim ſeyn. Suden wir nun 
er, wo in der Geſchichte eine ſolche Legitimitdt ſich ver⸗ 
irklicht habe; fo zeigt fih, daß der Urfprung gerade der 
ıögebreitetefien, der dauerndften Beſitzthuͤmer nichts wenis 
e als in diefem Sinne legitim fey. Oder wie entfiand, 
ie wuchs das Mömifhe Reich an? Wie erhielt fin 
ıffelbe in feinee Größe? Wie brachte Carl der Große das 
yedlihe Deutfchland unter feinen Scepter und zum Cheifien« 
um? Wie gewannen die Normänner Britannien ? die 
ürfen Kleinafien und Griechenland ? die Tartaren Epin« ? 
e Spanier Amerifa? die Beitten ihe Indien? War bier 
8 angemaßte Net auch ein Kind der Religion ? Waren 
fe Beſitzthuͤmer legitim ? oder wie find fie zu nennen ? 
jeleicht wird Here Henne antworten: Gie waren urfprüngs 
b nicht legitim, aber durh Verjährung find fie daffelbe 
worden. Gut! So haben dern auch Heut zu Tage ein 
oberer , ein Ufurpator , ein Empdrer fih nicht fehr zu 
yeuen, wenn fie nur der Verjährung fiher find. Sie 
nnen dennoh zu einer Urt von Legitimitdt gelangen, 
cht zwar gerade zu derjenigen, die „ein Kind der Religion 
3 * aber doch zu einer, die man wenigftend den Nach⸗ 
(gern in ihrem Beſitzthum gegenüber anerkennen und ehren 
iß. Doch wie wollen einfiweilen diefe Betrachtung nicht 
iter verfolgen; fondern Heren Henne die Sache leichter 
hen, indem wie erſt mit feinen Worten und dann wenige 
ne in feinem Sinne, alfo fortfahren: „Viel ift allerdings 
wc Gewalt entfianden, und ehe dad Mecht war, galt 
ich fie ald Rechtz “ auch Recht auf die Meligionen des 
lterthums gegründet, mochte oft noch viel von der Natue 
ber Gewalt an fi tragen, weil in diefen Religionen ſelbſt 
zderbare Begriffe von Kaftenunterfhied,, erlaubter Rache, 
egeltung, Sclavenftand u. ſ. w. fi fanden. Allein zum 
ile dee Melt erfhien dad Chriſtenthum. Es fand Ein- 
ng ohne Gewalt durch feine innere Vortrefflihkeit und die 
acht der Weberzeugung. Seine Friedensboten wandelten 
fam unter den wildeften Völfeen und gründeten Biſchofs⸗ 
hie und Kidfter ohne Machtſpruͤche und ohne Waffen. 
8 zur Einfiht gelangende Volk empfand und wuͤnſchte 
Wohlthat ihrer Wirkfamkeit und vermeprte duch frep⸗ 
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wilige Geſchenke ihr nuͤtzlich angewendetes Beſitzthun. 
Alſo begruͤndeten ſich auf dem edelſten Fundamente one 
Gewalt dis legitimſten aller Rechte, diejenigen der Kirche, 
und in wiefern unter dem Einfluffe derfelben ſich auch dk 
Grundfäge, auf-denen dad Weſen hriftliher Staaten rufe, 
neu geftolten mußten, kann mit Recht gefagt werden, dei 
auch der Staat nur bey fortwährender Beachtung und Heilig '" 
baltung diefer feiner Verhältniffe zur Kirche wahrhaft legitin 
ſey. — Hier müffen wir indeß Herrn Yenne um eine Pleim 
Daufe erfuhen und ſelbſt wieder das Wort nehmen: Aller⸗ 
dinge verdanft dad Chriſtenthum dad ſchnelle Wachſthum 
der Ueberzeugung von feiner inneren Vortrefflichkeit und wil 
auch auf Feine andere Weiſe gefördert feyn, und gewiß bir: 
fen Berträge, Verfaffungen, Regierungen, je mehr fie auf 
deffen reine Grundſaͤtze fih fügen, deſto eher auch legitin 
genannt werden; aber wohl haben wir uns au Büten, 
daß Hier nicht an die Stelle der einfachen Benennung „ Eperls 
ſtenthum, “ das vieldeutige Wort „Kirche untsrgefchoben 
werde, ohne daß wir uns wohl vorher daruͤber verſtanden 
haben, in welchem Sinne daſſelbe zu nehmen ſey. Jener 
erhabene Ausſpruch des goͤttlichen Erloͤſers: „Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Weltz “ feine Abneigung gegen alle Un- 
ſpruͤche menſchlicher Herrſchſucht und Ehrgeitzes *), ſein 
Leben in Knechtesgeſtalt, ſeine Heimathloſigkeit, wenn man 
alfo ſich ausdruͤcken darf, die Hingebung und Armuth, die 
er von feinen Juͤngern forderte, die wenigen und hoͤchſt ein: 
fahen Formen, unter denen er mit ihnen in Gemeinſchaft 
trat, fein ſtetes Hinwelfen auf ein über der Erde erhabenes 
Ziel ihres Strebens — alles diefes zeigt Har, daß die Kirche, 
die ee begründen wollte, Feine bloß irdiſche Anftalt ſey. 
In der That umfaßt diefelbe gleichmäßig "die unermeßliche 
Menge feiner vor taufend Jahren vorhandenen Verehrer, 
wie der jeßt auf Erde noch lebenden. Unuberſehbar dem mens 
ſchlichen Auge ift fie es nicht dem verklaͤrten ihres Oberhaup⸗ 
tes, das nad feiner eigenen Verheißung mit und bey feines 
‚Gemeinde if Bid an's Ende der Tage. Mit.dieler geiftigen 
Anftolt find vein irdiſche Intereffen nit zu vermengen, und 
nus fofern kann daher von ihre für menſchliches Recht eine 
Zegitimität hergeleitet werden, als diefes Recht das geiftige 


Leben des Menſchen, unabhängig von allem materiellen, 
beräprt. ' — N 








"Mont. XZ., 20. fi 
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Wenn daher der Regent vielleicht auch daraus, daß «r 
zum Chriſtenthum ſich bekennt, eine durch die Religion ge⸗ 
heiligte Legitimitaͤt fuͤr ſich in Anſpruch nehmen wollte, ſo 
kann ihm dieſe nur inſoferne eingeraͤumt werden, als er 
im Geiſte der Religion regiert, deren Schutz er anruft. 
Dos Mittelalter, durch ehrgeizige Prieſter geleitet, hat ber 
Krönung und Salbung der Könige durch Prieſterhaͤnde, 
fo wie dem Wörthen „von Gottes Bnaden“ eine Art von 
übernatärliger Kraft beygelegt, und die Freunde deſſelben 
möchten unferm widerffrebenden Verſtande wieder wunderbare 
Geheimniffe aufdringen. Die Wahrheit iſt, daß jene kirch⸗ 
Lihefgmbolifchen Handlungen ihre ganz zweckmaͤßige Bedeu- 
tung hoben, infofern die Regenten aus denfelben eine neue 
Derpflihtung entnehmen chriſtlich zu regieren, und daß 
die Pprafe „von Gottes Gnaden“ ganz wohl angebradt ift, 
wenn fie den Herrſcher täglih erinnert, auch fo zu handeln, 
daB ihm Gott gnädig ſeyn koͤnne. Ale WVorftellungen aber 
son dadurch erlangter Heiligkeit und vom Himmel herſtam⸗ 
mender Unantaftbarfeit find nit nur falfh , fondern ent- 
ſchieden zu befämpfen , weil fonft audı gegen Ungethuͤme 
wie Don Miguel eine felnvifche Unterwerfung wahre Beli- 
gionspflicht würde, denn aud) diefer fhreibt fi von Got: 
ted Gnaden und if mit geweihetem Dele geſalbt worden. 
Es verfieht ſich uͤbrigens von felbfi, daß Hier nur von der, 
duch Heren Henne angerufenen, Legitimitdt die Dede ift, 
die „ein Kind der Religion“ feyn fol; keineswegs Binz 
gegen von derjenigen , die auf menſchlichen Verträgen, Ver: 
fommniffen , Urkunden ruhet. Diefe, die von juridifhem 
Standpunfte aus zu beurtheilen iſt, laffen wir hier völlig 
ben Seite und wollen fie auch gar nicht angefochten Haben. 
So wäre denn alfo nad dem Befngten, möchte Here Henne 
fortfahren, die Kiche nur ein unfihtbared, geifterhaftes 
Nebelphantom, halb auf der Erde und halb außer derfelben, 
nirgends zu finden, nirgends zu erfaffen, und fomit aud 
ohne ſpuͤrbare Leitung, ohne überfchaubare Wirkſamkeit. Es 
hätte ChHriftus nicht die Begründung und Yorktpflanzung 
einer irdifchen Kirche gewollt, dazu die Apoſtel ausgewählt, 
unterwielen, ausgefendet, durdy höhere Erleuchtung begei: 
fieet ? Es wäre eitle Anmaffung, was von diefer fihtbaren 
Kirdye Wohlthätiges unternommen und geftiftet worden ? 
Sie Hätte Fein heiliged Recht an das in frühern Jahrhun⸗ 
derten von einem frömmern Geflecht ihre uͤbergebene Beſitz⸗ 
thum? — Diefed alles haben wir nicht gefagt. Wir an— 
erfennen aud) die fihtbare Kirde und ihre wohlthaͤtige Wirk: 
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fomfeit, und folgen nunmehr gerne Heren Henne auch auf 
dieſes Gebieth. — Zuvoͤrderſt aber unterfcheiden wir hier 
Sharf zwiſchen der uefpränglichen, von Ehrifto felbft ger 
fifteten, beynah formloſen, mindeftens nur durch wenige 
hoͤchſt einfache Symbole und ein Leben nad den Vorfchriften 


des Evangeliums gewiffermaßen nur geiftig verbundenen | 


Kirche, die fortdauernd unter ihrem Stifter ſteht, und auch 
nur diefen ald Oberhaupt anerkennt, und den dußern, in 
einem fichtbaren, von Menfchen geleiteten Verbande ſtehenden 
Firchlihen Gemeinfhaften, die alle ohne Ausnahme den hoͤchſt 
einfachen Verein der -urfpränglichen Kirche durch mehrere 
nad eigener Anſicht bepgefuͤgte Bufäge, Formen und Ritu⸗ 
alien zu befeſtigen ſtreber. Wenn jene volllommen unabhängig 
som Beitgeifte , feinen Wandlungen und Vorurtheilen er: 
fcheint , die Prieſter derfelben, mit innerer Weihe ausgeräflet, 
ihre Würde in ſich felbft tragen, feinen befondern Gtand 
Bilden, ihren unaußbleibligen Einfluß in ihrer Wirkſamkeit 
finden, und deßhalb auch Feiner dußern Unterfcheidung bes 
duͤrfen; fo ſtellt ſich dieſe, die kirchliche Gemeinſchaft hin: 


gegen, dar, abhaͤngig durchaus von dem Wechſel der Zeiten 


von National⸗Einrichtungen und Vorurtheilen, vom Stande 
der allgemeinen Bildung, von Verfaſſungen und Geſergebung; 
ihr Prieftertfum aber Hier erliegend unter einer Menge von 
Formen und Aeußerlichfeiten,, und je mehr die innere Weihe 
fehlt, mit um fo größerem Stolz; auf die vorgebliche Heilig: 
feit der dußern ſich flügend, dort in einfacherer Geftalt, 
mehr als bloßer Lehrſtand, aber auch da nit ohne Ge: 


brechen , fichtbar eine menfhliche Anſtalt, mit den Unvols 





fommenpheiten und der Wandelbarkeit menfchlider Einrihtungen 


Dder was zeigen und denn die Buͤcher der Kirchengeſchichte, 
wenn wie diefelben Öffnen ? 

Schon in den erfien Jahrhunderten Gteeitigkeiten über 
die Nothwendigkeit der Beſchneidung, Uber Oſterfeyver, 
Wiederaufnahme der Wögefallenen , über die Kekertaufe; 
dann die Schwärmeregen der Gnoftifer , die Fanatiker der 
Thebaide, die Werfolgungen der Arianer; die Biſchoͤfe der 
groͤßern Städte im Meinlihften Rangſtreit; die naͤmlichen 
Dogmen dur die eine Sunode geheiligt, durch die andere 
verdammt ; den vorgeblidyen Stellvertreter deffen , der aller 
Diener war, auf weltlibem Throne; zwey, ja drey gleide 
zeitige Paͤbſte ſich gegenſeitig verfluchend; das Suͤndenleben 
eines Johann, eines Innozenz, eines Alexanders; die In⸗ 
quiſition, den Ablaßkram, Amerikas Entvoͤlkerung unter 
vorgetragenem Kreuze; die ſeelenmordende Dialektik der 
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Sefuiten, die Bartholomaͤusnacht, die Dengonaden ; dann auch 
bey denen, die reinerer Erkenntniß ſich rüpmten, Servets 
Scheiterbaufen, den elenden Haß zwifchen Lutheranern und 
Reformirten, die Bannſtrahlen der Dortrechter Synode, 
die Zaufende von Opfern ded Glaubenszwangs der fym: 
bolifhen Bäder, den kirchlichen Despotismus über Irlands 
fhuglofen Bewohnern. Es waͤre ungerecht , in diefem Ges 
mdlde die Lichtfeite zu überfehen, und keine Erwähnung zu 
thun der vielfachen, mit chriſtlichem Sinne errichteten , ver: 
ſtaͤndig geleiteten milden Stiftungen und der großen Sapı 
von Beyfpielen der edelften Hingebung, welche ſowohl die 
FatHolifge als proteflantifhe Kirechengemeinfchaft dann aud) 
wieder aufweifen kann; zu vergeffen, daß jene durch die 
Geſchichte ausgezeichneten Opfer der Menfchenliebe, als in 
Mailend , in Marfeille die ſurchtbare Peft wuͤthete, dem 
größeren Theile nach Fatholifche Prieſter waren, daß diefe Kirche 
die Auguſtiner auf dem Bernhardsberge, die Soeurs grises, 
daß fie einen Ganganelli, Fenelon, Vincent de Paula ber: 
vorgebracht Hat; fo wenig als, daß hinwieder die proteftans 
tifhen Kirchen durch redliche Thaͤtigkeit für MWerbreitung 
von Lit und Wiſſenſchaft, durch flandhafted Leiden für 
evangelifhe Freyheit, durch liebreiche Aufnahme ihrer 
aus Italien, Franfreih , Salzburg vertriebenen Opfer, 
durch Lehrer wie Franke, Gellert, Zolikofer, durch Huͤlfs⸗ 
vereine aller Art, und die neuefle Vereinigung von Luthers 
und Zwingli’d Anhängern ihre ruͤhmlich errungene Selbfi- 
fidndigleit gerechtfertigt, und ihre Fähigkeit zu fortfchreiten- 
der Vervollfommung bewährt haben; daß Kirchenlehrer aller 
Eonfeffionen es waren, die in verfhiedenen Seitrdumen , 
ohne Anmaßung einer zwingenden Gewalt, die ihnen nicht 
zufam , bloß duch die Macht des Wortes und der Ermah⸗ 
nung den Defpotißmus laͤhmten, das Laſter, felbft das 
gefrönte , erzitteen machten, und der heiligen Sache der 
Freyheit und Wahrheit die reinften Dienſte geleiftet haben. 
Dennoch ergiebt ſich hinldnglih aus dem Gefagten, daß jede 
ſichtbare Kiechengemeinfhaft Menſchenwerk bleibt, mit Vor⸗ 
zuͤgen außgefiattet, und mit Gchrechen, wie fie ewig, wo 
Menfhen zufammentreten, fih entwideln werden, daß wohl 
durch die eine mehr als durch die andere der erhabene Zweck 
erreicht werden, eine mehr als die andere dem großen Vor⸗ 
bilde , dad in Chriſti geiftigee Kirche aufgeftellt iſt, ſich 
nähern kann, wohl fchwerlid aber jemals eine daffelbe er- 
reihen wird. Darum aber darf dann au keine einer unan- 
taftbaren Heiligkeit fi rühmen; frey muß über denſelben 
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der Zeit entgegen Fam. „Wie Hätten fonft Abkoͤmmlinge der 
edelften Geſchlechter es fih zur Ehre rechnen dürfen, in 
fhmugigen Moͤnchskuͤchen die niedeigften Dienſte leiſten, 
oder He Schweine der geiftlihen Bruͤder weiden zu dürfen? 
Unter fo günftigen Umftänden wurden die Nachfolger des 
frommen und einfahen Gallus, ded demuͤthigen Eremitn 
Meintad zu mädtigen und gebietenden Herren. In die 
Zellen three Mönde zogen an die Stelle früheren Fleißes 
und firenger Sitten Müßiggang, Schwelgerey, Ehrgeiz und 
Hochmuth ein.“ Gegen diefe Stelle bemerft Here Heme: 
„Das Ruheſuchen im Klofter, fowie die Vergabungen an 
ſolche, beruhen nicht ſowohl auf den Kunfigeiffen ſchlauer 
Moͤnche gegen Unwiffenheit des Zeitalters, als im natärlichen 
Gefüple, Gott dadurch für nie zuruͤcknehmbares Unpeil zu 
verfößnen,, daß man gegen fid, deflo firenger wird, oder 
andern von dem Seinen wohl thut. Ob fie alfo J. J. Hot⸗ 
tingerd gehäßige Ausdruͤcke und Spott verdienen, weiß ich 
nit.“ Diefem zufolge geſteht alfo Here Henne ſelbſt das 
verübte, „nicht zurädnehmbare Unheil,“ ein; und wenn 
der Budrang zu diefer Klofiereube ſtark war, fo muß au 
viel Unheil veräbt worden ſeyn. Es iſt folglih Wahr und 
keineswegs eine gehaͤßige Phrafe , was Neferent über das 
Leben der Edeln jener Seit gefagt bat. Weber die „Kunfl: 
griffe,“ die Heren Henne fo ſehr gedrgert Haben, wollen wir 
einen Heiligen feiner Kirche, Bernhard von Clairvaug , ſprechen 
laffen (Apologia ad Guillelmum S. Theodorici Abbatem ). 
Was will denn bey Armen, wie ihr zu ſeyn vorgebt, 
an heiliger Stätte das Gold fagen ? Weflen Andacht wollen 
wir dadurch erregen, wir, die wir aus dem Wolle ausge⸗ 
gangen find, die wir alles Schöne der Welt um Chriſti 
Willen verlaffen haben ? Wird nicht alles diefed durch Geld: 
begierde veranlaft ? Man fireut mit befonderer Kunft Gold 
aus, damit es vervielfältigt werde. Durch den Anblid von 
fo Fofibaren und bewunderungswuͤrdigen Eitelfeiten werden 
die Menfchen mehr zu Geſchenken, als zum Gebete entflammt. 
Ich weiß nit, wie es zugeht, daß man da defto lieber 
fhenft, wo man die meiften Reichthuͤmer ſieht. Die Augen 
weiden fib an den mit Golde bedekten Reliquien und die 
Beutel öffnen ſich.“ Wie die Moͤnche nöthigen Falls Ur- 
funden zu verfaͤlſchen, oder felbft zu fabriziren verflanden, 
fann an einer nicht unbedeutenden Zahl von Beyſpielen bey 
Schroͤckh, qhriſtliche Kirchengefchichte XIX. eah, 297, 
272 , 276, 278, 280 gefehen werden. Einem berühmten 
Exempel folder Act zu Gunſten der gefürfieten Abtey Lindau 
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iſt eine „eigene, feiner Beit ebenfalls beruͤhmte, Schrift 
Conrings gewidmef : Censura diplomatis, quod a Ludovico 
Imp. fert acceptum Coenobium Lindaviense. Helmestad 4673, 
deren Studium denjenigen, welde diefe Moͤnchotaktik näher 
tennen lernen wollen, befonderd zu empfehlen ifi. Was von 
Edeln, die in Kloͤſtern Kuͤchendienſte verrichteten oder die 
Schweine hütheten,, gefagt wird, ift einem Moͤnche, dem 
Bruder Berchtold von Conſtanz, nah erzählt: Mirabilis 
mnltitudo — fagt derfelbe — prudentium ac nobilium virorum 
ad claustra confugit. Comites et marchiones in coquina et 
pistrina fratribus servire, et porcos eorum pascere pro de- 
liciis compurabant. Wo liegt nun nad diefem der Spott, 
wo das Gehaͤßige ? Daß auch mandes fromme Gemuͤth mit 
feiner Gabe wirklich wohlthun wollte, geben wie zu; ob 
fie bey wahrhaft Armen, oder bey reihen Kloͤſtern beffer 
angewendet gewefen wären, laffen wir dahingeſtellt. 

Auch zu feinem zweyten Ausfall fand fich Here Henne 
dur die naͤmliche Hiftorifche Einleitung veranlaßt. Heferent 
erwaͤhnt in. derfelden der Grduelthaten, die von mehrern 
Geſchichtſchreibern dem Freyhern Donat von Bag aufgebuͤrdet 
werden , bemerkt dann aber, daß feither Urkunden an den 
Tag gekommen, woraus fi ergebe, daß diefer Mann "über 
die Religionsbegriffe feiner Seit fih frey aber hell gedußert 
Habe, und wie es ſcheine, ein Freund und. Vefdrderer der 
Volksfreyheit geweſen fey. Billig dürfe man daher bey fo 
fhweren Anfhuldigungen deffelben etwas mißtrauiſch feyn, 
und dab um’ fo mehr, da als urfpränglihe Quelle derfelben 
denn doch nur der in Defterreihs Sinn und Antereffe ſchrei⸗ 
bende Mind, Bitoduran übrig bleibe. Hieräber aͤußert fich 
Here Henne nad) Aufzählung aller derjenigen, die im Grunde 
doch nur aus der erfien Quelle gefihöpft haben: „Erfi heute 
thaten fih Gefchichtforfcher auf, die wegen des wenigen Guten, 
dns der Thrann, wie alle Tyrannen, that, das Boͤſe für 
Erfindung der Mönche ausgeben. So fagt 3. I. Hottinger 
(Ritterburgen u. ſ. w. 6.7). „Es if wuͤnſchenswerth, daß 
ed dem Fleiße unferer Beiten gelingen möge, noch manchen 
aͤhnlichen Zug an's Licht zu bringen, der, den einfeitigen 
Schreibereyen der Mönde gegenüber geftellt, unſer Urtheil 
zu leiten und zu berihtigen im Stande ſey.“ — Gein Haupt: 
grund ii, weil die Gefhichtfhreiber damals im Sinn Oeſter⸗ 
reichs gefhrichen Haben. Als wenn der Sinn und Geift 
Oeſterreichs geradezu Luͤge wäre, und nicht fo gut Wahr: 
beit fagen fönnte , als andre Geifter. Auh wir flimmen 
in den Wunſch am Ende ein. Aber wie, wenn fall vier: 
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zehnhundert Jahre Tang nur die Mönche ſchrieben, die 
doch von ſich ſelbſt auch Lafier und Boͤſes erzäplen? Go 
verfahren hieße die Geſchichte im wehrlofen Schlafe 
ermorden. Welche Partey muͤßte jene ſeyn, deren Gewim 
es waͤre, alles Schlechte der Vorzeit gut, und alles Gute 
ſchlecht zu drehen 2° Referent bat nirgends geſagt, die 
Geſchichtſchreiber Donats Hätten in Oeſterreichs Sinne ge: 
fiheieben, er behauptet diefes blog von dem Mönche Vito⸗ 
duran. Er fagt auch nirgends daß „Oeſterreichs Geiſt der- 
fenige der Lüge“ ſey, nicht einmal, daß Vitoduran abfiät: 
ih Babe die Unwahrheit fagen wollen, fondern er glaubt 
lediglich, er ſey bereitwilliger gewelen, von einem Moͤnchs⸗ 
feinde und Gegner Oefterreich8 etwas Schlimmes zu glauben, 
ald von einem Freunde Defterreihd und einem Gönner ber 
Mönde. Wenn wir dann aber ohne Keitif Alles als wahr 
anzunehmen haben, was Vitoduran meldet, fo miffen wie 
angleih auch folgende Gefhichte glauben: „Er erzäpie die: 
felbe (nad der Ausgabe in Eccard corpus hist. T. 4. p. 1837 ıc.) 
mit folgendem Vorſatze :““ prout oculis meis luculenter lit- 
teris patentibus perspexi: Ein Barfüffer, Namens Bruder 
Stephan, hatte fi verleiten laſſen, in der Tatarey zum 
Islaͤm überzugehen. Nach Höherer Erleudtung trat er 
zum Chriftenthbume zuruͤck. Seht ward er nad Gefaͤng⸗ 
niß und Marter von den Mahometanern in einen glähen- 
den Ofen geworfen. Er blieb in demfelben unverfehrt bis 
an den folgenden Tag. Nun beſchloß man ihn aufzubängen. 
Er bing über Naht; am naͤchſten Morgen fab man ihn 
lebend ,„ zwey ſtuͤtzende Hdnde unter feinen Fuͤßen, drey 
weiße Tauben über feinem Haupte, die ihm Kühlung zus 
fädhelten. Jetzt ward er an den Schweif eined Pferdes ges 
bunden , der Scharfrichter riß ihm den Leib auf, andere 
warfen ihn mit Steinen, ſtachen ihn mit Meffern, und nun 
ward er rafh zum Shore hinaus nad einem neuerrichteten 
Scheiterhaufen gefchleift. Der Möndh aber nahm feine Ein- 
geweide in die Hdnde, Tief fo fhnell als das Pferd, fprang 
in’6 Feuer, wo ihm abermals Pein Leides geſchah, bis «6 
endlih gelang, mit einer Keule ihn todt zu fchlagen. Wito- 
duran weiß Jahr, Monat und Tag diefer Begebenpeit, und 
zahlt am Ende noc die Wunder auf, die an des Maͤrtyrers 
Grabe gefhahen. Wer an diefem Hifldechen noch nicht genug 
bat , der leſe bey dem naͤmlichen Geſchichtſchreiber Seite 1755 , 
56, 46, 48, 49, 67, 69, 85, 1805, 1856, und fage 
dann unbefangen, ob, wenn man folde Scribenten ein- 
ſeitig nennt, und ihnen nur nah ſorgfaͤltiger Keitif glauben 





457 


ritt, die „» Gefchichte im wehrlofen Schlafe gemordet‘‘ werde. 
Freylich wäre es der Vortheil Mancher, wenn diefelbe forta 
ſchlafen würde. Uebrigens ift der Meferent bey demjenigen 
was es in der erwähnten Einleitung uber den Frepheren 
von Ban bemerkte, wie er felbft dort fogte, nur andern 
Vorgängern gefolgt, und wer diefe Sache gründlicher zu 
Fennen wuͤnſcht, ſey anmit verwiefen auf die Helvetia 
Jahrgang 1826 S. 586 ff. und auf die wiſſenſchaftliche 
Zeitfpriftden Basler Hochſchule. IV. Jahrg. 4.Hft. 

Wohl lieſſe ſich noh Manches auch Uber andere Abs 
ſchnitte dieſes Werkes beyfügen, aber um fo cher darf der 
Unterſchriebene diefed andern uͤberlaſſen, als er nicht eine 
eigentlide Rezenſion deffelben fchreiben wollte 9%. Eine 
indeß muß er noch anführen. Here Henne bat (S. 302) 
feine polemifchen Ausfälle auch gegen den Zuͤrcherſchen Gens 
for gewendet, weil er in der Schrift Kortuͤms über die frey⸗ 
ſtaͤdtiſchen Bunde die Phraſe nicht geftrihen habe: „Brun 
hat bey weitem noch nicht genug gethan, um die Ehrfurcht 
für die Herefhaftlihen Mechte zu mindern. HMeferent will 
über diefe Aeußerung ſelbſt Hier nicht eintreten ; aber fie 
ſteht in einem wiffenfhaftlihen Merfe, und darum wohpf 
wird der Zuͤrcherſche Cenfor, der fein undanfbared Amt mit 
eben fo viel Einſicht als Xiberalität verwaltet, fie belaffen 
haben, überzeugt, daß wiſſenſchaftliche Leſer auch felbft zu 
uetheilen verficehen. Ebenfo durfte auch Herr Henne feine 
Werke der Zuͤrcherſchen Eenfur anvertrauen , mit der Kirche 
ats Sonne und dem Staate ald Mond, der von jener feinen 
Glanz empfängt (S. 159), mit dem gemüthtddenden Cultus 
der Proteftanten (Hitterburgen ©. 142), mit der ganzen 
Darfielung des ſiebenzigjaͤhrigen Zuͤrcherſchen Bekehrungs⸗ 
werkes an den Bewohneren der Herrſchaft Sax, (ebendaſelbſt 
S. 129 ff.) mit den Hagelbeſchaͤdigungen unſrer papierenen 
Flibuͤſtiers (Schweizerchronik S. 302) mit den Huronen aller 
Zeiten (S. 388) u. oͤgl., und wir glauben beynahe vers 
ſprechen zu duͤrfen, daß auch ihm nichts davon wuͤrde ge⸗ 
ſtrichen werden; denn der Zuͤrcherſche Cenſor kennt ſein 
Publikum und weiß, daß es durch alles dieſes ſich ſchwerlich 





») Offen geſteht ex vielmehr in dem Buche auch wieder Manches 
gelernt und viel Gutes gefunden gu haben. Vorzüglich haf 
ihn Die Freymüthigkeit des Verfaſſers, fo wie ein gemwiffer 
Sinn für Rede und Treue darin angefprocden. Er glaubt, 
dag es Herrn Henne Ernft damit ſey, und dann ehrt: er 
ihn billig, fo fehr ee auch in feinen Anfichten von ihm ab⸗ 
weichen mag. I 
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raͤnkungen bedarf, weil fih Recht und Wahrheit ohne 

und bald gegen falfhe Befpuldigungen behaupten, 
von ſelbſt davon ausſcheiden. Auch traut man nit 
folgen Angaben, dur die vielen Taͤuſchungen miß- 
ch gemacht. Das dffentlihe freye Urtheil berichtigt, 
an weiß, mit wem man es zu thun hat, ſchon von 
die falſche Schwaͤtzerin, die irrigen Anſichten; dieß 
jeſchieht, weil nicht eine Partey, ſondern alle Parteyen 
Reinung dußern koͤnnen, und fo ſcheidet ſich die uns 
are Freyheit der Preffe von des entfittlihenden Frey⸗ 
yerfelben fharf. Eine andere und befondere Demar⸗ 
linie zwiſchen beyden giebt es nicht.“ 


J. Hottinger. 
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Einleitung. 


Gleich jedem andern Gemeinwefen bey fortfchreitende |, 
Bildung oder Reichthum, wenn es äußerer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit fich erfreut, gibt auch die Stade Bafel das 
Schaufptel des almähligen Emporſtrebens der tiefer 
fiehenden Claffen, und des Kampfes der höhern für f 
augfchließliche Worrachte. Durch die gegenfeitige Ei | 
ferfucht der Bifchöfe und der Reichsvoͤgte war bis ju 
Ende des zwölften Jahrhunderts die Reichsunmittel⸗ 
barfeit gerettet, und DBafel vor dem Schickſale fo man 
cher Städte gefichert worden, die theild von Bifchöfen 
oder andern Prälaten unterjocht, fogeheißenes Eigen 
tbum der Kirche wurden, theild der Herrfchaft welt 
licher Großer fich unterwerfen mußten, welche die zum 
Eigenthume gewordene Reichsvogtey in den verwirrten 
Zeiten des eilften, zwölften und drensehnten Jahrhune 
derts zu Erwerbung landesherrlicher Gewalt benußten: 
Doch als die Reichsvogtey zu Baſel, bisdahin am 
mächtigen Großen verliehen, im Anfunge des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts den Grafen von Homburg entzogen, 
und bloßen Rittern, des Biſchofs Vaſallen, übergeben 
wurde, da drohte der Freyheit größere Gefahr *)- 





*) O6 beweifet in der Gefchichte von Bafel, daß die größere 
Stadt niemahls Eigenthum des Biſchofs war. 


| 


16) 
Hber durch das allmaͤhlige Anwachſen der Stadt hatte 
ich im Stillen ein andres Gegengemicht gebildet, und 
vas ein einzelner Ritter als Reichsvogt nicht mehr hätte 
‚eiften können, dazu war nun der zahlreiche Adel far 
zenug, wenn er ſich vereinigt an die Epise der Bür; 
gerfchaft ſtellte. Schon im {jahre 1218 zeigt fich das 
ber dieſer Kampf gegen Priefterherrfchaft *), aufmwelchen 
Dann bald die Ausbildung der Zünfte einen entfcheis 
denden Einfluß haben mußte. Urfprünglich waren 
Die Zünfte su Bafel, von denen die meiften toährend 
der Negierung Bifchof Lütholds II. (1255—ı249 ) ents 
Randen, nur Berbindungen der Senoffen eined Handwerks 
und feine politifche Eintheilung der Bürger; von einer 
Theilnahme an der Regierung ober von Stellvertretern 
Im Rathe ift feine Spur, fondern ihre Hauptbeſtim⸗ 
mung war die Handhabung der Handwerkspolizey *®); 
Bann biideten fie auch die Abtheilungen für dag Krieges 
weſen. Aber bald mußten diefe Verbindungen ein Ges 
fuhl ihrer Kraft erhalten, welches Doppelt wichtig wurde 
in einer fo gemifchten Verfaſſung, wo Bifchof, Neichds 
vogt und Rath beftändig um die Oberhand rangen. ' 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Bifchöfe bey den 
Bewilligungen zur Errichtung von Zünften fchon die 
Abſicht gehabt, diefelben dem bloß aus Rittern und 
Ychebürgern ***) beftehenden Rathe entgegenzuftehlen; 





2) S. Dh Geſchichte von Bafel. Bd. 1. S. 284. 
se) Andere Zwecke die damit verbunden waren, find: Beforgung 
der Armen, Sorge für die Leichenbegängniffe , Beyträge zu 
den Unfoflen des Gottesdienfies u. f. w. 
»20) Achtbürger (in den Urkunden Patxicii, Senatoris Familie, 
Die Gefchlechter , Bürgee von der hoben Stube) waren Die» 
jenigen Bürger, welche keiner Zunft einverleibt waren. Gie . 
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aber beynahe unzweifelhaft wirkte dieſe Abſicht bey Er⸗ 
richtung der Dbriftzunftmeifterwürde ums Fahr 1286, 
Damahls bildete fi) nahmlich aus den Zunftmeiftern 
ein’ eigenes Collegium, melches ungefähr zweyhundert 
Fahre lang feine befondern Verſammlungen hielt, und 
anfänglich nur über Handwerks ; und Zunftſtreitigkei⸗ 
ten, bald aber auch über allgemeine Angelegenbeiten 
der Stade rathfchlagte. Als Stelvertreter der zünftis 
sen Bürgerfchaft, der Hauptkraft des Staates, erbiels 
ten fie ein folched Gewicht, baß der Rath ſich genoͤ⸗ 
thigt fah, in wichtigen Angelegenheiten ihre Beyſtim⸗ 
mung einzuhohlen, bis dann fpäter die Zunftmeifie 
felbt Mitglieder des Rathes wurden. Diefem Colle⸗ 
gium gab der Biſchof einen Vorftcher, den Obriſtzunft⸗ 
meifter, welchen er jährlich aus den Achtbürgern, zu 
weilen auch aus den Zünften wählte, und denſelben 
dem aus ben Nittern gewählten Bürgermeifter entge⸗ 
genftellte. So wurde leßterer, urfprünglich dag Haupt 
der ganzen Bürgerfchaft, nur dag Haupt der Ritter 
und Achtbürger, während der Dbriftzunftmeifter dad 
Haupt der zunftigen Büärgerfchaft war. Dadurch glaubte 
der Biſchof theil die Macht des Reichsvogtes und bed 
Rathes zu fchwächen, theils die Zünfte unter ſeiner Lei⸗ 
tung zu behalten. 


müſſen ſich ſchon im drepzehnten Jahrhundert bey Entſtehung 
der Zünfte von den übrigen Bürgern abgeſöndert haben, 
obgleih es nah Ochs ſchwer hält, dieies urkundlich zu bes 
weifen. Aber im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
finden fie fih als eine befondere Claſſe, die zwiſchen den 
Rittern oder dem Adel und den Zünften in der Mitte ſteht, J 
ich aber immer mehr an die erflern anzufchließen firebe. Ihr | 
Berfammlungsort hieß daher auch nicht Zunft, fondern wie J. 
die deu Ritter, eine Stube; urfprünglih Trinkſtube. 
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Es war aber kaum möglich, daß die zünftige Bürs 
gerichaft, welche nun in dem Collegium der Zunftmeis 
fiee in und dem Haupte derfelben einen Vereinigungs⸗ 
punct erhalten hatte, lange in diefer untergeordneten 
Stellung hätte bleiben fönnen. Das allgemeine Streben 
nad) Theilnahme an der Verwaltung, fobald Das Gefühl 
der Kraft erwacht iſt, mußte fich auch hier äußern, und ber 
Zuftand des Reiches in der erftern Halfte des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts begünftigte Dasielbe. Denn ale Kais 
fee Adolf durch die Verſuche, ſich Thüringens zu bes 
mächtigen, den Reichsſtaͤnden zeigte, daß auch ein 
Reichsoberhaupt aus einem fchmäachern Haufe ihren 
Rechten gefährlich werden Eonnte; als er dadurch felbft 
die Parten feines Gegners, Albrechts von Deftreich, 
verſtaͤrkte und fich den Untergang bereitete; als Albrecht 
ducch aͤhnliches Streben, Heinrich VII von Luremburg 
Durch den eiteln Verſuch, das Faiferliche Anſehen in 
Itallen herzuſtellen, ihre Ende befchleunigten; ale bier; 
auf Ludwig von Bayern mit Friedrich von Deftreich 
einen barten aber glücklichen, mit dem Papſte einen 
wweifelhaften Kampf zu befteben hatte; kurz, als in der 
erſtern Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts das Keich 

in feinen Innern aufs heftigfte erſchuͤttert wurde, da 
mußten die Städte den Mangel einer fchügenden Ges 
malt, welche das Neichgoberhaupt gewähren folte, 
ernftlich fühlen. Ihre Kräfte wurden nun geprüft 
und die berrfchende Elaffe bedurfte der Huͤlfe der nies 
dern, deren Selbſtgefuͤhl aber dadurch erhöht wurde. 
; Daher findet fih um diefe Zeit in vielen Etadten ein 
:  Steeben nad) Theilnahme an der Regierung, und fo 
mancher glückliche and unglücliche Verfuch , die höhern 
Claſſen von dem ausfchließenden Befige zu verdrängen. 

:  Diefes Beſtreben wurde zu Bafel noch defto lebhafter, 


168 


da viele Ebelleute dem Haufe Deftreich mit Lebens 
pflichten verbunden waren, wodurch bie Oeſtreicher, 
deren Bergrößerungsabfichten ſeit Kaiſer Albrecht nicht 
mebr verborgen waren, und die nun auch noch die 
Reichsvogtey über Bafel erworben hatten, einen für 
die Mechte des Bifchofs nicht weniger als für bie Frey 
beit der Stadt gefährlichen Einfluß gewannen. De 
Kampf gegen diefe action trug mahrfcheinlich viel dayu 
ben , daß fchon vor der Mitte Des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts neben den Nittern und Achtbürgern auch Raths⸗ 
berren von den Zünften im Rathe erfcheinen *). Die 
mußte nun immer mehr die Anficht unter der zünftigen 
Bürgerfchaft verbreiten, daB fie mit dem Adel Ein 
Gemeinweſen ausmachen, an beffen Leitung fie nicht 
weniger Theil haben folle als diefer. Dennoch hörten 
die Zunftmeifter noch nicht auf, ein befonderes Colt 
gium su bilden, tmelches bey wichtigern Angelegenheb 
ten um feine Einwilligung befragt wurde. Denn ba 
die Zunftrathsherren durch die nähmlichen acht Wähler, 
wie die Rathsherren von Rittern und Achtbürgern ers 
nannt wurden, und alle zwey jahre bey der neuen 
Defegung Eonnten ausgefchloffen werden, fo nahmen 
fie bald den Corporationdgeift des Rathes an, und ihre 
Zhätigfeit war mehr darauf gerichtet, die Gewalt des 
Rathes als die Zunfte zu vertheidigen **8). Wenn alle 


*») Ochs vermuthef, daß die Aufnahme aller Bünfte in ben | 


Rath ins Jahr 1337 Falle, 

**) Die Wahl des Rathes gefchah folgender Magen: Der alte 
oder abtretende Rath wählte zwey Dienftmannen des Biſchofs 
und vier Bürger: dieſe ſechs wählten noch zwey aus ben 
Domherren; und dieſes Wahlcollegium wählte den neuen 

- Rath, und aus drey vom alten Rathe vorgefchlagenen ben 
Bürgermeifter. 


— * 
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e Stadt die doppelte Gefahr, welche bald von Oeſt⸗ 
ich und feiner action, bald von dem Bifchofe drohte, 
luͤcklich beſtehen folte, fo mußten die Zunftmeifter ein 
zegengewicht bilden, welches durch die Zunfte felbft 
erftärft, eigennüßige oder verrätherifche Anfchläge 
ereiteln. fonnte- So lange indeſſen Leine gefegliche 
zeſtimmungen über das Verhaͤltniß der Zunftmeifter 
am Mathe Statt fanden, fuchte diefer natürlich die 
Sinmifchung berfelben fo viel möglich auszuweichen. 
Iber. eben bewegen mußte auch die Eiferfucht und 
a8 Mißtrauen der Zünfte gegen den Rath defto höher 
teigen, da nach ber Mitte bes viergehnten Jahrhun⸗ 
erts bie Öftreichifchen Lehenleute das völlige Ueberges 
zicht im Rathe erhielten. Daraus erfolgte dann, daß 
ns Sabre 1582 auch die Aufnahme der Zunftmeifter 
3 ben Rath erzwungen, und durch diefen Schritt zur 
emokratiſchen Form dem Adel ein kräftiges Gegenges 
vicht gegeben wurde. 
So murde nach dem natürlichen Laufe der Dinge 
ad augfchließliche Patriciat geſprengt, und der Adel 
außte entweder den immer ungleicher werdenden Kampf - 
ortfeßen, ober, fein wahres Antereffe erfennend, fich an 
He Bürger anfchließen und auf diefem Wege feinen Eins 
luß behaupten. Er wählte das erfire und ging unter. 
Mit den Zunftmreiftern hatten fich indeſſen auch. ihre 
Bepfißer, die Sechfer *), gehoben. So lange die Zunfts 


*) Bon ihrer Zahl fo genannt. Ochs findet die erfie Erwäh⸗ 
nung derſelben in dem Gtiftungsbriefe ber Gärtnerzunff 
vom Sabre 1260, worin diefer Zunft nebſt der Wahl ihres 
Bunftmeifters diejenige von ſechs Männern bewilligt wird, 
mit deren Rath die Zunftmeifter Die Armen und bie Zunft» 
ungelegenheiten beforgen follen. In den Stiftungsurfunden 
früherer Bünffe fommen diefelben nich! vor. 
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meifter ihrer erfien Beſtimmung gemäß bloß Zunften: k 
gelegenheiten zu beforgen hatten, und ohne politiſche 
Bedeutung waren, blieben auch die Gefchäfte der 
Sechſer auf diefe Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt. Allein je }ı 
mehr jene ſich als Häupter der sünftigen Buͤrgerſchaft 
den Rathe gegenüberftellten , defto mehr erweiterte ſich 
auch der Wirkungskreis der Sechfer ; benn auf ſie ſuͤtz⸗ 
ten ſich die Zunftmeifter. So wie daher der Rath üch 
allmaͤhlig genoͤthigt fah , bey wichtigen Angelegenheiten 
die Einwilligung dee Zunftmeiftee zu fuchen , fo wurde 
es feit Aufnahme derfelben in den Rath immer mehr 
üblich, die Meinung der Sechſer einzuholen, und fo 
bildete fich nach und nach aus ihnen dee große Kath | 
zu Bafel. Lange unterfchied man noch die neuen und |. 
alten Sechfer , welche jährlich mit einander wechſelten, 
wie die neuen und alten Rathsherren und Zunftues || 
ſter. Allein 1445 wurde befchloffen, daß in Zufunft 
ber alte Rath bey dem neuen und die alten Eechfer bey 
den neuen bleiben folen. Jede Zunft hatte alfo zwölf || 
Stellvertreter , welche nebft den Rathsherren und Zunft Ä 
+ meiftern den großen Rath bildeten. | 

Hoͤchſt wichtig war es für die Freyheit der Stadt, 
daß Kaifer Wenceslaus 1556 dem Rathe die Reichs 
vogtey über: Groß s und Klein s Bafel verpfaͤndete. 
Denn bis auf die Sempacherfchlacht war die Vogtey 
über bie größere Stadt in Öftreichifchen Händen geblie⸗ 
ben, und wenn fchon die echte des Reichsvogtes 
nicht mehr wichtig waren, fo fonnten fie doch mancher⸗ 
ley Anmaßungen zum Vorwande dienen, fo wie dieſes 
Haus auch an vielen andern Drten Rechte des Rels 
ches in Rechte der Herzoge von Deflreih zu verwan⸗ 
deln und dann immer weiter auszudehnen gewußt bat. 
Nicht nur der große Anhang und die Menge von 
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Vaſallen, welche Oeſtreich in der Stadt Hatte, konn⸗ 
ten folche Anmaßungen beguͤnſtigen, fondern die Gefahr 
war noch Dadurch vergrößert worden, daß der Bifchof 
15875 bie Hleinere Stadt an Herzog Leopold von Defts 
reich verpfändee hatte. Allein zum Gluͤcke verpfandes 
ten feine Söhne nach der Sempacherfchlacht dieſe 
Pfandſchaft an die größere Stadt, und als der Bifchof 
1398 anf jede Wiederlöfung verzichtete, und biefes 
aus einem Dorfe zu einer Stadt ertvachlene Eigens 
thum der Kirche an die größere Stadt verkaufte, fo 
entfland Ein Gemeinwefen aus beyden, und der Unter⸗ 
ſcheid des DBürgerrechtes hörte auf. Dennoch dauers 
ten die Gefahren forte, mie denen theild der Bifchof 
theils die Deftreicher durch Ihre Verbindungen die Stadt 
bedrobeten: aber je mehr in dieſen Kämpfen der Adel 
feinen Vortheil von dem Wohle des Ganzen trennte, 
defto mehr mußte er finfen und bie Bürgerpartey gu 
entfchloffeneen Fortfchritten reisen. Diefe Parteyung 
zeigte fich beſonders auffallend, als 1414 die Edelleute 
und die ditefien Achtburgers@efchlechter, mie einft die 
Plebeier zu Rom, aus der Stadt wegzogen *), und 
nachher, als die Armagnaken unter dem Dauphin alle 
Freyheit des Volkes bedroheten. Eben biefelbe erfcheint 
zur Zeit des Schwabenfriegs mit größter Heftigkeit. 
Die innere Gefchichte von Baſel drehe fich daber im 
fünfzehnten Jahrhundert vorzüglich um diefen Kampf 
der Patriciee und Plebeier, und um die ſeit der Mitte 
bes Jahrhunderts immer Fräaftiger geführten Kampfe 
gegen die Anmaßungen des Bifchofs. Befonders hef⸗ 
tig wurden die Streitigkeiten mit dem Bifchofe um die 


*) Noh im nähmlichen Jahre kam aber ein Vergleich zu 
Stande. 


a 
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Zeiten des burgundiſchen Krieges. Damahls fchen 
wurde im Rathe wiederhohlt überlegt, ob man dem 
Bilchofe alle Pflichten auffündigen wolle *): denn ber 
Nahme eines Oberherrn der Stadt, welchen er ſich ans 
maßte, erregte großen Unwillen. Zwar erhielt die Stadt 
im Jahr 1488 von Kaifer Sriedrich III eine merfwan 
dige Befreyungsurkunde, welche die bifchöflichen Ans 
fpeüche für ungültig erflärte 9*); aber da Der Kampf 


ein Mahl mit folcher Heftigkeit gefübre wurde, fo konnte. 


auch diefe Entfcheidung denfelben niche flilen, und e 


mußte ſich nur mit der gänzlichen Niederlage ber einen . 


Partey endigen. 


Vom Jahre 1498 an wurde aber der Kampf gegen 


den Bifchof ſowohl als gegen den Abel nicht mehr 
durch unzufammenbhängende Gewaltftreiche, nur wie fi 
die Selegenbeit dazu darboth, geführt, fondern es Fam 
Dan und Feſtigkeit in denfelben. Ein eigned Cola 


gium aus neun Mitgliedern des Rathes erhielt damabls 


den Auftrag, diejenigen Einrichtungen und Werbefferuns 
gen in der Verfaffung und Verwaltung dem Rathe vor 
zufchlagen, wodurch das Belle der Stadt befördert 
würde **8*). Meder die bifchöflichen noch die echte 
der Ritter wurden dabey vorbehalten, fondern ber 
Rath eignete fich unbedingt dag Necht zu, abzuändern 
was immer der Stadt nachtheilig feyn Fönnte, und 
e8 wurde fogar planmäßig daran gearbeitet, die Nitter 
ganz zu entfernen. Daher findet fi) nun im Jahr 1502 
gegen den Andale der Handfeſte ein Bürgermeifter,, der 
zu feinem Kittergefchlechte, fondern zu den Achtbärs 


*) Ochs Geſchichte von Bafel. Bd. 4. 5, 554. 
**) Ehend. S. 4ı7. 
»***) Ebend. Bd. 5. S. 25. 
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n gehörte; fein Statthalter wurde fogar aus einer 
nfe gewählt, und fo den Bürgern der Zutritt zu 
ı erften Stellen eröffnet. Bon dem Bifchofe wurden 
radezu Abänderungen in der Hanbfefte gefordert, und 
Jahr 1506 für die Wahlen des Bürgermeifterd und 
r Käthe Einrichtungen getroffen, die ganz zum Vor⸗ 
eil der aus den Zünften gewählten Ratbsglieder 
wen *%); worauf dann im Jahr ı515 die Achtbürger 
er Borrechte beraubt und den Zünften gänzlich gleich; 
fiele wurden *%). Beſonders entfcheidend waren 
‚er die Veränderungen in der Verfaffung, welche im 
ıbr 1551 vom großen Rathe befchloffen wurden. Der 
d, welchen der Rath bisdahin dem Bifchofe jährlich 
wur, wurde verbotbeh **9): der alte Rath fol in 
ıfunft den neuen, und beyde vereinigt den Bürgers 
eifter und Obriſtzunftmeiſter wählen, ohne dabey an 
e Nittee oder Achtbürger gebunden zu feyn. Kein 


*) Ochs Bd. 5. ©. 263. 


*) Ehend. ©. 301, Denn wo fih der Mittelftand hebt und 
durch Renntniffe, Wohlhabenheit u. ſ. w, den obern Stän- 
den den Rang abläuft, da Fönnen ausfchließliche Vorrechte 
nicht mehr befteben, zumahl wenn den Berbienften der Vä⸗ 
ter, welche vielleicht diefe Vorrechte erworben haben , nicht 
eigne hinzugefügt werden. Daher heißt es in dem Bes 
(blume des großen Rathes, Durch welchen die Achtbürger 
den Zünften gleichgefegt werden, fie haben feinen Anfpruch 
mehr auf folche Vorrechte, weil fie „die Fußfiapfen ihrer Vor» 
dern verlafen, und in den vergangnen Kriegsläufen ih 
eben fchlechtlih erzeiget. ” 

) Ochs Bd. 4. ©. 226 zeigt, daß diefer Eid, den nur der 
Kath, niemahls die Bürger fchworen, feine Yuldigung war, 
fondern fih nur auf die Reichsvogtey, alfo auf das Richter. 
ame besog, welche jept die Stadt pfandsweife befaß. 
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Vaſall eines Herrn fol in den Rath gewaͤhlt werden, 
Auf jeder Zunft fol der Meifter durch Die Rathsher⸗ 
ren, den Meifter und die Sechfer gewählt, und bes 
felbe vom Rathe beftdtigt werben. Dann wird am 
Ende beygefügt: „Doch fo fol einee Stade gefchwss 
„ren, und in allen Dingen, weder In ben Ehuren, 
„noch auf dem Petersplage” (mo die neueintretenden 
Rathsherren den Eid leifteten), „noch auf den Zuͤnf⸗ 
„ten des Biſchofs von Baſel, noch feines Stifts ganz 
„nügit gedacht werden, in Eeine Weile” *). 

Durch diefen Gewaltfireich, der durch Feine Unter⸗ 
bandlungen weder mit dem Bifchofe noch mie dem Abd 
gemildert wurde, entfchied der große Rath den lang⸗ 
wierigen Kampf um Gleichheit politifcher Rechte 
Nicht die Reformation beraubte den Bifchof und deu 
Adel feiner politifchen Gewalt, denn ihre Einführung 
geſchah erft nachher; fondern ber "eitle Widerſtand ge 
gen daB in der natürlichen Entwicklung llegende Ems 
porſtreben derjenigen Volksabtheilung, die nicht bloß 
durch ihre Zahl, fondern auch duch Bildung und 
Neichthum dem Adel wenigſtens das Gleichgewicht bielk. 
Eben fo wenig tar diefe Ummandlung ber Werfaffung 
eine Wirkung des Eintritts in den eidgenöffifcden Bund: 


e) Ochs Bd, 5. S. 347 führt aus dem Eingange biefes Be 
ſchluſſes zwey Gründe an, worauf fich derfelbe Kügte: 
5. „Daß die DBafeler ihre Regierung nach dem wefenfliden 
„Stande der übrigen Eidgenoffen einrichten müßten, und 
„daß die bisherigen Gebräuche und Pflichten gegen das Bi 
„ehum und den Lehensadel mit dem gegenwärtigen Weſen 
„in Anfehung der Eidgenoffenfchaft nicht mehr befehen 
„Pönnen. 2. Daß die Stadt vom Röm. Reihe bad Red 
„erhalten hätte, Stafuten, Ordnungen und Saßungen zu 
n errichten.” 





175 
ndern eben jene Entwicklung mußte biefe Anfchließung 
erbeyführen, fobald einmahl der Kampf eine entfchiedne 
Bendung sum Bortbeil der Volkspartey genommen 
‚atte» 

Bey allen biefen Veränderungen zeigt ſich dag bes 
yeutende Gewicht, welches die Sechfer erhalten hatten, 
‚he deren Unterflugung bie Volkspartey im Fleinen 
Kathe niemahls bie Dberband erhalten hätte. Ueber 
te Befugniffe des großen Rathes und feinen Gefchäftss 
reis war zwar nichts gefeßlich beſtimmt; es hing viels 
nehr von dem feinen Rathe ab, was für Angelegens 
seiten er demſelben vorlegen wolle; ja gegen Ende des 
fünfsehuten Jahrhunderts zeigt ſich ſchon Eiferfucht 
gegen denfelben , indem ihm nicht leicht etwas vorges 
legt wurde, worüber man nicht-vorher im Fleinen Ras 
the einftimmig war *). Allein eben diefes unbeſtimmte 
Berhältnig mußte in einem Zeitpuncte des Kampfes 
um Gleichheit politifcher Rechte den Stelivertretern der 
Bürgerfchaft auch die auffallendften Angriffe erleichtern. 
Daher traten nun bald an die Stelle des bisherigen 
Kampfes gegen Bifhof und Adel wieder die Bemuͤ⸗ 
bungen des kleinen Rathes, dag Streben nach demos 
kratiſchen Sormen zu vereiteln und das vorige Uebers 
gewicht berzuftellen ; denn der Befiß der Gewalt iſt fo 
verführerifch , Daß felbft die, welche durch demokratiſche 
Kormen zu derſelben gelangen, leicht jeder Befchrans 
fung entgegenfircben. Kaum hat alfo ber Nath die 
Unabhängigfeit der Stadt vom Bifchofe erfämpft, und 
mit Sülfe der Sechfer und der Bürger die Gegner 
der Reformation befiegt, fo bricht auch jenes Streben 
wieder hervor. Als nähmlich im Jahre ıd29 der bes 


») Ochs Bd. 4. ©. 208, 
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wegten Bürgerfchaft mußte bewilligt werden, Daß die 
Wahlen der Sechfer und Meifter Durch die ganze Zunft, 
die der Bürgermelfter, Obriftzunftmeifter und Raths⸗ 
herren durch den großen Ratb gefcheben follte, fo wat I; 
tete zugleich Die Abficht, diefeß Recht der Bürger wies || 
der aufzuheben *). Sobald alfo die Bewegung fid 
voieder zu legen fehlen, wurde feſtgeſetzt, daß anfatt 
der zwölf Sechfer nur vier von jeder Zunft au ber 
Wahl der Häupter und Raͤthe Theil haben , die Mel 
ftee und Sechfer felbft aber nicht durch Die ganze Zunft, 
fondern wieder durch die Vorgefeßten follen erwaͤhlt 
werden, denen die Zunft nur vier Wablmaͤnner zuge 
ben durfte *%), Doch auch diefe. Rechte wurden im 
Jahre 1535 wieder aufgehoben. Die Wahlen der Buͤr⸗ 
germeifter und Obriftzunftmeifter wurden dem vereinigs 
ten neuen und alten Rathe zugeeignet; bie erledigen 
Rathsherrenſtellen im einen Rathe follte dee andere be 
fegen; den Zünften wurde das Recht entzogen. für die 
Wahlen der Meifter ihren Vorgefegten vier Wahlmäns |; 
ner zuzugeben, und nur, wenn bie Zahl der Wählen I: 
ben unter dreyzehen finten würde, ſollte diefelbe durch 





*) Ochs Bd. 5. S. 647 folg. 

**) Ebend. ©. 678. Mit der Wahl der Meifter und Gehfe 
wurde es früher, wie es fcheint, auf verfchiebenen Bünften 
ungleich gehalten. Auf einigen gefchahen Die Wahlen wahr 
fheinlih von.allen Zunftbeüdern , auf andern nur von ben 
Vorgeſeßten, d. h. von den Rathsherren, Meiftern umd 
Sechſern einer jeden Zunft. Ochs glaubt, dag ſchon 1354 


den Bunftbrüdern bas Recht der Sechferwahlen entzogen |" 


gewefen ſey. Sn Rüdfiht der Zunftmeifter wurbe 1401 
vom Kathe eine Verordnung gemacht, daß feine Zunft den 
Meifter mehr felbft wählen, fondern die Wahl nur von dem 
alten Meifter und den zwölf Sechfern gefcheben fol. 
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MWahlmänner aus den Zunftbrädern ergänzt werden, 
bie aber nicht von ber Zunft, ſondern nur von den Vor⸗ 
geſetzten bezeichnet wurden. Selbſt bad Recht der Zänfte, 
vier Wahlmänner für die Sechferwahlen zu ernennen, 
hörte nun nach und nach auf, obgleich Feine foͤrm⸗ 
liche Aufhebung deſſelben fich findet %. Dadurch 
faben ſich nun die Bürger von jeder Theilnahme an 
Der Wahl ihrer Stellvertreter ausgefchloffen, und bie 
Feine Zahl der Borgefegten jeder Zunft ergänzte ſich 
von ba an ſelbſt. Zwar hatte dieſe Erganzungsart 
fchon feit dem Jahre 1401 und zum Theil noch früher 
Statt gefunden; aber fo lange die Nittergefchlechter 
und die Achtbürger ein ſtarkes Gegengewicht gegen die 
Zünfte bildeten, konnten diefe Wahlen nicht fo ſehr aus⸗ 
arten, well die Meifter und Sechfer fühlten, daß fie 
die Anbänglichkeit der Bürger bedürfen. Als aber dies 
fe8 Gegengewicht endlich ganz aufgehört hatte, fo mußte 
diefe Wahlform, welche Samilienverbindungen und den 
Einfluß einzelner Machthaber fo fehr beguͤnſtigte, Aus 
Gerft gefährlich werden, und hierin Sag unflreitig eine 
Hauptquelle vieler ſpaͤtern Uebel. 

Die Solgen diefer Einrichtungen zeigten fich bald in 
mehrern eigenmächtigen Schritten des kleinen Rathes, 
wodurch der große Rath nach und nach wieder auß feis 
ner Stellung verdrängt wurde, und die gefehgebende 
Gewalt endlich in die Hände des Eleinen Rathes kam. 
Schon im Jahre 1549 berieth fich der Kleine Rath über 
einen vom ganzen großen Rathe gefaßten Beichluß, ob 
derfelbe beftätige oder geändert werden fole 2*8). Das 
mahls wurde zwar nichts geändert; aber 1662 hebt 


2) Ochs Bd. 6. ©. 83 folg. 
**) Ehen. Bd. 6. ©. 381. 
Hiſt. Urchiv, IL. 2. 18 
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der kleine Rath ganz eigenmächtig die im Sabre 1526 
vom großen Rathe gemachten Beltimmungen über dad 
Zunftweſen auf, und begänftigt dadurch wieder die Gas 
miltenberrfchaft *); und felbft die Erhöhungen des Eins 
fommend der Raͤthe in den jahren 1552 und 1600, 
obgleich an fich nicht zu tadeln, hätten wenigſtens nicht 
durch den Eleinen Rath gefcheben follen **). Auf bie 
fee Bahn fchritt dann derfelbe natürlich fort *9*), (6 
daß er 1676 ohne Theilnahme des groden Rathes fo; 
gar einen Beſchluß faßte, Durch welchen auch die rich: 
terliche Gewalt von ihm abhängig wurde. Unter dem 
Nahmen von Nevifionen eignete er fi) das Necht zu, 
die beyden Stadtgerichte der größern und Eleinern Stadt 





*) Ochs B. 6. ©. 383. 
**) Ebend. S. 533. 


„.*) Ehend 3.7. S. 89, wo ein merfwürdiges Beyſpiel der Ei- 
genmacht des Pleinen Rathes aud in wichfigen Gegenfän- 
den der Merfafung erzählt wird. Die Zunftmeifter wurden 
eigentlih nur für Ein Zahr, nicht auf Lebenszeit ermwäßlt. 
Deswegen wurden jedes Mahl beym Wechfel Des neuen und 
alten Rathes für die Zunfrmeifterfieße auf jeder Zunft zwey 

Sechfer und der vor einem Jahre außgetrefene Zunftmeißer 
als Candidaten vorgefchlagen. Obſchon die Wahlenden ſchwoͤren 
mußten, aus diefen denjenigen zu wählen, Den fie für den bei: 
ten halten, fo war die Wahl doch nur eine DBeftätigung ded 
alten Bunftmeifierd geworden, Dieſe Uebung verwandelte 
nun der Rach 1664 eigenmächtig in ein Gefeg. Er befchloß. 
daß der Eid in Zukunft unterlaffen und der alte Meiſter 
wieder zum Meiftertbum befördert werden folle, wenn es 
fich nicht erma ergebe, Daß er durch Laſter oder andere Un- 
oebühr fid uniuchtig gemacht habe. So machte der Meine 
Rath dieſe Stellen Iebenslänglid und hob einen Präffigen 
Antrieb zu gewiſſenhafter Pflichterſüllung auf. 
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zu nötbigen, die Motive ihrer Urtbheile dem Kleinen 
Rathe vorzulegen und „darum Rede und Antwort zu 
geben.” Diefe Anmaßung wurde jedoch 1680 wieder auf; 
gehoben und vom Rathe ſelbſt befchloffen, daß Feine Res 
vifionsbegehren mehr follen angenommen werden; fey 
e8, daß man die Verderblichkeit diefes Eingriffs ers 
Fannte, oder Daß andere Gründe auf den beffern Weg 
sneuckführten ©). - 

Noch nirgends Fonnte eine fo unbefchränfte und als 
maͤhlig fich aller Aufficht entziehende Gewalt lange bes 
fteben, ohne daß die Theilnehmer, dadurch verfchlim;- 
mert, fi) immer mehr felbftfüchtigen Abfichten bingeges 
ben hätten. Die verkehrte Anficht, nach welcher der 
Staat als ein Eigenthum der Machthaber erfcheint, iſt 
von folcher Gewalt ungertrennlich , und je tiefer diefelbe 
wurzelt, defto flarferes Drängen um Würden und Aem⸗ 
tee muß entfiehben. Ehrgeiz und Habfucht erregen einen 
Kampf, der zwar anfänglich nur mit redlichen Wafs 
fen geführt wird, in welchem aber bald die Kämpfens 
den bey fleigender Leidenfchaft jedes Mittel für erlaubt 
halten. Die Machthaber ſelbſt werden diefen Kampf 
zu Beförderung ihrer Privatzwecke benugen und jeden 
Kunſtgriff anwenden, um ihre Verwandten und Anhäns 
ger in alle wichtigen oder doch guet befoldeten Stellen 
einzufchieben. Dadurch wird die Uebergeugung bey 
ihnen immer fefler, daß der Staat ihnen angehöre, 
und einzelne Familien werden fich deffelben eben fo ganz 
bemächtigen, als ob ihnen die Verfaffung augfchließende 
Borrechte gewährte. Zu Bafel, wo auch die Wahlfors 
men biefes oligarchifche Streben fo fehr beguͤnſtig⸗ 


+) Ochs 3. 7. ©. 289. 
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ten, mußte daffelbe deſto verderblichere Fortſchritte 
machen *). 


So wird es begreiflih, wie nach der Mitte ud 


fiebzehnten Jahrhunderts zu Bafel in allen Zweigen 


der Verwaltung ein Verderben entfliehen konnte, wie 
es fich nur da finder, two der ganze Staat bloßes Fu 
milieneigenthum geworden, und bey den Zheilhabern 
an dem Raube jedes Gefühl für perfönliche und Natios 
nalehre, für Vaterland, Recht und gefegliche Ordnung 
erfticht if. Der Baslerifche Antiftes Werenfels fagt 
in einem für die Sefchichte der folgenden Unruhen 
wichtigen Briefe an den Zürcherifchen Antiftes Kling⸗ 
ler: »E8 find nunmehr von langer Zeit ber im unſter 
„Republik unter verfchiedenen andern Laflern vornehm⸗ 
„lich zwey ſehr Fchädliche und ſtandsverderbliche Les 
„bel, benanntlich der Ehrgeiz und die üble Bedienung 
» der gemeinen, befonderbar aber der geiftlichen Gütern 
„eingefchlichen; da zwaren unfere Altvordern vermeint, 
„dem erften Uebel mit Auflegung der Eydegpfliche dens 
„ienigen, fo in den Wahlen ihre Stimmen gu geben 
„haben, zu ſteuren. Solches Band aber ift bey zus 
„nehmendem Ehr⸗ und Geldgeiz und abnehmender 
„Religion und Gottegfurcht nit fteif genug geweſen, 
„indem allgemadhlich einige ehrgeizige Leut Mieth und 


*) Die Auszüge, welche Ochs aus den Bafelfben Archiven 
gibt, enthalten die urfundlihen Beweife, daß obige allge 
meine Beobachtungen in bobem Grade von Bafel gelten. 
Daher nennt er den Zeitraum vom Sabre 1648 bis 1691 die 
Periode der Aemterſucht. Die Klagen über Praktiken (uner- 
laubte Mittel, zu Stellen zu gelangen) und die Verſuche, 
welche gemacht wurden, um dem Uebel zu feuern, bemweifen 
die Größe und die allmähligen Fortfchritte deffelben. 


— 
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» Saben anzubiethen, hergegen geisige Dbere, oder die 
„fonft nie viel zum Beſten hattend, felbige abzunehs 
„men angehebe habend. Obwohlen nun folche Ding 
„ohne Meineyd nie habend geſchehen koͤnnen, hat gleichs 
„wohl das Uebel folcher Geſtalt uͤberhand genommen , 
„daß es bey mengklichem dafür gebalten worden, ed 
„wurde feiner, auch nit der würdigfte ohne Mieth und 
» Saben und andre böfe Praftifen in den Rath gelans 
„gen mögen.” — Es waren vorzüglich die beyden Fa⸗ 
milien Burkhard und Socin, welche alles in Händen 
batten; diefe bildeten ziwey Factionen, swifchen welche 
die Mitglieder ded Rathes getheilt waren, und wer 
ſich nicht an Die eine derfelben hielt, Fonnte darauf gabs 
len, zu feinee Stelle zu gelangen. Der als eidgenöfs 
ſiſcher Sefandter nach Baſel gefchichte Bhrgermeifter 
Eſcher von Zürich äußerte nach feiner Rückkehr in der 
Relation vor dent großen Rathe unter anderem: » Diefe 
beyden Factionen haben übel gethan, die gemeinen 
„Güter fchändlich verwaltet, alles an ſich und die Ih⸗ 
„rigen gebracht, die Juſtiz parteyifch verwaltet; er müße 
„bekennen, daß er oft nicht mehr habe Hören mögen, 
„fondern fich umgekehrt und faft fchämen müffen, daß 
„vor einem fatholifchen Sefandten (von Luzern) folche 
„Sehler an den Tag kommen, fo daß die Yürgers 
„echaft genug Anlaß gehabt, auf eine Reformation 
„zu dringen” 9. In dem Abfcheide einer Eonfes 





e) Ueber die Plünderung des fogenannten geiflichen d. h. von 
Klöhern, Kirchen und andern frommen Stiftungen berrüb- 
senden Gutes, fiehe Baſel Babel von Dr, Henric- Petri. 
1695. ©. ı7. folg. @iner der vier Repräfentanten, welche 
zuerſt nah Baſel gefhidt wurden, foll (nad dem Berner 
Ms, und nad Baſel Babel) in feiner Relation vor großen 
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ven; 2) zwiſchen Zürich, Starts, Schaffbaufen, Appen⸗ 
zen, Abt und Stadt St. Gallen, welche Y/.ı May gu f 
Elgg gehalten wurde, heißt ed: „Man bat einmüthig 
„befunden, daß von etlichen jahren hero zimmlich be 
„ſchwerliche Mißbrauch ſowohl in Beſtell⸗ und Vers 
„maltung gemeiner Einkünften, als auch in Adminis 
„fration der Juſtiz und Beobachtung gemeiner Baͤr⸗ 
„gerlicher Freyheiten eingeriffen, und alfo Die Burgen 
„ſchaft zu nicht unbillichen Klägden und auf Mittel, 
„wie folche zu verbeſſern, nachzudenfen, veranlafle 
„mworden.” Daher drangen auch die eiddgenöffifchen 
Sefandten mwiederhohlt darauf, daß die Staactsrech⸗ 
nungen in Zufunft auch dem großen Rathe zur Prüs 
fung follen vorgelegt werden; ja diefelben waren beynahe 
fünfitg Jahre lang, von 1615 bis 1661, gar nicht 
mehr unterfucht worden **). 

Vergeblih Hatten die Geiftlihen, welche in ben 
reformirten Städten ein Organ bildeten, dur 
das fich die öffentliche Meinung aͤußern fonnte, 
fhon früher auf der Kanzel gegen dieſes Verder⸗ 
ben geeifere; das Uebel hatte fchon zu fehr um fi 
gegriffen, als daß fein Fortgang auf dieſe Weiſe allein 
fonnte gehemmt werben. Als daher der Antiſtes Gern⸗ 





und kleinen Räthen gefagf haben: „Es haben die Basler 
„alfo ful und goftlos in ihrem Kegiment gehandlet und 
„hausgehalten, ſey auch alfo hergangen, daß ein Dieb dem 
„ondeen Rechnung geben müffen.” Bas aber das geifiliche 
- Gut betrifft, fo zeige Ochs, daß die Verminderung deſſelben 
- mehr durch die Umftände als durch Veruntreuungen bewirkt 
wurde. Bd. 7., S. 568. 
*») &, unten. - | 
”*) 5, Ochs Geſchichte von Bafel, 3. 7. S. 92. und 28%. 





18) 
ler zwey Predigten, welche er 1659 und 1660 bey Ans 
(aß der Aemterbefegung gegen die fchändliche Beſtech⸗ 
lichfeit gehalten, befanut machen wollte, wurden die 
Eremplare confisciet, und eine Rede, die er vor dem 
Mathe 1667 bey gleichem Anlaffe hielt, blieb ohne Er; 
folg *). Indeſſen mußte doch durch das Webermaß 
Des Uebel das allgemeine Geſchrey fo vermehrt werden, 
Daß fich die Regierung genöthigt ſah, wenigſtens gegen 
das auffallendfte Berderben, gegen die Beitechungen 
bey allen Wahlen, welches zugleich die Duelle aller 
übrigen war, eine Verordnung zu erlaffen. Den ı7. 
November 1688 erfchien ein Befchluß von großen und 
Fleinen Raͤthen, worin in ſehr flarfen Ausdrücken 
über das Prafticiren und Einhandlen der Stimmen 
geklagt wird, „daß fein ehrlicher Mann weder beym 
Rathe, noch bey der Univerfität, noch auf den Zünfs 
„ten zu einem Amte gelangen möge. Diefen Webeln 
»wiſſe man nicht anders ald durch dag Ballotiren zu 
„ſteuren. E8 fol ſich daher jeder bey hoher Strafe 
„des Nachwerbens enthalten.” Berner wurden Meß—⸗ 
und andre Kräme, „Würbeten” **) u, f. m. verbothen. 
Neujahrsgeſchenke ſollen böchftens 6 Thaler werth feyk. 
Dann folge eine weitläufige Balotirordnung. Allein 
dad Uebel dauerte fort. Befonders erregten die nach 
dem Tode des Bürgermeifters J. J. Burkhard im An; 


2) BafelBabel, 5.16. Ochs B.7. 5.90. 96. 112. Gernler 
fagte unter anderm in dee zweyten Predigt: „daß nicht das 
Volk um der Obrigkeit. fondern die Obrigkeit um des Volks 
willen gefegt worden; daher jene in ihrer Verwaltung feinen 
andern Zweck haben fol, ald den gemeinen Nugen.” 


+, „Würbeten” oder, wie ed bey Ochs gefchrieben iſt, „Würk⸗ 
beten „” find Nahmensͤtags ⸗Geſchenke. 
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Dank billigte, und ihm ferner alles überließ: die Web: 
rigen folgten diefem Rathe, womit dann die Gigung 
aufgehoben wurde. Dadurch war auch denjenigen Mit 
gliedern des großen Natheg, welche noch den Math 
gehabt hätten, ihre Rechte zu behoupten, der Anlaß 
benommen, förmlich gegen die Ufurpationen des Flei 
nen Rathes aufzutreten. 

So finden wir alfo beym Beginnen der Unruhen 
einen Kleinen Rath , der durchaus’ alle Gewalt an fh 
geriffen bat, in welchem Feilheit und Beftechlichkeit 
berefhen, und alle wichtigen oder einträglichen Stel: 
len nur an die Mitglieder oder Anhänger von zwey 
mächtigen Familien verfauft ober verfchenft werden; 
unter ihm einen großen Nath, der nur noch dem Nas 
men nach exiftirt; eine Geiftlichfeit, welche auf den 
Kanzeln gegen das Verderben eifertz endlich eine Bür; 
gerfchaft, bey welcher der Unmille den hoͤchſten Grad 
erreicht hatte, und die in den Predigten der GSeiftlichen 
eine Aufforderung für jeden Einzelnen ſah, zur Bekaͤm⸗ 
pfung dieſes Verderbens mitzuwirken. Noch kamen zwey 
Umſtaͤnde hinzu, welche die Spannung im Jahre 1690 
vermehren mußten: die durch franzoͤſiſche Audfuhrver 
bothe und dadurch begünftigte mucherifche Speculatios 
nen der frangöfifchen. Beamten und einiger Regierungs⸗ 
mitglieder zu Bafel verurfachte Theurung der Lebens; 
mittel, und die fortgefeßte Erweiterung der Feſtungs—⸗ 
werfe von Hüningen. Denn da die Mehrheit der Re 
gierungsglieder in folche Verachtung oder Daß gefallen 
war, fo verbreitete fich leicht die Meinung, daß fie aus 
Der druͤckenden Theurung Bortheile für fich zu ziehen wiſſen, 
und in Ruͤckſicht Hüningens fich wenigftend ſtrafbare Sorg⸗ 
lofigfeit, wo nicht Beftechungen *), zu Schulden foms 


*) Es ift befannt, daß fih 1679 und in den folgenden Jahren 
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n laffen. So tar alfo des brennbaren Stoffes ge: 
g aufgehäuft, und eher muß man fi) verwundern, 
ß das Feuer fo lange unter der Afche glimmen Eonnte, 
8 daß endlich ein fo heftiger Ausbruch erfolgte. 
Indeſſen fehlte es doch im Rathe felbft nicht an 
tännern, welche die Nothwendigkeit ducchgreifender 
erbefferungen einfahen, und zu Betreibung derfelben 
efchloffen waren. Ihr Unternehmen wurde noch bes 
nftigt durch die Eiferfucht der Burkhardifchen und 
ocinifhen Party. Zuerſt traten zwey Mitglieder des 
einen Rathes, Daniel Falkner und Chriftoph Iſelin, 
it zwey Sechſern heimlich zufammen, melche fich dann 
it den Geiftlichen in Verbindung feßten, und nad 
ıd nach andere Mitglieder des großen Rathes zuso; 
n *). Die Gegenftände ihrer Berathungen waren: 
Die Unterdruͤckung des großen Rathes, weßwegen 
ıch die Basler: Gefandten auf Tasfakungen oft übel 
ıgefeben wurden, da ihre Änftructionen nur vom klei⸗ 
n Rathe ausgefiellt waren, obfchon der Bundesbrief 
if Flein und große Raͤthe zu Bafel lautete. 2. Das 


das Gerücht allgemein verbreitete, der Bürgermeifter J. Rudolf 
Burkhard fey in Franfreich befiochen worden, den Feſtungs⸗ 
Bau zu begünftigen. Die bepden Basler Ochs und Wald« 
kirch läugnen dieß, doch ohne Beweis, und was Ochs DB. 7. 
©. 144. von der falten an Zürich erlaffenen Antwort ſagt, 
könnte auch anders erflärf werden ; wenigftens ift es Fein 
Beweis von großem Eifer in diefer Sache. 

*) Die Nahmen der erfien zwey Gechfer werden nichf angege- 
Den. Die Verfammlung fiieg duch Zuzug andrer Mitglie⸗ 
der des großen Rathes auf 17. Dockor Petri war Schrei. 
ber bey den Zufammenfünften. Er, nebft Joh. Rudolf Burk⸗ 
hard, Jakob Wettſtein und Johann Jakob Müller , werden 
als die Thätigſten genannt. 


Eindringen in Stellen, die fchlechte Verwaltung und 
der entftandene „Welberrath ,” woraug die Schändlichs 
Eeiten allee Art bey Belegung der Aemter entflanden. 
3. Die GSorglofigkeit der Regierung in Ruͤckſicht der 
Seftungsmerfe von Hüningen. — Schon 1685 (oder 1686) 
war die Abficht geweſen, In der damahls gehaltenen 
Berfammlung des großen Rathes feine rechtswidrige 
Herabfegung zur Sprache zu bringen: allein man mußte 
den erſten Gechfer „ der die Sache vortragen follte, zu 
getvinnen, und fo unterblieb das Vorhaben *. Doc 
als 1690 die Sährung wegen des Seftungsbaues zu 
Hüningen immer größer wurde, fo fuchte der Heine 
Rath durch eine Verfammlung des großen Rathes die 
Verantwortlichkeit und den Unmwillen der Bürgerfchaft 
von fich abzuwaͤlzen, gab aber eben dadurch den Ber 
bundnen einen lange gefuchten Anlaß, ihr Worbaben 
auszuführen, und damit beginnen nun die Streitigkeiten. 





*) Der erfie Sechſer Sand Rudolf Burkharb verceiöte unter 
dem Vorwande von Gefchäften der Galzdireetion , als der 
große Rath verfammelt wurde. Wie man ihn gewann, er 
zählt Petri aus feinem eignen Munde, Bafel Babel p. 25. 
„als ihn des damahligen Bürgermeifters Hs. Jakob Burk⸗ 
„hards Sohn aus der nun fo lange geführten Salzdirection 


„auszubeben geſucht, und er bey darauf fi eräugnenden ' 


„legten großen Rath nicht mehr nach diefer Pfeifen zu dan 
„zen, fondern ein mehreres zu reden gedrohet, habe man 
„im den Mund mit noch fernerer Continuation felbigen 
„Salz » Regals (fo ihme feinem eignen Bericht nach indeffen 
„über die 50,000 Reichsthaler getragen), gar ſchön ge- 
„Kopft.” j 
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Erfier Abfhnitt. 


Streitigkeiten gwifchen dem Fleinen und großen 
Mathe bis zur Aufftelung der Ausfchüffe 
von den Zünften. 

ı8 Rovember 1690 bis 24 Januar ı6gı. 


dachdem in der Sitzung des großen Rathes ben 18. 
ovember 1690 alles war mitgetheilt worden, was von 
r Regierung bisdahin wegen der HüningersAngelegen: 
it gefcheben , dankte zwar der Vorſteher der Sechfer, 
8. Rudolf Burkhard, nach bisheriger Uebung für die 
ıgetvandte Sorgfalt, fügte dann aber bey, „daß we; 
n der auswärtigen Sriegsgefahr und wegen des Mans 
I8_ an Lebensmitteln eine nähere Zufammenziehung 
id Harmonie von kleinen und großen Raͤthen erfors 
lich fen; die Vorberathung, wie dieſes gefcheben 
ane, überlaffe man dem Fleinen Rathe” ). Da nun 


e) Ochs ſagt, „es war wider alles Herfonmen in dee Verfaſ⸗ 
fung , daß andre Gegenftände behandelf wurden, als aber 
die, welche dec kleine Rath vortragen ließ.” Wenn dieß 
ein Tadel der Verbundenen ſeyn fol, fo ift nicht zu vergef- 
fen, daB zwifhen „Herfommen” und gefeglihen Beſtimmun⸗ 
gen zu unferfcheiden iſt. Kein Gefeg eignete zu Baſel dem 
Heinen Rathe die ausfchliefende Synitiative zu, und was 
wider dad damahlige Herfommen war, fonnte durch ein feie 
heres gerechtfertigt werben. 
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die große Mehrheit beyffimmte, und es nicht verbors | 
sen feyn konnte, wohin diefe Verabredung führen follte, 
fo äußerte fich anfänglich dee Bürgermeiflee Socin mit 
vieler Heftigfeit und Trog dagegen; allein weil die |E 
Sechſer fich auf die alte laͤngſt vergeßne große Raths 
Drdnung beriefen *), fo verfprad) man endlich vor 
Seite des Kleinen Rathes, Die Sache am folgenden 
Tage in Berathung zu nehmen **). Damit fohien aun 
Alles in den gefegmäßigen Weg eingeleitet, und durd 
Fuge Nachgiebigkeit Hätte der Fleine Rath großes Uebel 
verhuͤthen können. Zwar handelten mehrere der bedew 
tendften Mitglieder des großen Rathes, und Petri 
ſelbſt, nicht aug ganz reinen Abfichten, und der Kampf 
dee Durfhardifchen Partey, durch die fich Petri zu eu || 
beben fuchte, gegen die damahls übertoiegende Gocinis |: 
fhe, lag eben fo fehr dabey zum Grunde, als das 
Sintereffe für Herftelung der Nechte des großen Ru 
thes ***). Aber jene Partey hatte doch anfänglich das 


*) Petri hatte fih eine Abfchrift derfelben verfchafft, um 
fämpffe mit dieſer Waffe im großen Ratte. Bafel Bu I. 
bel p. 26. { 

ef) Nah Ochs wurde nichfs Beſtimmtes befchloffen „ ſondern de 
einige Gechfer eröffnet, daß fie entichloffen wären, jema 
den auszufcdießen, um anzubringen, was fie zu erinnemn 
haben, fo habe der Bürgermeiftee Gocin geantworfet, db 
werde der Rath mit erfiem, der Mothdurft nach darüber de 
liberivren. Ochs fügt dann ey: „von nun an war da 
Betragen der Verſchwornen ganz conftitutionswidrig.” Aber 
wie muß das bisherige DBetragen des Fleinen Rathes ge: 
nannt werden ? 

es) „Diefe beyden Parteyen flanden eine Zeit lang feindlich ge: 
„gen einander, find doch endlich wie Pilatus und gYerodes 
„Freunde geworden , und haben beyde Die Köpfe nah und 
„nach aus der Halfter gezogen.” Ms. Nro. ı. 
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echt und die öffentliche Meinung für ich, und nur 
e Kurszfichtigkeit und der Düntel der Socinifchen 
nnte fie glauben machen, der Sieg könne ducch blos 
8 Zögern getsonnen werden, Als daher der Bürgers 
eifter Soctn der Sache am folgenden Zage, gegen 
38 gegebene Verſprechen, im Eleinen Rathe gar nicht 
dachte, verfammmelten fich ungefähr fuͤnfzig Sechſer, 
id ordneten eine Deputation an den. Bürgermeifter 
ıd die übrigen Häupter ab, welche nun fchon deutlis 
er fprach, Aber bie großen Unordnungen flagte, und 
e Huͤlfe des großen Rathes zu Ausroftung dieſer 
ebel anboth, wenn fich der kleine Rath zu ſchwach 
hle; übrigeng haben fie nicht die Abficht dag Anfes 
n der Obrigkeit zu fchtwachen, fondern vielmehr dass 
Ibe zu befeſtigen. Dabey verlangten fie noch, daß, 
enn der Bürgermeifter Brunſchweiler, deffen Ende 
an täglich erwartete, ſterbe, die Befegung der Bürs 
rmeifterfiele bis zur naͤchſten Verfammlung des gros 
rn Rathes verfchoben werde *). Sie erhielten zwar 
inflige Antworten und das Verfprechen, daß der große 
ath den ı. December wieder fol verfammelt werben: 
lein die Spannung vermehrte fich doch taͤglich, da 
e Sechſer ihre befondern Zuſammenkuͤnfte fortfesten, 
ıd dem Bürgermeiſter Socin, der fie deßwegen zur 
ede ſtellte, fehr troßig antmorteten **. Der ents 


”) Alles dieß geſchah mit Vorwiſſen und Billigung des Antiftes 
Merenfels, deffen Bruder nachher zu den bedeufendern Mit: 
gliedern der bürgerlichen Ausſchüſſe gehörte. Ochs S. 200. 
gibt die Unferredung des Antiftes mit den an ihn Abgeord⸗ 
neten, 


”) Da er ihnen fagır, „bie Regierung habe Mißpfallen an ih⸗ 
rem Zuſammenlauſen; wenn ihnen etwas angelegen, ſo 
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Die Gegenftände, um bie es fi) anfänglich hans 
deite, lernen wir am beften aus den Punften kennen, 
welche die Deputirten der Sechſer vorlegten. 1. Die 
böchfte Gewalt oder Obrigkeit ſteht bey Fleinen umd 
großen Raͤthen, wenn fie bey einander verfanmelt find. 
2. 5. und 4. geben die Zitel an, welche Den vereinig 
ten beyden Raͤthen, ferner von den Fleinen Raͤthen den 
großen 9), und von diefen den Kleinen Raͤthen folen 
gegeben werden. 5. Wag die vereinigten Deputirten 
für gut finden, fol vom fleinen Rathe beſtaͤtigt wer 
den, und nur durch Fleine und große Raͤthe in Zufunft 
nach der Mehrbeit der Stimmen mögen geändert wer 
den. 6. Aus dem großen Rathe follen, wie zu Bern, 
zwey Geheimherren geordnet werden. — Wenn fich nun 
gleich die Deputirten über einige diefer Punkte (2. 5. 4. 5.) 
vereinigten , fo fanden doch die vom Fleinen Rathe in 
dem Ausdruce Obrigkeit im erften Artikel eine Beein⸗ 
trächtigung des Eleinen Rathes, und thatenan die De 
putirten der Sechfer die gefährliche Frage, ob fie bie 
Gewalt der Obrigkeit (d.h. des kleinen Rathes) diſpu⸗ 
tiren wollen. Auch verlangten ſie, daß die Sechſer alle 
ihre Forderungen auf Ein Mahl eingeben ſollen, weil 
ein Punkt zu Erlaͤuterung des andern dienen werde. 
Allein die Sechſer verweigerten dieß, aus dem gleichen 
Grund, warum es die kleinen Raͤthe forderten; denn 
fie mußten einſehen, daß fie auf dieſem Wege weit 
weniger erhalten würden, als wenn fie mit einer Zors 
derung nach der andern auftreten werden. In Rüds 
fiht der Gewalt des Fleinen Rathes aber erklärten fie, 
„fie wollen derfelben nichts derogiren, mie fie urfprüng; 


*) Tie Heinen Räthe follen dem großen Rath den Titel geben: 
„Edle sc. Herren des mehrern Gewalte.” 
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„lich dem kleinen Rathe vom großen fey ertheile wor⸗ 
„den; aber auch der große Rath folle bey feinen alten 
„echten bleiben.” — Endlich verglichen fich die Depus 
tirten über folgendes: Die höchfte obrigfeitliche Gewalt 
ift ben beyden vereinigten Raͤthen, wenn fie ordentlich 
zufammenberufen werden ; vereinigt Fönnen fie Funda⸗ 
mentalfaßungen machen; beyde Käthe behalten ihre 
echte; die Zitel follen fo feftgefeßt werden, wie fie 
von den Sechfern vorgefchlagen worden ; es follen zwey 
Geheimberren aus dem Eleinen und zwey aud dem gros 
Ben Rathe gewählt, und alle zwey bis drey Jahre 
abgeändert werden; die Nahmen diefer Geheimherren 
ſollen auf den Zünften angezeigt, und jeder Bürger 
aufgefordert werden, ihnen alle Verletzungen der Bals 
IotirsÖrdnung,, die er fenne, anzuzeigen; doch follen 
die Haͤupter und die übrigen zur Balotir s Ordnung 
Verordneten auch in Unterfuchung und Beftrafung des 
Meintids fortfahren mögen. In Zukunft follen alle 
Aemter von Eleinen und großen Raͤthen zugleich befeßt 
werden *) ; endlich fol, fo lange dieſe Conferenzen ber 
Deputirten dauern, am erften Dienflag jedes Monaths 
großer Rath gehalten und die von ben Deputicten vers 
abredeten Punkte beftätigt werden. 
Diefe Vorfchläge, aus denen fich zeigte, welches Ue⸗ 
bergewicht die Sechſer ſchon errungen hatten, wurden 
den 25. December vom großen Rathe beſtaͤtigt *), 


*) Ochs: „Dieſem Punkt hatte der (Eleine) Rath ſich ſtark 
„wiberfegt und beſtimmt erkannt, daß er feines Orts auch 
„andre Refoluzionen faffen müffe; wodurch er zweifelsohne 
„die Dazwifchenfunft der Cantone verftand.” 


20) In dieſer Sitzung wählten auch die Gechfer einen eignen 
Notar, der neben dem Stadtfchreiber Harder, einem erklär⸗ 
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hatten aber nur neue Forderungen zur Solge Dem 
ſchon drey Tage nachher verlangten die Sechfer, daß 
die Entfcheldung des, von ben Hauptern fchon eingelels 
teten, Prozeſſes wegen der Beftechung des Zunftmeiſters 
Salathe durch den Zunftmeifter Socin 9) bis nad 
der Publikation des obrigkeitlichen Mandats wegen de 
Geheimherren verfchoben, daß die Acten darüber dem 
großen Rathe mitgetbeilt, und dad Mandat zuerft den 
Deputirten der Sechfer vorgelegt werde. — Allerdings 
gab dag Mißtrauen in den guten Willen. ded Fleinen 
Rathes Grunds genug zu diefen Forderungen, abe 
fie zeigten zugleich der Sociniſchen Faction was ihr 
drohe. Indeſſen blieben die Deputirten der Sechſer 
dabey nicht fieben,, fondern fie befchloffen folgende neu 
Forderungen zu machen: 1. E8 fol eine Ordnung für die 
Geheimherren entworfen, 2. ber Meineld (d. b. alle 
Arten von Beflechungen bey Wahlen) fol unterfucht und 
beſtraft werden; bierauf die Verwaltung der Aemter 
und die Befchaffenheit aller Befoldungen **). 5. Die 


fen Anhänger der Socinifchen action, das Protokoll füh. 
ven follte, weil fie Harders Redlichfeit dabey mit Recht mif- 
frauen. 

*) Das allgemeine Gefchrep nöthigte den Keinen Rath bie 
Unterfubung anzuftellen; aber es fcheint, man habe mit der 
Entfcpeidung eilen wollen, ehe die Geheimherren in Tpätig 
keit wären, damit nicht allzuviel an den Tag Fomme Sn 
diefer Abfiht war wohl den obigen Punkten bepgefügt wor: 
den, daß die Häupter in Unterſuchung und Beflrafung bes 
Meineids fortfahren folen. 

**) „Man hatte dabey Die Befchränfung mancher duch Mißbraud 
übermäßig gefleigerter Befoldungen im Auge. Daher befhlof- 
fen die Deputirten den 9. Januar 1691, daß alle Geiftlichen 
und Weltlihen, welche irgend ein Amt oder eine Anftellung 
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efandten auf die bevorfiehende Zagfatung follen von 
inen und großen Raͤthen gewählt, von benfelben auch 
ꝛe Inſtruction befchloffen und die Relation abges 
mmen werden. 4. Sollen die Deputirten des Fleinen 
athed aufgefordert werden, für beffere Stadtwachen zu 
rgen. — Allein die Berathung wegen Bellrafungen des 
eineids lehnten die Deputirten des Fleinen Rathes 
it der Erklärung ab, daß diefes gegen die Yudicatur 
8 Fleinen Rathes fey, und da fich die Conferenz 
Swegen trennte, fo verfuchte der Fleine Rath nun 
wch förmlicken Widerſtand zu erhalten, was ihm 
rch Zögern nicht gelingen wollte. Den 31. Decems . 
e 1690 faßte er einen Beſchluß, worin es unter an; 
em beißt: „Dem großen Nathe ſey jet fchon mehr, 
3 er je gebabt habe, eingeräumt; man laffe es alfo 
h demjenigen bewenden, was fchon abgehandelt fen.” 
. Allein e8 war leicht vorberzufehen , daß diefer Ent 
luß dem fleinen Rathe wenig helfen werde: die 
echfer bebarreten auf ihrer Korderung, daß der Meins 
‚ von Fleinen und großen Raͤthen gemeinfchaftlich 
Ne abgeflraft werden, und ihr Mißtrauen mußte noch 
rflärft werden, als den 4. Januar 1691 an einem 
onntage der Eleine Rath verfammelt und beym Eide 
botben wurde, die Verhandlung geheim zu halten *). 


haben , ihr ganzes Einfommen und Accidenzen genau an⸗ 
geben follen. " 

*) „Es wurde Heblung gebothen, die Urfache hat man nicht 
gründlich wiffen mögen.” Mes. Niro. ı. Eine Wirkung des 
dadurch erregen Mißtrauens war wohl folgender Punkt in 
der den 5. Januar entworfnen Heimlider-Dednung: „Wenn 
etwas im Fleinen Rathe verhandelt wird, was das gemeine 
Welen, des Vaterlands Wohlfahrt oder ber Bürgerſchaft 
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Da nun auch die Beiftlichen, melche zu der Conferen 
berufen wurden, den Deputirten der Sechfer beyſtimm⸗ 
ten, fo verglich man fich endlich, Daß bey dieſem außer: 
ordentlichen Anlaß der Meineld durch beyde Raͤthe, iı 
Zufunft aber durch den Heinen Kath alein beftraft 
werden fol. Unftreitig gehörte ein Strafrecht feines 
wegs in die Competenz des großen Rathes, aber & 
mar den Sechfern nicht zu verdenfen, daß fie jegt dar⸗ 
auf drangen, daß nicht diejenigen allein Nichter feyn 
ſollen, welche größtentheilg felbft des gleichen Verbre—⸗ 
chens fchuldig waren. 

Nun wurde auch die Heimlicher s Ordnung entwor; 
fen, vom großen Rathe beftätigt und den 11. Januar 
auf allen Zünften verlefen, wobey indeffen der Fleine 
Math den Anhang machte, daß nach dem 1. März feine 
Klage mehr folle angehört werden *). Allein nun ent; 
fland ein Streit über die Inſtruction der Geſandten zur 
Zagfakung **), von melcher die Deputirten des fleis 


Rechte betrifft, fo follen es die Heimlicher des kleinen Raths 
den Heimlichern des großen Raths alfobald referiren, damit 
es für die Deputicten des großen Raths zur Berathſchla⸗ 
gung gebracht werde.” 

*) Sin der Heimliher-Ordnung wird unfer anderm feftgefeft: 
dag der Nahme deffen, der etwas angezeigt hat, immer 
verfchwiegen bleiben fol, fo daß ihn nicht einmahl bie drey 
übrigen Geheimherren vernehmen, ausgenommen der Kläger 
begehre dieß ſelbſt, um die Sache defto beffer an den Tag 
zu bringen; kann er es dann aber nicht beweifen, fo trift 
er in des Angeklagten Zußflapfen. Jeder Bürger if bey 
Ehr und Eid aufgefordert, jebe Verlegung der Ballotir⸗ 
Drdnung, welche ihm befannt wäre, anzuzeigen. 


**) Die Inſtruction war biöher nur von den Drepzehnern oder 





dem geheimen Rathe befchlofen worden. Die Errichkung des 
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nen Rathes den großen Kath augfchließen wollten, obs 
fon der eidsgenöffifche Bundesbrief auf große und 
fleine Käthe lautet. Auch hier hielten die Seiftlichen wieder 
die Parten der Sechfer und durch Vermittlung bed Ans 
tiftes verglich man fi) , daß auf eine Probe die In⸗ 
firuction von den Dreyzehnern oder dem geheimen Rathe 
entworfen, Dann vor die Deputirten des Fleinen Ras 
thes, die Heimliher und die achtzehn erſten Deputirs 
ten des großen Rathes gebracht und da beſtimmt, biers 
auf Dagjenige, was nicht geheim feyn müffe, vor den 
großen Rath gebracht werden fol. Die Wahl der Ge⸗ 
fandten aber, fo wie die Relation fol vor dem großen 
Rathe gefchehen. — Schon damahls fcheinen die Des 
putirten des fleinen Rathes den Plan gehabt zu Haben, 
durch eidsgenöflifche Hülfe die angemafßte Gewalt des 
kleinen Rathes zu behaupten; denn bey Diefen Verbands 
lungen drohten fie, „einen Drittmann zur Entfcheis 
dung berbeysurufen” , und die Gerüchte von auswärs - 
tigen Gefahren begunftigten diefen Plan. 

Während nähmlich die Sechfer immer entfcheidens 
der das Uebergemwicht erhielten, und die, welche an jes 
nen fchändlichen Beftechungen Theil genommen, wenig; 
ftend die, welche zur Socinifchen Parten gehörten, 
Brenge Strafen zu erwarten hatten, verbreitete fich 
plöglich das Gerücht von einem Anfchlage der im Eis 
faß liegenden franzöfifchen Truppen gegen Bafel. Das 
durch wurden nun die Berbandlungen der Deputirten 


Drepzehner-Rathes fällt, nach Ochs, in die für Baſel fo ges 
fährlihen Zeiten des alten Zürichfrieged. Damahls wurde 
derſelbe nur ald ein außerordentliched und vorübergehendes 
Regierungs · Collegium errichtet „fo fange dieſer Krieg wäh. 
ret.“ Allein er dauerte von-da an fort. 
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unterbrochen, und flatt der eigentlichen Berathungsge⸗ 
genflände wurde die DVerflärfung ber Buͤrgerwachen 
durch die Studenten ber Univerfität und durch Einbe— 
enfung von Landleuten berathen. Ob die fleinen Raͤ⸗ 
ehe dieſe Gerüchte für begründet gehalten, iſt ungewiß 
unter der Bürgerfchaft wurden fie von Vielen nur ale 
ein Vorwand angefeben, um das fogenannte Reform 
tionswerk zu verzögern; und der Antiſtes fagte die 


fogar ausdrüclich auf dee Kanzel. Zwar fchien ein, 


den 10. Januar durch den nächtlichen Uebergang ber 
Sranzofen über die Rheinbräcde bey Hüningen und ih— 
ven Zug nach Rheinfelden entftandner, falfcher Lärm 
die Gerüchte zu beftätigen, und die Vertheidigunggans 
ftalten, welche bie Dreygehner machten, zu rechtfertis 
gen: aber als auch nachher die Gerüchte unterhalten, 
vierbundert Mann vom Lande in die Stadt gezogen 
und vom Eleinen Rathe befchloffen wurde eidsgenoͤſſi⸗ 
[che Repräfentanten von Zürich, Bern, Lugeen und So⸗ 
lothurn zu begehren, fo flieg das Mißtrauen der Buͤr—⸗ 
gerfchaft, und man glaubte darin die fihon border 
gedrohte Herbeyrufung eines Drittmannd zu fehen. 
Indeſſen fetten die Deputirten ihre Verhandlungen 
bald wieder fort ; fie unterfuchten die feit Langem nicht 
mehr gehörig geprüfte Staatsrechnung, und machten 
verfchiedene Verordnungen zu beflerer Einrichtung und 
genaueree Prüfung derfelben. Es ſchien daher, da 
die nothwendigen Verbefferungen nach und nach auf 
ruhigem Wege und ganz ohne Einmifchung der Bürs 
gerfchaft durch gegenfeitige Webereinfunft der Eleinen 
und großen Raͤthe können zu Stande gebracht werden; 
denn fo unruhig und gefpannt auch die Bürgerfchaft 
war, undfo fehr diefe Stimmung dag Gewicht der Geiſt⸗ 
lichfeie und dee Gechfer in ihrem Kampfe gegen ben 


Heinen Rath vermehrte, fo fehlte es ihre doch noch an 
einem Dereinigungspunfte, um felbft ſich in die Sache 
zu mifchen,, bis der Fleine Rath Durch einen fehr gewagten 
Schritt, in der Hoffnung, die Sechfer der Unterfiügung 
der Bhrgerfchaft zu berauben, bdiefer den Anlaß zur 
Bildung von Ausſchuͤſſen gab, wodurch dann bie 
Sache auf ein Mahl eine ſehr gefährlihe Wendung 
nahm. 


Zweyter Abſchnitt. 


Von der Aufſtellung der buͤrgerlichen Ausſchuͤſſe 
bis zur Ankunft der Geſandten der Tag⸗ 
ſatzung. 


25. Januar — 1. April 1691. 


Den 35. Januar veranſtaltete der kleine Rath nur auf 
den Antrag der Deputirten , aber ohne Vorwiſſen und 
dennoch im Rahmen des großen Rathes, eine Vers 
fammlung aflee Zünfte und ordnete eine Deputation 
ab, welche von Zunft zu Zunft folgendes vortrug: „Da 
fich zwiſchen Flein und großen Näthen etwas Streits 
erhoben und jeßt zwar die meiften Punkte beygelege 
feyen, aber viel unguter Reden unter der Bürgerfchaft 
gehört werden, obfchon man big jegt durch die That 
bezeugt, daß man ber Bürgerfchaft in Allem gute 
Rechnung trage, fo wolle man nun von ihnen verneh⸗ 
men, ob fie auch ein Gleiches zu thun, und mit dee 
Stade Lieb und Leid zu fragen gefinnet feyen.” Allein 
dieſer Vortrag verfehlte feinen Zweck gänzlich, und 
vermehrte nur das Mißtrauen der Bürgerfchaft. Auf 
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mehrern Zünften wurden bie anmwefenden Sechſer gu 
fragt, ob diefe Anfrage mit oder ohne ihr Worwiffen 
gefchebe, und da die einen dieß bejahten, die andern 
e8 läugneten, fo entftand Unordnung und Lärm ®). 
Endlich erflärten ale Zunfte mit Ausnahme der Zunft 
zum Schlüffel, welche noch eine Zeit lang auf Seite 
des Rathes blieb, daß fie über diefen Vortrag fich be 
rathen und in Kurzem eine Antwort geben wollen. Eo 
erbielten die Bürger einen Vorwand, fi) ohne die Zunfts 
meifter und übrigen Vorgeſetzten auf den Zünften zu 
verfammeln, und Dieß war e8 wahrfcheinlich,, mag Petri 
und einige andre Häupter der Bürgerfchaft durch die 
vorher getroffene Verabredung **), daß man Bedenk—⸗ 
zeit fordern wolle, zu erreichen gefucht hatten. Es wur⸗ 
den nun auf jeder Zunft vier Ausſchuͤſſe gewählt, und 
fo entftand neben dem Fleinen und großen Rathe eine 
dritte Partey, die um fo gefährlicher war, da ihr die 
Mehrheit der Bürgerfchaft anhing, und einzelne Mit 


*) Die einen riefen, fie haben ihren Jahreseid ſchon geleiftef, 
dem wollen fie nachleben-, und feinen neuen Eid. fchwören. 
Andre riefen den Deputirten zu: Sie follen den Rath von 
Meineidigen reinigen, wenn fie bey ihrer Autorität bleiben 
wollen. Auf einer Zunft flopfte ein Bürger dem HObrif- 
zunftmeiftee auf die Schulter und fagte ihm, daß der Rath 
zuerft müffe gereinigt werden, gerade ins Geficht. 

”*) Ausfage Johann Fatii im Gefängniß: „Auf die Frage, md 
die erfien Ausihüffe herfommen, antwortete er: In Herrn 

Doctor Petri Haus; der babe vorgefchlagen, weil morgen 
ein Umgang auf allen Zünften fepn werde, fo follen fie ei- 
nen Den? (Bedenkzeit) begehren; es ſey nicht wider ihren 
Eid, alsdann können fie Deputirfe und Ausſchüſſe maden.” 
Nah Ochs hätte Petri erfi am Abende des 25. Januar den 
Rath gegeben, Ausfchüfe zu wählen. 
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glieder des kleinen ımd großen Rathes mit ihr in Vers 
bindung fanden, um dadurch ihre befondern Abfichten 
ducchfeßen zu können. Dieß gile befonderg von Dr. Pes 
ri, einem Manne von vielen Kenntniſſen aber großem 
Chrgeize, ber durch die Aeußerung , daß er der Bürs 
gerfchaft Freyheit, d. h. die Urkunden, welche ihre 
Rechte bemweifen , in Händen habe, fich einen entfcheis 
denden Einfluß auf die Zünfte verfchafft hatte, 
Schon das erfie Schreiben der Ausfchüffe an die 
Deputirten ded großen Rathes zeigte, wie gefährlich 
dieſes neu gebildete Collegium werben koͤnne. Sie Aus 
Bern in demfelben: »Der Umgang auf den Zünften 
babe, als etwas Ungewohntes, große Beflürgung erregt; 
Daher menden fie ſich an die Deputirten, ehe fie bey 
der Obrigkeit felbft einfommen: fie ermahnen diefelben, 
tapfer in der Reformation fortzufahren, die Bürger 
werden fie mit Gut und Blut unterflüßen: dabey aber 
verlangen fie, daß den Heimlichern noch zwey Sechfer 
zugegeben, ber Zermin zur Angabe der Schuldigen 
verlängert , und daß auch die Ausfchüffe berufen wer⸗ 
den, wenn die Deputirten des großen Raths vor den 
übrigen Sechfern relatiren ‚" damit fie Bericht von ben 
Zundamentalfaßungen erhalten und diefelben den Bürs 
gern communiciren fönnen, zu Erhaltung größerer Ver⸗ 
traulichfeit.” — Neben diefen Forderungen enthielt die 
Antwort auf den Vortrag vom 25. Januar, welche bie 
Ausfhüffe im Nahmen der Zünfte gaben, noch andre 
nicht weniger gefährliche Punkte. Zwar verfichern fie 
der Regierung Treu und Gehorſam, fordern dann aber, 
„daß in Beftrafung des Meineids nicht ausgeſetzt, bie 
Srepbeit, womit SKalfer Friedrich III die Stabt Anno 
1452 begabt, wieder öffentlich publicirt werde *), daB 


*) Bis 1651 wurden die kaiſerlichen Zrepheitsbriefe auf dem 
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die Bürger nicht bloß dem Fleinen, fondern auch dem 
großen Rathe Durch ihren Bürgereid verpflichtet bie 
ben, daß die Zunftmeifter und Sechſer in Zukunft das 
jig von der Zunft gewählt, und lediglich der Gemeine 
cd. h. der Zunft) zu fhmören haben.” Man Fönnte 
fich über den felten und confequenten Gang verwun 
dern, den bie Ausichüffe gleich von Anfang annahmen, 
wenn man nicht wüßte, daß Petri fie in Allem leitete, 
und die Memoriale, welche er in ihrem Nahmen eins 
gab, entwarf. Obſchon er nahmlih Sechfer und ums 
ter den Deputirten des großen Rathes war, fo waͤbl⸗ 
ten ihn die Ausfchüffe zu ihrem Sprecher oder Syn 
dicus, und ertheilten ihm einen förmlichen Gewaltsbrief, 
welcher den 5. ‚Februar von allen Zünften angenom: 
men und beftätige wurde. In demfelben heißt es, 
nachdem fein Auftrag, im Nahmen der Bürgerfchaft 
und der Ausichüffe alle Anliegen dem großen Rathe 
vorzutragen, ausführlich beftimmt ift, „mit fattfamer 
„Berficherung felbigen diefeg feines Syndicate in allıweg 
„zu entheben, gefahr s und ſchadlos zu feßen, ja aud) 
„je Munn für Mann flohende, dene und alle deſſen 
»Ungehörige, mit Leib, Gat und Blut zu fecundiren, 
„immer fo lang und oft als es die Noch erfordern 
„wird.” Diefer Gewaltsbrief wurde von allen fechzig 
Ausſchuͤſſen unterfchrieben, die fich dann zugleich von 
den Zünften einen Revers geben ließen, worin aleg, 


Peteröplage vor der jährlichen Eidesleiftung der Käthe 

Öffentlich verlefen. 1651 wurde dieß abgefchafft, weil man 
nad dem wefphälifhen Frieden des Faiferlihen Anfehene 
nicht mehr bedurfte. Wenn dieß auch der wahre Grund war, 
fo beförberte dieſe Unterlaffung doch die Eigenmacht des klei⸗ 
nen Rathes. 
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was fie bis jetzt gethan, beftätigt und wieder dag Ders 
fprechen enthalten war, daß bie Zünfte „Mann für 
Mann fieben wollen.” In dem Revers, den Petri 
den Ausfchüffen gab, verfpricht er, „das allgemeine 
Sintereffe beſtens zu befördern.” — Unftreitig mußte 
die Berlefung und Beftätigung folcher Reversbriefe auf 
den Zünften einen äußerft gefährlichen Eindrud mas 
chen, indem dadurch die Meinung verbreitet wurde, 
daß es einen Kampf auf Tod und Leben gelte, und 
daß die geforderten Verbeſſerungen nicht anderd als 
mit Gewalt und wirklicher Empörung können erzwun⸗ 
gen werden. 

Sür den Augenblick wurde indeffen bie Gewalt des gro⸗ 
Ben Rathes und der in bemfelben dominirenden Burkarbis 
(hen Partey durch die drohende Stellung, melche bie 
Bürgerfhaft annahm, verfiarft. Schon den 5. Februar 
fourde vom großen Rathe der Zunftmeifter Socin ber 
Dreyzehnerwuͤrde entfegt, fur zwey Jahre vom Benfige 
im Heinen Rathe ausgefchloffen und um hundert Säde 
Korn *) gebüßt. Der Zunftmeifter Salathe, der von 
ihm ein Gefchent angenommen, wurde Iebenslänglich 
„von Ehre und Eid entfegt.” Zwar warnte der Probſt 
bes Eollegii, Peter Schrotberger, den Antifles vor den 
Kolgen **); allein diefer blieb feſt dabey, daB ber 


*) Der Sad galt damahls 14 Pfund. 


**) „Wenn man fo verfahre, fo werde der große und Pfeine 
„Rath einander in die Haare gerathen; ed werde bie Geiſt⸗ 
„lichen auch treffen; unter der Bürgerſchaft werde Uneinig⸗ 
„eelt und Exbitterung entfiehen, weil die Factionen groß 
„ſeyen und feine Partep der andern fhonen werde. Er und feine 
„Eolegen könnten auch des Meineids bezüchtigt werben.” 
Wirklich ließ der Meine Rath dem Antifted bucch eine Depu⸗ 
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Meineid müffe befttaft werden, und bewirkte mit den 
übrigen Geiftlichen , daß die Forderung der Bürger 
bewillige wurde, auch diejenigen Beftechungen welche 
vor der Ballotirs Ordnung vorgegangen, zu unterfuchenund 
zu beſtrafen. Denn damahls Hatte die Geiſtlichkeit 
noch einen bedeutenden Einfluß, der aber bald gänp 
lich verſchwand, je mehr die Ausfhüffe ihre Macht 
fühlten. — Der Anfang des Strafend war nun gemadt, 
und es ließ fich nicht mehr abfehen,, wohin dieß bey 
der Menge der Schuldigen, der Erbitterung dee Par 
teyen im Rathe und den Drohungen der DBürgerfchaft 
führen mußte: denn mit Socins Strafe war biefelbe 
nicht zufrieden, und er ſah fich genoͤthigt, auch feine 
Zunftmeifterftelle zu refigniren, obfchon man die drmern 
Bürger durch Wertheilung der ihm auferlegeen Buße 
zu getwinnen gefucht, vielleicht aber eben dadurch den 
Wunſch neuer Beflrafungen noch lebhafter gemacht 
batte. * 

Während alles dieſes vorging, waren den 28. und 
29. Januar die berufenen eidsgenöflifchen Repraͤſen⸗ 
tanten von Zürich , Bern, Luzern und Golothurn ans 
gefommen *). Sie erklärten bey der erſten Audienz, 
welche fie vor dem großen Rothe hatten: „daß fie nicht 
bloß wegen der äußern, fondern auch wegen der innern 
Gefahren von ihren Regierungen geſandt feyen, zu der 


tation erflären: „Man vernehme, daß ee die Bürgerfchaft 
„mehr zum Unfrieden als zur Einigkeit verleite; und wenn 
„er das Gcelten auf der Kanzel nicht laffe, werde man 
„mit ihm den Anfang machen, denn er habe auch Gaben 
„genommen. ” 


Rathsherr Blarer, Obriſt Friſching, Obrift Fleckenſtein und 
Ludwig von Stäffis. 


ns 
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ren Entfernung ſie alle moͤgliche Huͤlfe anbiethen, da 
dieſe Streitigkeiten eben wegen der aͤußern Gefahren um 
befto verderblicher werden koͤnnten.“ Der große Rath 
bezeugte zwar ſeinen Dank, ſuchte aber die Einmiſchung 
der Repraͤſentanten auf gute Urt zu verhüten, weil 
die Burkardiſche Partey die Gefahren, welche ihr felbft 
von den Ausfchäffen drohten, noch nicht einſah, und 
fih mie dem Wahne täufchte, ihr Uebergemwicht zu völs 
liger Befriedigung ihrer Nachfucht gegen die Socinifche 
benugen zu koͤnnen *). Daher übergaben die Repraͤ⸗ 
fentanten den 2. Februar dem großen Rathe eine Note, 
worin es heißt: » Ungeachtet der Erklaͤrung, daß man 
in diefen Sachen eifrig fortfahren, und menn man fich 
über etwas nicht vereinigen fünne, den guten Rath der 
Keprdfentanten fuchen wolle, fey noch gar nichts an 
fie gelangt : die Sache merde aber immer gefährlicher, 
und könne ohne Wiffen der Neprafentanten in eine folche 
Weitlaufigfeit kommen, daß fie felbft fich dadurch eine 
Berantwortung zugiehen werden. Sie begehren alfo, 
daß man folhe Mittel anwende, daß fie ihre Herren 
und Oberen mit guten Berichten erfreuen fünnen, oder 
daß man ihnen die Anftöße eröffne.” Daß aber die 
KRepräfentanten wirflich die Gefahr in ihrer ganzen 
Größe erfannten, zeigt fid) aus einem Schreiben Des 
Zürcherifchen Repraͤſentanten Blarer an feine Regie⸗ 
rung vom 4. Februar: „ES ift leicht zu erachten,” 
beißt e8 unter Anderm, „mie weh es thue, von den 


») Es wurde deßwegen befchloffen: „Die Depufirfen von gro» 
Ben und Meinen Räthen follen in dem angefangenen Refor⸗ 
mationdwerfe eifrig fortfahren; wenn fie ſich aber über ir⸗ 
gend etwas nicht vereinigen Fönnen, fo follen die Repräſen⸗ 
tanten um guten Rath erſucht werden.” 
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ie Stellung der Repräfentanten war allerdings aͤußerſt 
mwierig, indem ihnen jede förmliche Einmifchung 
rwehrt, und wenn diefelbe möglich geweſen wäre, 
e Eredit zu Haufe auch bey der größten Unpartey⸗ 
hkeit gefährdet war. Denn wo die Parteven in fo 
ftiger Bewegung find, da fcheint der, welcher unpars 
hiſch vermitteln will, alen parteyiſch; und bey der 
nauen Verbindung, welche Mitglieder der Raͤthe und 
r Bürgerfchaft mit gleichgefinnten Männern in ans 
en eidsgenöflifchen Städten unterhielten, mußten die 
eprafentanten auch zu Haufe ebenfo angefehen wer⸗ 
n, wie fie ben Parteyen in Bafel erfchienen *). 
Auf das erfle Strafurtheil wegen Beftechungen 
Igte bald ein zweytes gegen ben Zunftmeiftee Korb, 
r megen eined angenommenen Gefchenfes **) für 
ey) Jahre von feiner Zunftmeifterftelle fufpenbirt, bald 
ıchher aber ‚ganz abgefeßt wurde „weil noch Größe 
8 berborfommen.” Allein diefe Strafen befriedisten 
e Ungeduld und ben Partengeift der Bürger nicht; 
: beflagten fi, daB man mit der Reformation 355 
re, die Seringern und weniger Schuldigen befirafe, 


*) Mie Die Bürgerfchaft in Zürich und Bern geftimmef war, 
zeigt fih aus einem Briefe des Schreibers der Repräſen⸗ 
tanten, Rathefubftitue Holzhald von Zürih, an den Stadt⸗ 
fchreiber Goßweiler dafelbft. (Holzbalb zeigt in feinen Schrei⸗ 
ben viele Abneigung gegen die Bürgerfchaft zu Bafel, und 
da er felbft zu einer damahls in Bürih mächtigen Familie 
gehörte, fo int feine Vorliebe für die Ariftofratenparfey in 
Baſel begreiflih), „Die Bürgerfcpaft ift fehe erfreut, daß 
„man zu Zürih und Bern unter der Bürgerfhaft auf ihre 
„Geſundheit trinke, und fie in ihrem Werke lobe.” 


8) Dieſes Gefchen? befland in einem Spazierfiode. 
Hiſt. Archiv, IL 2. 14 
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fih aber an die großen Verbrecher nicht wage, und 
daß es überhaupt der Regierung fein rechter Ernf ſey. 
Die Ausfchüffe übergaben daher den Deputirten des 
großen Rathes eine Beſchwerde, baß fie ihr eingeges 
benes Memorial nicht gehörig unterfiugen, und vers 
banden damit mehrere neue Forderungen, welche mit 
den darüber vom großen Rathe den 4. Februar gefaßs 
ten Befchlüffen angeführt werden müſſen. Die erſte 
Forderung, daß in der Reformation fol eifrig fort: 
gefahren werben, wurde obne Gegenrede beiilligt. 
2. Doctor Petri fol, obgleich er Syndifug der Aus⸗ 
ſchuͤſſe ift, dennoch den Beyiis im großen Rathe und 


feine Stelle unter den Deputirten dee Sechfer behals 


ten. Befchluß des großen Rathes: Die Ausfchäffe fol 
len von dieſer Korderung abfteben, und wenn fie etwas 


durch ihn vortragen laſſen, fo fol Petri während der | 


Berathung abtreten. 5. Die Augsfchüffe bezeugen ihren 
Danf für die Erklärung der Deputirten, daß fie ihr 
bisheriges Beginnen nicht improbiren. Ohne diefer Er⸗ 
klaͤrung die, wahrfcheinlich von den Ausfchuffen beabs 
fichtigte, Zeftätigung zu geben, befchloß der große Rath 
nur im Allgemeinen, man werde die Privilegien halten. 
4. Die Zundamentalgefege, befonderd auch Die Buͤnd⸗ 
niffe follen den Bürgern vorgelegt werden, ehe man fit 
ratificire. Beſchluß: Die hoͤchſte Gewalt, alfo aud 
die Zundamentalgefege, ſteht bey großen und fleinen 
Raͤthen. Doch folen Bündniffe, neue Zöle, Krieges 
zuge, Contributionen und Abänderungen bes Eides den 
Bürgern, ehe etwas befchloffen wird, zu ihrer Nachs 
richt und Verhalt mitgetheilt werden. 5. Was vor der 
Ballotir⸗Ordnung sorgefallen , fol auch beftraft werben; 
in diefer Abficht fol auch die Zahl der Geheimherren 
vermehrt, dee für die Angaben beflimmte Termin ver 
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laͤngert, und zu Befchleunigung der Sache wöchentlich 
zwey Mahl großer Rath gehalten werden. Beſchluß: 
Es bleibt bey dem fchon gefaßten Befchluffe (durch wel⸗ 
hen biefe fchon vorher gemachten Forderungen mit 
Ausnahme der Beflrafung älterer Vergehen abgelehnt 
wurden). 6. Die, deren Meineid noch nicht ganz ers 
wiefen, und überhaupt die desfelben Verdächtigen follen 
mit allen ihren Verwandten ober „ihnen Pflicht haben⸗ 
den,” doch diefe leßtern ohne Nachtheil der Ehre, big 
zu Austrag der Sache vom großen Rathe und andern 
Conferengen ausgeſchloſſen, und ihre Stellen theilg 
von andern großen Raͤthen, theild von ben Ausſchuͤſſen 
erſetzt werden, um einen unpartepifchen großen Rath 
zu bilden 9. Beſchluß: Es bleibt bey der-Heimlichers 
Drönung: wenn aber einer des Meineids überwiefen 
wird ſoll er big zu Austrag der Sache von feiner Stelle 
fufpendirt ſeyn. 7. Da den Ausfchüffen noch andre 
Anliegen vorfommen, worauf fie aber jeßt noch nicht 
gefaßt feyen, fo fol man ihre Zufammenfünfte nicht 
mißdeuten; ihre Abfichten feyen gut. Belchluß: Da 
die Obrigkeit mit der Neformation und Beflrafung bes 
ſchaͤftigt fen, fo fol die Bürgerfchaft ermabnt feyn, 
dergleichen Zufammenfünften in Zufunft fill zu ſtehen, 
fih zur Ruhe zu begeben, ihres Berufs zu warten, 
auch alles Mißtrauen gegen die Dbrigfeit fahren zu 
laffen. 8. Obgleich die Ausfchüffe verlangen koͤnnten, 
daß diejenigen Glieder des mehrern Gemwalts, fo im 
großen Rathe den 5. Februar fich fo unverantwortlich 
gehalten, zur Strafe gezogen werden, fo überlaffen fie 


*) Diefe Forderung verräthb deutlich genug die ehrgeizigen 
Abfichten, wodurch manche Ausſchüſſe ihre urfprünglih gute 
Sache verdarben. 
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dieß doch dem großen Ratbe *). — Wenn biefe Ser k: 
derungen die fleigenden Anmaßungen der Ausſchüſſe zes ii 


gen, fo beweifen die gefaßten Beſchluͤſſe, Daß die Sech⸗ 
fer und die Eleinen Näthe die drohende Gefahr zu er⸗ 
kennen anfingen, die fie nun, aber zu fpäte, durch In 
näberung unter fich , und durch Feſtigkeit zu beſchwoͤren 
ſtrebten. | 
As nun die obigen Beſchluͤſſe In eine Rathber⸗ 
fanntnuß zufammengefaßt wurden, um den Zünften 
mit dem Zufage vorgelefen zu werben, daß bey Erwaͤh⸗ 
[ung der Meifter und Sechſer auch die Gemeinde (d. 6. die 
sünftigen Bürger) in gewiffer Anzahl nach einer zu enb 
mwerfenden Drdnung ihr Votum haben, nun aber die 


° Bürger ſich damit befriedigen und ihre Zuſammenkuͤnfte 
unterlaffen follen, fo verfammelten fich die von Allem uns | 


- terrichteten Ausfchüffe am Abende vorher, und vereis 
nigten fich über eine „Inſtruction, was bie Bürger dar⸗ 
auf antworten folen.” Nach derfelben follte man vers 





*) In dieſer Gigung wurden bie Zeugenverhöre gegen die 
Zunffmeiftee Socin, Salathe und Roth, nebfi den Gutaqh⸗ 
ten der Geiftlihen und Juriften darüber verlefen: „Welches 
„einen ungewöhnlichen Abtritt verurfacht, fo daß von 20 
„Mann faum einer wieder hereinfommen.” Wahrſcheinlich 
fuhte die Sociniſche Partep Durch dieſes Weglaufen bie 
Beurtheilung der Beklagten zu verhindern, während Andere 
fih vielleicht aus Furcht entfernten, — Auch der Antifies 
Werenfels fol geſagt haben: es fey in der legten Zuſammen⸗ 
funft wegen Salathe irregular zugegangen , und man habe 
Petri nicht reden laſſen. — Socin hatte zu Salathe gefagt, 
er habe 18 Deputirte auf feiner Seite, durch die er wahr: 
fheinlih der Strafe entgehen folte — Die find die einzi- 
gen über jenen Auftritt im großen Rathe aufgefundenen 
Angaben. 
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ingen, „daß die Repräfentanten für jegt noch nicht mit 
iefen Sachen bemüht werden: wenn eine Zunft oder 
nzelne Zunfter von Obrigkeitswegen über etwas bes 
sagt werden, follen fie Bedenkzeit nehmen, fich! aber 
orbehälten, ihre Gravamina vorzulegen, undtdaß vor. 
INem aus der Meineid beftraft werde; ferner, wenn 
san die Zufammenkfünfte unterfagen wolle, fo folle man 
nttworten , e8 werde gefchehen, fobald die Obrigkeit 
ereinigt und die alte Freyheit der Bürgerfchaft ſtabi⸗ 
et fey.” Noch trafen die Ausfchuffe die befondre Abs 
de, „ daß wenn fchon eine Zunft über ihre Vorge⸗ 
sten nichts zu klagen habe, fo fol fie fich nicht ron 
en übrigen Zuͤnften fepariren, fondern verpflichtet feyn, 
enen beyzuftehen, bie rechtmäßige Klagen über!ihre 
jorgefeßten haben.” — Durch foldhe Vorkehrungen 
ereitelten die Ausfchüffe jeden Verſuch der Raͤthe, 
urch Ueberrafchung die Bürger auf den Zünften zu 
ewinnen; und es war daher menigftens fehr unzeitig, 
aß die Deputirten des Fleinen Rathes Eurzinachber 
inige Abgeordnete der Ausfchäffe;: mit einem neuen 
Memorial fehr geringfchäßig abs, und vor ben großen 
Rath wiefen. 

ie wenig Eindruck aber die Verlefung obiger 
Rathserfanntnuß auf den Zünften gemacht hatte, zeigt. 
ih auß einem neuen Memoriat, welches den 20. Ges 
ruar von 113 Ausfchüffen vor den großen Rath gebracht 
vurde, und theilg die Erklärungen der Zunfte, theilg 
ſeue Korderungen enthielt. Der Ton beffelben ift 
chon trogiger ald vorher, und ſtimmt ganz mit der 
Urt überein , wie es übergeben wurde. Sie banfen 
ar für ertheilte gute Antwort, erklären aber, „wenn 
em Meineide abgeholfen und die nöthigen Verbeſſe⸗ 
ungen gemacht werden, fo werde die Bürgerfchaft von 
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Bervegungen gehabt hatte. Denn als der Verſuch, Par 1 
tri Die Nathfchreiberftelle zu verfchaffen, mißlungen war, 
trat Theodor Burkhard, ein Neffe des Obriſtzunftmei⸗ 
ſters, und bisher einer der eifrigften Ausſchuͤſſe, ſogleich 
von der Bürgerpartey zur Regierung über. ‚Auch hatte 
Petri, der mit demfelben vertraut war, immer zu des 
hüten gefucht, daß die Unterfuchungen wegen der Be 
ſtechungen nicht gegen die eben fo fchuldige Burkhardi⸗ 
fche Partey gerichtet werden. Deßwegen mollte er nie: 
mahls zugeben, daß ein gemeines Weib, die Küble 
ein , verhaftet werde, melche von der Frau des Obriſt⸗ 
zunftmeiſters Burkhard ald Unterhändlerinn gebraucht 
wurde *) Sobald aber Petri geſtuͤrzt war, Fam die 
Heide auch an die Burfhardifche Partey; ein marnen; 
des Benfpiel für jede Faction in einer Regierung, 
welche mit Hülfe des großen Haufens ihre Gegner zu 
unterdrücken fucht, und dazu Verbrechen als Vorwand 
braucht, von denen fie felbfi nicht rein if. — Die Aus 
fchüffe forderten nun die Gefangennehmung der Kübles 
. rin, weil bey den Geheimherren Klagen gegen diefelbe 
eingegeben, von ihnen abe» dem großen NRathe nicht 
vorgelegt worden. Diefem Begehren mwiderfegte ſich 
zwar die Burfhardifche Partey; allein da die Ausſchuͤſſe 
beffimmte Angaben vorbrachten, und auch bie Repraͤ⸗ 
fentanten durch ihren Sefretär dazu rathen ließen, fo 
erhiele die Socinifche Partey die Oberhand, und bie 
Sefangennehmung wurde befchloffen **). Nun Fonnten 


**) Petri nannte dieß immer, wenn die Rede Davon war, Ba 
gatellen und Jöppenſachen (Jüppe, Jupon.) 

**) Die Frau des Obriftzunftmeifters Burkhard wollte zwar der 
Küblerin forthelfen; allein der Anfchlag mißlang, und bie 
Bürger erhielten von dem Bürgermeifter Socin Teiche bie 
Erlaubniß, fie zu bewachen. 
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die Heimlicher, welche zur Burkhardifchen action 
fcheinen gehört zu haben, die Unterfuchung nicht mehr 
verhindern. Das Verhoͤr wurde drey Mitgliedern des 
fleinen und drey des großen Rathes aufgetragen, und 
den Ausfchuffen bewilligt, brey aus ihrer Mitte als 
Zuhörer Dazu zu verordnen. 

Während diefed in Baſel vorging, war bie Aufs 
merffamfeit der übrigen Drte immer mehr gefpannt 
worden, und mit ganz verfchiedenen Empfindungen 
vernahm man die Bothfchaften von ber wachſenden 
Macht der Bürger und ihrer Ausſchuͤſſe. Zu Zürich 
mar nicht nur unter der Bürgerfchaft, fondern auch 
im großen Rathe die Mehrheit den Bürgern geneigter 
als der Regierung, und bewies dieß auf die auffallendfte 
Weiſe auch nachdem die Ausſchuͤſſe alle Grenzen einer 
vernünftigen Mäßigung überfchritten hatten *). Selbfl 
der DBürgermeifter Efcher zeigte, wo nicht Vorliebe für 
die DBaslerbürgerfchaft, doch ben größten Unwillen 
über die Machthaber dafelbfi %*. — Auch zu Bern 


*) Nicht nur wurde öffentlih auf die Gefundheit der Basler⸗ 
bürger getrunken, und von angefehenen Männern mit ein- 
zelnen Ausſchüſſen correfpondirt, fondern den 35. Juli wurde 
im großen Rathe zu Zürich mit Mehrheit der Stimmen be- 
ſchloſſen, daß eine Deputarion der Basler-Bürgerfchaft fol 
gaftfrep gehalten werden. 


*e) Man fehe oben die Stelle aus feiner Relation vor dem großen 
Rathe; und wenn er nachher dann au das Verfahren der 
Bürger tadelt, fo iſt fein Tadel Doch nur gegen die fpätere 
Uebertreibung der Sache gerichtet, und ohne alle barten 
Ausdrüde. Auch andere Häupter der Zürcher » Regierung wa» 
ren ihnen günfiig. So ſchreibt dee Obervogt Leonhard 
Meyer von Zürich, der immer mit einem der Ausfchüfe cor« 
tefpondirte : „Der Statthalter Steinee und Bathöherr 


mar die Bürgerfchaft auf den Ausgang der Sache um 
fo gefpannter , da gerade damahls eine flarfe Gährung 
herrſchte; aber in der Regierung mar die Mebrheit 
anders geſtimmt. Daher fchreibt Bern ſchon unterm 
21. Februar an Zürich: „Man müffe fih dieſer Sache 
„bey Zeiten annehmen, denn fie fen hoͤchſt wichtig. 
„Sie fchlagen daher eine Conferenz derjenigen vier 
„Orte vor, welche NRepräfentanten in Baſel baben. 
„gür diefelbe wären die Gefandten zu inftruiren, nös 
„thigen Falls auch den übrigen Orten die Sache mitius 
„tbeilen, da nad) den Bünden eine Regierung die ans 
„bdre ſchuͤtzen fol.” Auch die Regierungen von Luzern 
und Golothurn waren ganz für die Behauptung ded 
Anſehens der Baslerregierung, ba fie wohl fühlten, 
daß ihre Bürgerfchaften Grunde genug haben zu aͤhn⸗ 
lihen Bewegungen. Alein zu Zürich war man um fo 
weniger zu ernfihaften Maßregeln geneigt, da Bafel 
durch die Berufung eidgenöffifcher Nepräfentanten auch 
den Eatholifchen Orten Anlaß zur Einmifchung in diefe 
Sache gegeben hatte, die man lieber ganz In reformirs 
ten Händen behalten hätte Denn man beforgte, daß 
das Gewicht, melches diefe Drte dadurch erhalten koͤnn⸗ 
ten, leicht auch für die Fandöfriedlichen Streitigkeiten 
nachtheilig werden müßte, befonderd wenn die Demos 
fratifchen Drte Gelegenheit zur Theilnahme an dem 
Baslergefchäfte erhielten 9. Um dieſes letztere zu vers 


„ Werbmüller haben der Bürgerfchaft immer die Stange ge⸗ 
„halten: auch der Statthalter Meyer fey für fie.” Meyers 
Brief an Johannes Müller 6. Juli. Auch Obmann Muralt 
von Zürich war ihnen günſtig. Ms. Neo. ı. 


*) „Die Länder baben fih auch bey der Baslerſache zufliden 
„wollen, befonders Lüſſi von Unterwalden; man wird es 


hüten, machte Zürich unterm 16. Februar den drey 
übrigen Städten, beren Repräfentanten in Bafel was 
ren den Vorſchlag, daß jeder Ort eines feiner Haͤup⸗ 
ter zu Verdoppelung der Reprafentanten nach Bafel 
fenden folle; dadurch glaubte man die Einmifchung 
der Tagfatung verhindern zu Fönnen. Allein diefer Bors 
ſchlag fand keinen Beyfall; Luzern befonders lehnte 
Denfelben ab, und fo wurde die Sache vor eine Tags 





„aber nicht geſtatten.“ Brief an Landvogt Leu Zı. März. 
„Sn Zürich beſorgt man, je mehr die Länder In dieß Spiel 
„fegen, je mebr der evangelifchen Partey Schaden zu geben 
„werde gefucht, ja an andern Orten dem gemeinen Mann 
„gleichen Luft zu machen fich befleißen würden, daß ed am 
„beten wire, wenn man fi gar nicht in Die Sache mifchte.” 
Ebend. 7. May. „Wenn aber wegen Lobliher Orten un» 
„gleicher Regierungsform bedenklich gefallen, hievon vor 
„gemeiner Sefion Anregung zu thun, als ift, um den et- 
„wann ander Mahl erlitinen Anftoß auszumeichen, den 4 
„Loblichen Städten Zürich, Bern, Freyburg und Solothurn, 
„weihe ihre KRepräfentanten zu Bafel haben, die Confilia 
„ zufammenzufragen überlaffen worden, von denen dann Das 
„Schreiben an Pleinen und großen Rath auch die Bürger. 
„ſchaft abdgefaffet und durch Hrn. Untervogt Schnorf ver 
„thidet worden.” Abſchied der Konferenz der evangelifchen 
Drte auf dem Tage zu Baden im März. — Ebend. heißt 
ed, nahdem die von diefer Tagfagung befchloßne Abfendung 
des Bürgermeifterd Eſcher und des Schultheiß Dürler er» 
wähnt worden: „Da fidhero von den Patholifhen Ländern 
„Hr. Landammann Lüſſi zugegeben werden wollen: als bat 
„man in Weberlegung diefer Rändern fonderbar fuchenden 
„Autorität auch andrer wichtigen Urfachen wegen , der fehr 
„ bebenflihen hieraus entfpringenden Eonfequenz vorzubeugen, 
„einmüthig guf erachtet, wo möglich bey obbedeut⸗abgefaß⸗ 
„tem Beichlug wohlermeldter zweyer Herren zu verbleiben, 


faßung su Baden *) gebracht, welche Dann den Untervogt 
Schnorf von Baden mit einem Schreiben nach Baſel 
fandte, folgenden Inhalts: „Baſel babe wegen dußes 
. rer Kriegsgefahren NRepräfentanten von Zürich, Bern, 
Luzern und Solothurn begehrt, aber von Innen fe 
weit größere Gefahr. Die Zagfakung hoffe, die Rus 
gierung werde in billigen Dingen der Bürgerfchaft ents 
fprechen , mo es ohne Nachtbeil des obrigfeitlichen Ans 
ſehens gefchehen Fönne, und binmwieder, daß bie Buͤr⸗ 
gerfchaft nichts gegen die Saßungen begehren ober 
buch Zumult abdringen, noch die ganze Eidgenoffchaft 
und ihre eigne Freyheit in Gefahr ſetzen werbe: wo 
nicht, fo febe fih die Zagfaßung nach den Bänden 
genoͤthigt, „nac Mitteln zu trachten, Euer Regiment 
„in bergebrachtem Stand zu erhalten, und bie Eydges 
„noßfchaft in Ruhe und Frieden.” 

Diefed Schreiben wurde durch Schnorf felbft, ber 
noch mündliche Ermahnungen beyfügte, auf allen Zünfs 
ten vorgelefen. Unterm 25. Februar dankte der große 
Rath der Tagfagung, und unter gleihem Datum übers 


„auf ofmerhältliden Fall aber auch dahin gefcfoffen, 
„daß wenn Hr. Landammann Lüfis Abſchickung fergenelt 
„bleiben ſollte, dannzumahlen auch Hr. Statthalter Zweifel 
„(von Glaris) auf Lobl. Evang. Geiten, als auch vom 
. „Ländern, zu einem Gegenfag mitzureifen begehre und zw 
„gleich beharret werden ſollte.“ Lüſſis Abfendung unterblied 
indeffen ; denn auch den Fatholifpen Städte-Regierungen 
war Die Einmiſchung demofratifcher Orte in ſolche Städte. 
Händel nicht angenehm. 

*) Diefe Tagſahung wurde wegen der Unterhandlungen nılt 
Oeſtreich gehalten, über die Neutralität des Schweizerho- 
dens und über die Klage der Alliirten, wegen ber eibgendf- 
ſiſchen Truppen in franzöflfchen Dienften. 


jaben auch die Ausichäffe im Nahmen der Bürgerfchaft 
bre Antwort. Gie erklären darin, daß fie die Ruhe 
sicht flören wollen, ihr Unternehmen ſey nur gegen die 
tafter gerichtet, welche aus dem, was die Geiftlichen 
hun, und aus den Mandaten der Obrigkeit befannt feyen. 
Sie verfammeln ih an dem gehörigen Orte, aufden 
Zunften, und dieſe Berfammlungen feyen zuerft von 
ven Raͤthen felbft veranftaltet worden; fie feyen von 
den Seiftlihen aufgemuntert und von dem großen Rath, 
8 dem vornehmſten Sliede der Republik, ihnen bes 
deutet worden, daß wenn die Bürger in diefer Refor⸗ 
mation nicht helfen, fo getraue er nicht, zu dem gus 
ten Zwecke zu fommen. Sie machen feinen Zumult: 
vielmehr fuchen die Ausfchüffe, Die durch den Meineid 
u. fe m. erbitterten Gemuͤther in den Schranfen der 
Befcheidenheit zu erhalten; fie haben nur gute Abfichs 
ten, damit fie nicht bloß den ledigen Nahmen freyer 
Sidggenoffen , fondern auch die Srüchte dieſes Bundes 
jenießen” 9). 

Schnorf, welcher glauben mochte, die Bürger fchres 
ten zu können, ließ diefe Antwort auf den Zunften 
vorlefen, und fragte dann die Bürger, ob daß ihre 
Meinung fey. Die Mebrern antworteten mit Ja, die 
ubrigen fchwiegen. Hierauf ließ er Durch den Stadt⸗ 
ſchreiber Safch jeden Einzelnen beym Nahmen aufrus 
fen, und darüber befragen. Einige Wenige erklärten, 
fie balten e8 mit der Obrigkeit *2). Nun Außerte 
Schnorf, ihr Schreiben ziele dahin, daß fie der Ob⸗ 
rigfeit Geſetze vorfchreiben wollen, deſſen fie unbefugt; 


*%) Auch an diefem Schreiben nahm die Zunft zum Schlüſſel 
Beinen heil. 
o) Der Partepynahme für diefe war von da an Räudige. 
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verfprach ihnen aber, wenn fie Ihe Mißtrauen falle, 
ihr „Zufammenlaufen” auf die Zunfte bleiben, und 
die Obrigkeit walten laffen, fo werden bie Gefandten 
der Tagfakung, melche herberufen und längfteng in acht 
Sagen bier feyn werden, daran feyn, ihnen in billigen 
Sachen zu willfahren, „dielmirrifchen Köpfe aber hel⸗ 
fen firafen.” Da ihm nun ein Ausſchuß ermiederte: „fie 
fuchen nichtd als die Ehre Gottes,” fo fiel ee ihm 
mit den Worten in die Rede „vielmehr eure eigne Ehre.” 
Auf folhe Weiſe arbeitete dee ftolge Schnorf dem 
Zwecke feiner Sendung felbft entgegen. 

Auf den Bericht ihres Abgeordneten fchrieb nun bie 
Tagſatzung C/ız. März) an die. Bürgerfchaft: „Man. 
babe aus ihrem Schreiben Dagjenige nicht erfehen, was 
man erwartet babe. Allerdings müfle den Laflern ges 
wehrt und die Bürger bey Ihren Frenbeiten gelaffen 
werben. Weil fie aber Mißtrauen gegen ihre Obrigkeit 
baben, fo werden nad) Vollendung der Tagſatzung 
Buͤrgermeiſter Efcher und SchultHeiß Dürler und viel 
leicht noch siwey Gefandte herfommen , zwar der Bas: 
lern Obrigkeit, Amt und Judikatur ganz ohne Eintrag, 
fondern bloß daran zu fenn, daß billigen Begehren 
willfahret, das Böfe auggereutet und beftraft, dag Eins 
fommen der Stadt in guter Nechenfchaft und Verwal⸗ 
tung gehalten, und wenn felbiges zu Schaden gebradt, 
wiederum erganzt, und fchließlich dee Bürger Freyhei⸗ 
fen nicht um ein Haar fchwer gekränft werden. Man 
verfehe fich alfo, daß fie die Sefandten gehörig reſpek⸗ 
tiren, und fich von jeßt an feine weitern Attentate und 
Eigenmächtigfeiten. unterfangen werden. Sollte dieß 
aber nicht gefchehen, fo können fie felbft ermeſſen, daß 
das eidsgenöflifche Intereſſe und die Bünde die Orte 
verpflichten, Die Obrigkeit bey ihren Rechten zu fchirs 
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men, baran dann ihre Herren und Obern ed nicht er⸗ 
manglien und jedem nach feinem Verdienſt die Gebähr 
werden mwiderfabren laffen” *). 

Allein auch dieſes Schreiben machte feinen Eindruck 
auf die Ausfchüffe; dasſelbe fcheint vielmehr noch dazu 
beygetragen zu haben, daß fie die Ausführung ihrer 
Anfchläge befchleunigten. Während biefer Unterhand⸗ 
lungen mit der Tagſatzung waren nähmlich die Unters 
fuchungen gegen die angeflagten Weiber fortgefegt 
worden, und die Kublerinn hatte fo viele Mitglieder deg 
Fleinen Rathes genannt, denen fie Gefchenfe zugetras 
gen, daß den 5. März, als die erften Verhoͤre im gros 
Ben Rathe vorgelefen wurden, von 64 Mitgliedern deg 
kleinen Rathes nur 16 nebft dem Hürgermeifter Socin 
als nicht grapirt, oder den Gravirten nicht verwandt, 
ben dee Beratbung gegenwärtig bleiben konnten **), 
Einige Tage nachher drangen die Ausfchüffe darauf, 
daß man mit den Verbören fortfahre. Dergeblich lies 
Ben die Repräfentanten nun durch ihren Sekretär vors 
ſtellen, „daß es beffer ware, die Sache in Statu quo 


*) Ad dieſes Schreiben im großen Rathe zu Zürich verlefen 
wurde, äußerten Einige, die Gefandtfchaft ſey unnöthig; 
man fol bie Basler felbft handeln laſſen; auch fey daß 
Schreiben zu ſcharf; man folfe zuerft zu den Thurgauer- 
ſachen fehen. Brief an Leu d. d. 5r. März. 


2%) Es wurbe hierauf befchloffen, „die Frau des Obriſtzunftmei⸗ 
ers Burkhard foll von zwey Meinen und zwey großen Rä⸗ 
then verhört, auch einige andre Manns⸗ und Weibsperfo. 
nen, fo dergleichen Läufereyen verdächtig, follen befprochen 
werden.” Diefee Beſchluß wurbe auf die Erflärung bed 
Obriſtzunftmeiſters gefaßt, dag er ſelbſt von diefen Händeln 
Beine Kenntniß habe. 

Hiſt. Urchiv, 1. a 15 
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gu laffen, indem Feine Gefahr im Verzuge fey, und bie 
Geſandten der Tagſatzung bald ankommen werden. 
Die Antwort der Deputirten war, „daß die Fortſetzung 
der Verhoͤre nur zu Vervolftändigung des fchon enges 
leiteten Proceffeg diene, und dadurd) nicht neues ange 
fangen werde.” Ueberhaupt war das Anfeben der Res 
präfentanten von Anfang an gering: die Bürger fuchı 
ten jede Einmifchung der Eidegenoffen abzulehnen, 
und twaren daher auch über die Nachricht, daß die Tag; 
ſatzung Geſandte ſchicke, unmillig ; felbft die Sartionen 
im Rathe befümmerten fich wenig um bie Repraͤſen⸗ 
tanten, fobald fie fahen, daß von ihnen Feine Partey⸗ 
lichkeit zum Nachtheil der Bürger zu hoffen war. Ue⸗ 
berdieß war e8 ihrem Anſehen auch fehr ſchaͤdlich, daß 
ihrer in den beyden Schreiben der Tagfagung Feine 


Erwähnung gefhab *). Daher koͤmmt auch in einem 


Memorial, welches die Ausfchüffe den 10. Maͤrz Übers 


*) Die vier Repräfenfanten äußern dieß felblt in einem Schrei⸗ 
ben an Zurih d. d. 13. März. „Die Bürger baben Miß⸗ 
trauen in unfern Charakter , vieleicht Darum, weil in dem 
Schreiben von Baden aus unfrer Perfon nicht gedacht wor- 
den.” Auch der Rath hätte damabls noch lieber die Ab- 
Ordnung eidögendffifher Gefandten verhindert. Deßwegen 
behaupteten die Baslergefandten auch nah Schnorfs Rüd⸗ 
Punft immer noch bey der Tagfagung, ed werbe bald alles 
gütlich beygelegt werden. Allein ungeachtet dieſer Verſiche⸗ 
tung wurde die Abfendung befchloffen. Nur Zürichs Ge 
fandte waren „wegen ungleich von Bafel bey ihnen einge 
fommenen Berichts” niht beſtimmt dazu infruick; daher 
fie zuerfi neue Inſtruction einhohlten: die Gefandten von 
Schaffhauſen aber erklärten , in diefe Gefandtichaft nicht ein« 
willigen zu können, es fey denn, duß fie von der Stadt 
Bafel „begehrt werde.” Abſchd. 
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aben, die Trage vor, ob die Repräfentanten wegen 
er Obrigkeit oder wegen der Bürgerfchaft gekommen 
ven *). 

Den Ausfchüffen, welche gern noch vor Ankunft 
er Sefandten einen Hauptfireich ausführen wollten, 
ing alles zu langfam. Daher häufen fih ihre Demos 
ale und erhalten einen inımer drobendern Ton. In 
m Memorial, welches fie den 10. März übergaben, 
ıgen fie, „man fol der Bürger bisherige Geduld nicht 
ißbrauchen” **). In einen andern vom 16. März 
eißt ed: „Die ganze Bürgerfchaft fey in einem faſt 
nbefchreiblichen Eifer und babe fchlechtes Vergnügen 





*) Diele gefährliche Frage ließen indeffen die Ausſchüſſe felbk 
wieder weg, ebe fie das Memorial den Zünften vorlegten. 

9) Das Memorial vom 10. März enthielt unter andern fols 
gende Forderungen: „Alle des Meineyds Gerügfen follen von 
„allen Sonferenzen ausgefchloffen werden, und Ihre Antwor⸗ 
„ten Pünftig münblih und fiebenden Zußes thun. Es fol 
„täglich großer Rath gehalten, alle befondern Eonferenzen 
„abgeftellt werden, und Die Ausfchüffe bey allen Verhören 
„gegenwärtig ſeyn. Der Zunftmeifter Ruprechf , ald Haupt» 
„ zunder des Meinepds foll ſtillgeſtellt, examinirt und beftraft 
„werden.” Ein folgendes Memorial vom 14. März ent« 
hielt viele Klagen gegen Ruprecht wegen Beflehungen, 
Diebſtahl an öffentlihen Geldern u. drgl. Ebendafelbfi 
wird die Zrau des Rathsherrn Herzog als „eine fonderbare 
Läuferinn ” angegeben, und auch gegen einige andre Wei⸗ 
dere und Männer Klagen vorgebracht. Der große Rath ber 
ſchloß Hierauf, dag die Ausſchüſſe ſolche Klagen nicht mehr 
annehmen, fondern die Kläger an den gehörigen Richter 
weifen, und obſchon fie wiederhohlt ernfllich die Gefangen« 
nebmung des Zunftmeifters Ruprecht verlangten, fo wurde 
ihm doch nur Hausarreft gegeben. Indeſſen Aellte er ſich 
ſelbſt den ar. März in die Gefangenſchaft. 
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an dem bisherigen fchlechten Forigange der Reformas | 
tion; fie fen deßwegen zu erhisten Nefolutionen ge 

ſtimmt; daher getrauen fich die Ausfchuffe bald wicht 

mehr, fie in Schranfen zu halten, und fehen ſich bald 

genoͤthigt, ſich ihres Auftrags zu entladen, es folge, 

mas da woRe” ). Neben den perfönlichen Anlagen |» 
gegen die ſchon Genannten und gegen Andre, war ein h 
Hauptpunkt, den die Ausſchuͤſſe jegt in Jedem Mes .. 
rial forderten, daB nicht nur die, deren Proceß wich | 
lich anhaͤngig, fondern überhaupt alle, welche des Mein 
eidg verdachtig feyen, von allen Berathungen ausge 
fchloffen werden, weil fie den Fortgang der Sache auf 
ale Art verhindern. Ueberdieß verlangten fie, daß ihr 
nen geflattet werde, fich bey allen Verhören einzuflns 
den , und daß ihnen die Ausfagen der Frau ded Obriſt⸗ 
zunftmeifters Burkhard mitgetheilt werden. Obgleich 
aber diefe Forderungen mit Drohungen begleitet waren, 
indem Fatio ald Sprecher der Ausfchüffe den 21. Mar; 





*) Al das Memorial vom 16. März dem großen Kathe vor- 
gelegt wurde , verfuchte Petri noch einmahl Den Kampf ge 
gen tie Eocinifhe action, die fih jeft wieder etwas erh } 

ben hatte, da die Angriffe nun zunädft gegen die Burfe I. 
hardiſche gerichtet waren. Er forderte, Daß auch der Bür 
germeiner Socin austreten müffe, weil er in den WBerbören | 
angezogen ſey. Diefer folgte zwar der Aufforderung, er⸗ 
klärte aber, daß er fih um die Landvogtey Kfeinhüningen, 
fo ein erbethner Dienft ſey, gebührend angemeldet. Affen 
dent zeigte es fih, wie ſehr Petri Anfehen gefunfen war. 

Der große Rath beſchloß, „ter Bürgermeiſter ſoll nicht ab⸗ 
„treten, und fol Petri Ins Eünftige mit größerm Reſpekt 
„ und Beſcheidenheit verfahren, oder mehreres Einfehen ge 
»wärtig fepn; auch niemand in die Umfrage reden, fondern 
„erwarten, bis es an ihn kömmt.“ 
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unter Anderm erflärte, „wenn der Austritt der Vers 
dächtigen nicht erfolge, fo werde die Bürgerfchaft dem 
Befchluffe des großen Rathes nicht gehorchen,” fo bes 
flätigte der große Rath doch wiederhoblt den Beſchluß 
vom 24. Februar *), und wegen der Mittheilung der 
Ausſagen der Frau Burkhard erhielten fie nur, daß 
befchloffen wurde, „wenn alle Punften complet feyen, 
fo follen fie im großen Rathe verlefen, und dann erft 
den Ausfchuffen mitgecheilt werden.” Zugleich aber 
Wurde den 21. März den Deputirten vom großen und 
fleinen Rathe aufgetragen, „iwegen der harten Reden 
ein Gutachten gu machen.” 

Der Widerſtand, welchen der große Rath den Zors 
derungen der Ausſchüſſe entgegenfegte, beweiſet, daß 
mancher Sechſer, welcher anfänglich mit ihnen im 
heimlichem Einverfländniffe geweſen war , jet die Noth⸗ 
wendigfeit einſah, fih dem Fleinen Nathe wieder zu 
nähern und gemeinfchaftlich die übertrichnen Anmas 
ungen der Ausfchüffe zu befämpfen. Auch mochte 
wohl die Erwartung, daß die Gefandten der Tagfagung 
bald eintreffen würden, den Muth der Käthe vermeh⸗ 
ten. Allein eben diefeg mußte auch für die heftigſten 
unter den Audfchüffen ein Sporn feyn, einen entfchels 
denden Schlag zu verfuchen. Den ı7. und 18. Maͤrz 
bielten ‚einige aus ihnen heimliche Zufammenkünfte, 
worin befchloffen wurde, die Entfeßung von neungehn 


=) Duch diefen Beſchluß wurden nur die wirklich Angeflagten 
fufpendict , die Nerdädtigen nicht. — Das Mißtrauen der 
Burger, dag man die Abſicht habe, manchem Schuldigen 
durchzuhelfen, wird übrigens gerechtfertigt, wenn man in 
den Ausſagen liefet, daß mehrere aus Furcht ver Unterfu« 
dung die Geſchenke zucüdgegeben haben. 
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Mitgliedern des Kleinen und zehn bed großen Rathes 
zu erswingen, und wenn Ihnen diefes nicht gelingen 
follte, einen aus ihrer Mitte, mit Nahmen Wettſtein, 
als das fünfte Haupt der Stadt zum Ammeiſter aufs 
sumwerfen *). Den 22. beriefen fie die Bürger auf die 
Zünfte, entfernten alle Verdächtigen und forderten dann 


jeden auf, den 24. nach der Morgenpredige mit Man - 


tel und Degen auf den Zünften zu erfcheinen, und auf 
Erforbern fich unter dad Rathhaus zu begeben, um 
ba zu verharren, big die Sigung des großen Rathes 
beendiget fey. An diefem Tage trat Fatio an der Spitze 
von fiebzehn Ausfchuffen, welche den ganzen Anfchlag 
für ſich allein gemacht hatten, vor den großen Rath, 
und verlangte, daß vor allem aus neunundsmwansig 
Mitglieder , deren Rahmen er angab , abtreten follten. 
ALS dieſes gefchehen war, erklärte er, „weil diefe Per 


*) Die Ammeifterwürde entftand in Bafel zum erfien Mable 
1385, drey Jahre nachdem die Aufnahme der Zunftmeifer 
in den Rath war erzwungen worden. Der Ammeifter war 
eine Art Volkstribun, Der den NRittern enfgegengefet 
wurde, gegen deren verrätberifche Einverftändniffe mit Deh- 
reich weder der Bürgermeiſter noch der Obrifizunftmeißer 
Die nöthige Sicherheit gewährte, weil erfiree immer ein 
Ritter, und daher meift Vaſall von Oeſtreich, oder des Bi: 
ſchofs oder eines andern Herrn war ; der Obriſtzunftmeiſer 
aber willkürlich vom Bifchofe gewählt wurde. Dec Rahm 
if eigentlich Ammann-Meifter. Die Wahl fand zuerft bey 
den vereinigten Rärhen und Zunftmeiftern, aber ſchon 1386 
bep den Zunftmeiftern alein, welche damahls noch ihrer Be: 

"RMimmung gemäß die Oppofition gegen die Ariftofratie mad. 
fen. Der Ammeifter wurde dem Bürgermeifter bepnaßt 
gleich geſtellt. Schreiben an die Stade durfte keiner in Ab 
wefenheit des andern eröffnen, Die Wache der Stade fland 
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nen bey der Bürgerfchaft in Verdacht und ihr wider 
b ſeyen, fo begehre man, daß biefelben vom Rathe 
Wgefchloffen und zu feiner Zeit andre an Ihre Stellen 
wählt werden: indeflen follen Diefelben weiter keines 
ehlers angeflagt werden, und man folle ſich bloß mit 
a Worten vergnügen, daß fie der Bürgerfchaft zus 
ider ſeyen. Dabey erklären fie, daß fie die übrigen 
8 ihre rechtmäßige Obrigkeit erkennen, in Hoffnung, 
eß Erempel werde andren obrigfeitlichen Perfonen 
nlaß geben, allen Mißbrauch wegzurdumen, und der 
ürgerfchaft ihre hergebrachten Mechte mwiderfahren zu 
fen.” — Vergeblich machte man Vorſtellungen und 
rlangte dann, Daß das Begehren fihriftlich eingegeben 
erde: die Ausfchüffe kamen zwar mit einem Memorial 
ruͤck, welches fie ablafen, meigerten fich aber, das⸗ 
be zu hergeben, unter dem Vorwande, daß fie kei⸗ 
n Auftrag dazu haben. — Während nun mit den 


ganz untere dem Ammeifier. — Diefe Würde ging aber ſchon 
1389 wieder ein. — 1410 beſchloß der Rath die Herfiellung 
Derfelben wegen der gefährlichen Beiten, der Aireitigen Kai⸗ 
ferwahl nah König Ruprehts Tode, wegen der Trennung 
In der Kirche, die unter drey Päbſte getheilt war, und wer 
gen des Miftrauens gegen den Adel, Da man vom Biſchofe 
vergeblich die Ueberlaffung dee Obrifzunffmeifterwahl an dem 
Kath verlangt hatte, fo wurde Dagegen der Ammeifler auf⸗ 
geftelt, den die dreyßig Bunftmeifter wählten. Bier Jahre 
nachher wurde aud den Rathöherren und den Bünften An⸗ 
£beil an dieſer Wahl gegeben : Die Adelichen aber blieben aus⸗ 
gelhloffen. 1416 wurde das Ammeifiertbum nad dem Des 
gebren des Conftanzer » Concilium , bey welchem fih der Bi⸗ 
(hof beklagt batte, wieder abgefchafft, und In den nächften 
Jahren hatte die öſltreichiſche Faction im Rathe wieber die 
Dberhand. Ochs Gelb. von Bafel. 
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Unfteeitig hatte die Langfamleit, womit die Unter⸗ 
fuchungen bisdahin waren betrieben worden, den Luͤr⸗ 
gern Grundes genug zu den Berdachte gegeben, daß 
man fie nur bis zur Ankunft der eibgenöfftfchen Ge⸗ 
fandten Hinzuhalten fuche, um dann mit ihrer Hülfe 
daB alte Unweſen wieder zu befefligen. Daß aber bie 
Eidgenoflen dazu Hand biethen würden , war wegen ber 
Art, mie fih der Abgeordnete der Tagſatzung benom⸗ 
men hatte, und wegen der Beforgniffe, die bey einis 
gen andern Regierungen entſtanden waren, nicht uw 
mwahrfcheinlih. Rechnet man noch dazu die ehrgeisigen 
Abfichten, welche bey manchen Ausfchüffen während 
diefee Bewegungen ſelbſt hatten entfliehen mäflen, fo 
wird es begreiflich, daß diefe noch vor Ankunft der 
eidgenöffifchen Gefandten einen Hauptfchlag auszufuͤh⸗ 
ren fuchten. Aber die Art, mie es geſchah, mußte noths 
wendig den beabfichtisten Berbefferungen nachtheilig 
werden, und dieß war es wohl, mag diejenigen Kleinen 
Käthe von der Sociniſchen Faction, welche füch heim⸗ 
fich mit diefen Ausfchüffen verbunden hatten, neben dem 
Sturze der Burkhardifchen Faction beabfichtigten, als 
fie zu folchen Unregelmaäßigfeiten riechen. Denn wenn die 
Ausfchüffe früher den Vorwurf eines „tumultuefen Vers 


ger nicht zerfireut hätten, wenn die Räthe ben Yunger bis 
in bie Nacht ertragen hätten. Allein mehrere Mitglieder 
des Mleinen und großen Rathes waren felbft mit den Aus⸗ 
ſchüſſen einverflanden, um auf diefe Weile das Uebergewidt 
zu Burcfegung ihrer Privatabfihten zu erhalten. Unter 
den Entfegten war auch Petri, wie er (Baſel Babel 6. 20 ) 
fagt, aus Anftiften der hinter den Ausfchüffen fedenden 
Beinen Käthe. Ebendaſelbſt ©. 34. fagt ee, „biefer ganye 
Aufteitt fey Durch Die Sociniſche Partey veranlaßt worden.” | 
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fahrens,“ welchen das Schreiben der Tagſatzung ans 
deutete, mit Necht von fich ablehnen Fonnten, fo ers 
hiele Hingegen jegt dag ganze Unternehmen den Schein 
eines Aufruhrs, und machte bey der Zagfagung , wel⸗ 
cher Alle fogleich berichtee wurde, und felbft bey dies 
Ien ihrer Sönner einen nachthelligen Eindrud *). es 
berdieß mußte Durch die ohne alle Unterfuchung gefches 
bene Entfegung unter den Bürgern ſelbſt allerley Uns 
einigfeit entfiehen, da mancher der Ausgeſtoßenen auch 
feine Anhänger hatte, und überhaupt derjenige, wel⸗ 
cher Unrecht zu leiden fcheint, bald wieder Theilnahme 
findet. Es war nun leicht, den Ehrgeiz einiger Aus⸗ 
ſchuͤſſe und Sechfer als die einzige Duelle aller Bewe⸗ 
gungen darzuftellen, und was einigen zur Laſt fiel, 
auch auf diejenigen auszudehnen, deren Abfichten wirk⸗ 
lich gut waren. Die Wirfungen bievon zeigten fich 
zwar erft fpäter; aber mit Recht kann e8 als die erfte 
Quelle des folgenden Ungluͤcks angefehen werden, daß 
die Ausfchüffe fich zu diefer Abweichung von der gefeß« 
lichen Bahn verleiten ließen, aus welcher bald andre 
erfolgten. 

Der Sieg, welchen die Ausfchuffe erfochten hatten, 
verbreitete indeflen einen folchen Schrecken, daß mehs 
vere Rathsglieder zwey Zage hernach nicht im großen 
Rathe erfchienen; es wurde daher der unter folchen 


») Der Bürgermeiftee Efcher fagte in feiner Relation: „Es 
babe bier geheißen, omne nimium vertitur in vitium ; bie 
Bürger find zu weit gegangen, daß fie von den abgefegten 
großen und Meinen Räthen feine Entfchuldigung hören wol⸗ 
len, und daß die Entlaffung nur aus Argwohn gefcheben , 
weil fie etwan mit den offenbar Schuldigen bey Wein und 
-Gaftereyen gewefen., fo feyen fie auch ihresgleichen. 
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Merbältniffen befonders nothwendige Beſchluß gefaßt, 
daß niemand ohne Bewilligung des Bürgermeifters ſeine 
Pflicht, den Sigungen beyzuwohnen, verfäumen dürfe 
Um aber das durch Zögern verfcherzte Zutrauen dee 
Bürger wieder zu getvinnen, verhängte der große Rath 
ernſtliche Strafen gegen einige der fchuldigfien Praftis 
kanten *). Den 26. März wurde ber Zunftmeife 
Ruprecht aller Ehren unfähig erklärt, in fein Haus 
bannifirt, um booo Reichsthaler gebüßt, und veruns 
tbeilt, am nächlien Sonntag in der Kirche ale ein 
meineidiger Mann der Gemeinde vorgeftelt zu werben. 
Die Frau des Obriftzunftmeifterd Burkhard, deren aus⸗ 
gezeichnete Schönheit ihren Einfluß beföcderte, murde 
um 6000 Neichsthaler gebüußt, vier Jahre in ihr Haus 
banniſirt und nebſt zwey gemeinen Weibern *°), deren 
fie fich als Unterhändlerinnen bedient, vor den Bann ***) 
geftelle. — So fehr aber diefe Urtheile nach, dem Wils 
fen der Ausfchüffe waren, fo begnügten fie ſich damit 
noch nicht. Schon den 20. März forderten fie in einem 
neuen Memorial, daß auch die übrigen gravirten Per; 
fonen mit Strafen belegt werden; wobey fie erflärten, 
fie verftehen unter Gravirten diejenigen, bie entweder 
ſchon von den Heimlichern angegeben, oder durch fie 
oder Andre noch angezeigt würden, fo wie auch dieje⸗ 
nigen, deren Verbrechen fo groß feyen, daß fie noch 
über die Entlafung von ihren Rathsſtellen mit eine 
Strafe.zu belegen feyen. — Allein, da diefe Forderung 
für manches Rathsglied fehr gefährlich werden konnte, 


*) Das befannfe bezeichnende Wort für alle, die ſich des Am- 
bitus ſchuldig maden. 
**) Die Küblerinn und die Sonntaginn. 


++) An andern Orten Stilftand genannt, bas Eonfikochrm, 
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fuchte fich der große Rath mit Zögern zu helfen, 
d befchloß, darüber das Gutachten der Geiſtlichen 
izuhohlen, bemilligte hingegen zwey andre Forbes 
ngen, daß in Zufunft nur vom großen Rathe das 
ürgerrecht ſoll ertbeilt werden, und daß, wenn irgend 
was die Verhaͤltniſſe mit Frankreich Berreffendes im 
oßen Mathe verhandelt werde, alle, die franzöfifche 
fficierftelen haben, mit ihren Verwandten abtreten 
en *). Zwey Tage nachher erfchienen die Ausſchuͤſſe 
it neuen Forderungen, indem fie ihre Angeiffe nicht 
ehr bloß gegen die Beftechungen bey den Wahlen, 
ndern immer mehr gegen Mißbräuche aller Art richs 
en. Dadurch erhielt aber die Sache einen Umfang, 
y welchem fich wegen der kaum zu verhütenden Ue⸗ 
rtreibungen der Einen, und wegen des Mangels an 
tem Willen bey den Andern, kein erfreuliches Ende 


*) Diefe Zorberung erfcheint allerdings ald fehr gemäßigt, wenn 
man die Unthätigfeit der Regierung bey dem Seflungsbaue 
von Hüningen und der Erweiterung desfelben bedenkt, und 
daB Baſel durch die franzöfifchen Ausfuhrverbothe der Le- 
benemittel damahls hart gedrüdt wurde. — Das Memorial 
zeigt noch andre Mißbräuche: fo wird gefordert, daß diejes 
nigen, denen das Waifenamf anverfrauf ſey, da fie ohne⸗ 
dieß genug Beſoldung haben, nicht länger von dem in den 
Kirchen gefammelten Almofen fich etwas loco salarii zueig⸗ 
nen; daß vielmehr inquirict und das Mangelnde von ihnen 
wieder erfegt werde. Ferner wird über fchlechte Verwal⸗ 
tung des Spitals geklagt, „deſſen mebr die Gefunden und 
Reichen, als die Armen und Kranken genießen.” Damit 
fingen nun die Ausfchüffe an, auch andre Gebrechen als den 
fogenannten Meineib anzugreifen. Etwas auffallend iſt in 
Diefem Memorial die Zorderung , daß den Geifllichen beſſe⸗ 
res Korn. und Wein gegeben werde als bisher, - 
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boffen ließ. Indeſſen fchienen die Ausſchüſſe doch für 
jet den Weg der Mäßigung einzufchlagen;. ſey ed um, 
daß bie Nachgiebigfeit, welche die Rache zu zelgen 
fchienen , ihre Heftigkeit wirklich milderte, ober daß 
fie, wegen der bevorſtehenden Ankunft der eidgenöflts 
fhen Gefandten es beffer fanden, zunaͤchſt nur mit 
folhen Forderungen aufzutreten, zu denen fie entives 
der wirklich berechtigt waren, oder deren Zweckmaͤßig⸗ 
keit doch nicht fonnte geläugnet merden. Denn wenn 
dem allgemeinen Verderben, das fich über alle Zweige 
der Staatsverwaltung verbreitet hatte, follte Einhalt 
gethan werden, fo mußten nicht bloß die bey ben Wah⸗ 
len vorgefallenen Beftechungen beftraft, ſondern bie 
Hauptquelle des fchamlofen Werbens um ‚Stellen vers 
flopfe werden. Diefe aber beftand in dem gänzlichen 
Mangel einer genauen Aufficht über die Verwalter. dee 
öffentlichen Einkünfte, wodurch Unterfchleife und Vers 
unfreuungen zur allgemeinen Regel geworden; in der 
Verbeimlichung der Staatdrechnungen und alles desje⸗ 


nigen, was die Theilnahme der Bürger an den oͤffent⸗ 


lichen Angelegenheiten hätte wecken können, und in de 
völligen Unterdrückung der Öffentlichen Meinung, bie 
weder auf die Wahlen noch auf die Staatsperwaltung 
irgend einen Einfluß behalten hatte. Gegen ſolche Ur 
bei waren einige Sorderungen gerichtet, welche ein Me 
morlal enthielt, das den 2. April dem großen Rathe 
vorgelegt wurde. „Weil gute Defonomie anzuftellen, 
„fo fol das Dreyergemölb (die Schaßfammer ) verſie⸗ 
»gelt und dem Stadtfchreiber eine Summe auf Rech⸗ 
„nung gegeben werden. — Zu Unterfuchung der Rech⸗ 
» nungen follen in Zufunft auch einige Bürger gezogen 
„werden, weil dieß ein Sundamentalgefeg ift; doch 
„daß meder fie noch andre etwas dafür zu genießen 
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yaben.. Endlich daß zu Herſtellung der hergebrachten 
ürgerlichen Rechte beſondre Verfammlungen des gro⸗ 
ien Raths fefigefegt werden” *), 


Dritter Abſchnitt. 


'on der Ankunft der eidgenöflifchen Geſandten 
bis zu ihrer Abreife. 


3. April bis 5. May ıÖgı. 


ie durch den Auftritt vom 24. März geſtoͤrte Orb⸗ 
ng war alfo wieder hergeſtellt, und die mit Recht ges 
rderten Berbefferungen ſchienen nun bloß auf gefeßlis 
em Wege betrieben zu werden, als die beyden eidges 
ffifchen Gefandten, der Bürgermeifter Efcher von 
srich und dee Schultheiß Dürler von Luzern, nach 
endigter Zagfakung in DBafel anfamen **). De 


ig Diefes Memorial‘ enthält außer den angeführten noch fol- 
gende Forderungen: „Daß die Helmlicher in Gegenwart 
„der 17 Abgeordneten der Ausſchüſſe alle bey ihnen einge- 
„beachten Klagen eröffnen follen.”” Da Ddiefe anzeigten, 
deß fie in Der gefirigen Berfammlung der Deputirten 
des geoßen und kleinen Rathes alles eröffnet haben, fo 
wurde befchloffen, daß dasjenige in Gegenwart der Aus⸗ 
fhüffe ſoll abgelefen werden, was die Deputirten vor den 
großen Rath zu bringen befchloffen haben. Hingegen wurde 
na dem Begehren der Ausſchüſſe befchloffen, „daß der 
geweſene Stadtichreiber Harder und fein Sohn der Schult⸗ 
heiß Cd. h. Präfident des Eivilgerichts zu Klein⸗Baſel) wer 
der Leib noch Gut aus ber Stadt verändern follen.” 

°) Den 2. April. 
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daß die Sefandten gänzlich folllen umgangen werden. 
Es war daher allerdingd ſehr auffallend, daß auch ber 
große Kath, der fich doch für die Annahme der Mer 
diation erklärt hatte, auf dieſes und die nachher von 
den Augfchüffen eingegebnen Memoriale eintrat, und 
Befchlüffe faßte, ald ob Keine eidgensffifchen Geſand⸗ 
ten vorhanden wären: allein es ſollte auch im: großen 
Rathe das gleiche Epiel fortgetrieben werden , wie mit 
den Nepräfentanten, die man um ihren Benftand ges 
betben batte, aber ihnen nie etwas im Nahmen dei 
Rathes hinterbrachte. Der Geund davon lag aber we— 
niger in der Beſoranis, daß die Theilnahme der Eid; 
genoffen für Die Souveränetät von Bafel einigen Nach⸗ 
theil haben Fönnte, als in den eigennugigen Abfichten 
der Factionen, für die fie von unparteyiſchen Gefands 
ten feine Begänftigung boffen konnten. 

Sindeffen konnte es den Augfchüffen wicht verborgen 
ſeyn, dag die, wenn gleich nicht aufrichtige,, Annads 
me der Mediation durch den großen Rath ihnen bey 
den Eidgenoffen außerft gefährlich werden, und derjer 
nigen Partey in den Regierungen dad Uebergewicht 
verfchaffen fünnte, telche in der ganzen Sache nur 
eine Empörung von Unterthbanen gegen ihre Obrigkeit 
fah, und daher immer auf Fraftige Maßregeln zu Bes 
hauptung des obrigfeitlichen Anfehens drang. Dabey 
bätten dann aber auch diejenigen Mitglieder der Re 
gierung , welche mit den Augfchüffen einverfianden ma; 
ren, ihre Privatabfichten Faum erreichen fönnen. Es 
wurde daher der Anfchlag gemacht, den großen Rath, 


hen, und einige, die bisdakin ihre Sitze noch behauptet 
barten, mußten austreten. Eigung des großen Rathsé den 
7 Apeil. 
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‚ nicht zur Zurücknahme, doch gu einer folchen Auss 
ung feiner. Erklärung zu nöthigen, daß diefelbe alle 
edeutung verlor. Den 9. April legten die Ausfchüffe 
n Sechfern folgende Sragen vor: 1. „Ob fie in bie 
ediation gewilligt. 2. Aus was für Gründen, 
id 05 fie dieß von felbft und ohne Vorwiſſen der 
uͤrgerſchaft, welche fie reprafentiren , befugt zu feyn 
zuben, und ob dieß der Stadt Bafel freyem Stande 
che von machtheiligen Gonfequenzen ſey. 3. Ob fie 
finnet, da die Reformation in befanntem Etande fey, 
e Bürgerfohaft der Gebühr und Schuldigfeit nach zu 
obachten. 4. Wenn. fie die Annahme der Mediation 
rneinen, fo begebre man von ihnen, daß fie dieß mit 
rer Unterfchrife beftätigen, und infonderheit fich ers 
iren , daß fie der Bürgerfchaft Beftes in Acht nehmen 
d ihnen nicht aus der Hand geben wollen. 5. Was 
m fie bisher geftattet, daß der Fleine Rath vor dem 
intreten in den großen Saat ſich zufammenthue und 
rathe, welches der Bürgerfchaft verdächtig und uns 
dlich; man begehrte von ihnen, daß fie ihre Deputirs 
a dahin halten, daß fie ihnen die obfchwebenden Ges 
yafte immer vorher communiciren, und zwar mit Zus 
hung der Ausfchüffe” *). Auf idiefe Punkte erklärten 


*) Es leidet feinen Zweifel, daß die beſondern Berathungen des 
Meinen Rathes ſich «ben auf dasjenige bezogen, was im 
großen Rathe follte verhandelt werden. Diefen unregelmä« 
Bigen Vorberathungen wollten die Ausſchüſſe andere eben fo 
unregelmäßige entgegenfegen, um den Sechſern ihr Verhal⸗ 
ten vorzuſchreiben. — Uebrigens blieb ihnen nichts verbor- 
gen, was im Meinen Rathe vorging. So kömmt in den 
Verhören unter dem 29. Gept. vor, daß Zunftmeifter Bron⸗ 
ner den Ausfchüffen alles verrathen babe. 
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die Sechfer, theils im Cinrerfländniffe mit den Ars⸗ 
(öffen, die mehrern aber auß Furcht, „ fie verfteben die 
Mediation der Gefandten nur fo, daß diefelben in den 
Sachen allein, in welchen man ſich nicht vergleichen 
könnte, um ihren eidgenöflifchen Rath und befimöglide 
Hülfe zu erfuchen feyen.” Dadurch wurde nun jede 
Einmifchung der Gefandten abgelehnt, und bie Depu⸗ 
tirten vom Heinen und großen Rathe berichteten ihnen, 
daß die Mediation ein Mißverfiändnig zwiſchen der 
Obrigkeit und der Bürgerfchaft erweckt habe *). Um 
. aber dieſes Mißverftändniß zu heben, wurde ben ıı. 
April durch die Deputirten den Ausfchüffen und Seh: 
fern von allen Zünften der Vorſchlag gemacht; „daß 
die Deputirten vom Fleinen und großen Rathe, und 
ein Ausfhuß von jeder Zunft in Gegenwatt der Ge 
fandten und Repräfentanten täglich zsufammenfommen, 
die Angelegenheiten freundlich hinlegen , und ; waß fo ver; 
glichen worden, von großen Nathe beftätigen laffen” *°). 
Obgleich weder die Ausfchüffe noch-die Sechſer fid 
biezu verſtehen wollten, fo wurde der Vorſchlag doc 





) Die Partey dee Ausfchüfe verftärfte fih an diefem Tage fehr 
durch den Beytritt der Zunft zum Sclüfel, welche bisde- 
bin immer durch einen ihrer Vorſteher von der Bucrkhardi⸗ 
ſchen Familie von aller Theilnahme war zurückgebalten wor⸗ 

den. Allein jept bewirkte dad Uebergewicht, welches die 
Ausſchüſſe immer mehr zu erhalten ſchienen, Daß auch diefe 
Zunft vier Ausſchüſſe wählte und ales unterfchrieb, was 
bisdabin von den Ausſchüſſen gefhehen war. — Damabls 
wurden auch Die ſogenannten Näudigen, welche fib nad 
—* nach angemeldet, wieder auf den Zünften angenommen, 

IR Diet ganze Bürgerichaft einig fchien. 

Ä Damit Bei ag wurde verftioffen auf jede Zunft gefandt, 

ine Verabredungen Statt finden Fönnen, 


u 
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n verfammelten Zünften vorgelegt, von Ihnen aber 
ch Anleitung der Ausfchäffe auch die fo befchränfte 
'ediation abgelehnt %. Daher erflärten fie den 14. 
oril dem’ großen Rathe als Antwort auf diefen Vor: 
lag, »daß fie ferner alle bürgerlichen Angelegens 
iten ihrer natürlichen Obrigkeit hinterbringen tols 
ı**), welches der große Rath begierig aufgriff, und 
n Beſchluß fahte: „ Das Anerbiethen der Ausſchuͤſſe, 
6 fie die Angelegenheiten ihrer natürlichen Obrigkeit 
decidiren 9**) gehorfamlicy überbringen wollen, ifl 
genommen, und die foll auch den Geſandten anges 
'gt werden.” Um aber doch die Gefandten nicht fo 
radesu abzumeifen, wurde den ı5. den Deputirten 
fgetragen, „daß fie die Ausſchuͤſſe follen zu vermögen 





e) Unter den Punften,, welche die Ausfchüffe in dieſen Zunft⸗ 
. verfammlungen vortrugen, kömmt aud vor: „Die Bürger 
follen gebethen werben, daß Feiner fich geluften laffe, gegen 
Die Geſandten und Repräfentanten einige Schmad + oder 
fonft ungebührlihe Reden zu fpargiren, fondern ihren mit 
Reſpekt zu begegnen , da diefelben, wenn etwas Erhebliches 
nicht fönne vergliden werden, bey Haus zu Rathe gezogen 
werben follen.” 

») Deswegen hatten fie vom Bürgermeifter begehrt, daß täglich 
großer Rath gehalten werde, bis alles beendigt ſey. „ Wirk» 
lid wurde dann auch den 13. 14. ı5. ı6. und 18. April 
großer Rath gehalten, und die alten (d. h. von den Heim⸗ 
lihern (bon eröffneten) Proceffe zu Ende gebraht”; wahr- 
fheinlid nur, um Die Gefandten defto beſſer umgehen zu 
Fönnen. 

+), Das Memorial der Ausfhüffe ‚verfpricht indeſſen nur , daß 
fie ihre Angelegenheiten der Obrigkeit „ binterbringen” wol⸗ 
len. Dad „Decidiren” derfelben wird erſt im Beſcluſſe des 
großen Rathes beygefügt, und wit werden weiter unten ſe⸗ 
hen, daß die Ausſchüſſe es nicht fo verflanden. 
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fuchen, die Sefandten und Kepräfentanten zwar nicht 1° 


als Richter, Schiedrichter oder Sprecher , fondern allein | 


für Mittler oder Rathgeber anzunehmen.” Ihre Ant; 
wort enthielt Folgendes: 1. „Den guten Math werde 
man nicht außer Acht laffen, fondern fich im Notbfal 
felbh darum bewerben. 2. Die Ausfchüffe wagen nicht, 
ihre Angelegenheiten vorzutragen, bis alle gravirten 
Regierungsglieder gerechtfertigt, und ihre Procefle bes 
endet ſeyen; fie hoffen alfo, man werde eifrig fortfah; 
ren. 5. Inzwiſchen werden fie ihre Angelegenheiten zu 
Papier bringen und feiner Zeit übergeben, obne daß 
weitläufige Sonferenzen nöthig feyen, zumahl fein Aug; 
ſchuß fich unterfiehen werde, wenn er ſchon bevollmaͤch⸗ 
tigt wäre, das Seringfte ohne Vorwiſſen der Bürger 
(haft zu fchließen. 4. Sie fehen nicht, worin die ein; 
gebildeten gefährlichen Mißverfiändniffe beſtehen; fie 
feven fich Feiner bewußt, alfo befinden fich diefelben 
nothwendig auf Seite ihrer Herren und Obern, umd 
ſollten billig den Bürgern communicirt werden; ihre 
Angelegenbeiten beftehen bisdahin alle in bloßen Petitis, 
fo daß man nicht nöthig gehabt hätte, die Gefandten 
und Repräfentanten deswegen zu bemühen.” 

Dbgleih nun diefe Antwort die Abſcht deutlich 
verriethb , neue Entfegungen zu erzwingen und jede 
Einmifhung der Gefandten zu verhimdern, fo nahm 
doch der große Rath die gegebene Erflärung an, mail 
ee fo die ganze Schuld des Mißlingens der Mediation 
auf die Ausfchuffe wälzsen konnte. Es wurde alfo be: 
fhlofien, diefes Memorial den Gefandten mitzutbeilen, 
zugleich aber ihnen zu erklären, „daß man von Seite 
Flein und großer Raͤthe ihren anerbothnen guten Rath, 
Vermittlung und Beytrag zu allem Frieden nochmahlen 
annehme; fo daß, wenn man fih in der Bürger fünf 
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tig einzugebenden Angelegenheiten nicht vereinigen koͤnne, 
man fich um Ihren guten Rath und Vermittlung bewer⸗ 
ben werde. Man erfuche aber die Gefandten und Res. 
präfentanten fich die Zeit nicht lang fallen zu laſſen, 
weil man diefe Woche noch einige alte Prozeffe zu Ende 
führen werde.” Um aber doch einen DVerfuch zu mas 
chen , die Gewalt dee Ausſchuͤſſe zu befchränfen, wurde 
zugleich befchlofen: „Künftig follen Die Böther °) auf. 
den Zünften nur von den Borgefegten , den neuen Zunfts 
meiftern , oder in ihrer Abwefenheit von den Rathsher⸗ 
ren angefegt werden, und wenn ein Ausſchuß etwas 
anzubringen babe, foll er fich zuvor beym Buͤrgermei⸗ 
ſter melden” *9. 

Wie wenig fich aber die Ausfchüffe in ihren Unters 
nehmungen tiere machen ließen, zeigte ſich aus einem 
Memorial, welches fie gleich am folgenden Tage (17. 
April) dem Bürgermeifter übergaben ***). Dasfelbe 
enthielt einige aus den Protofofen der Heimlicher ges 
sogene Klagen gegen fieben Mitglieder des Fleinen, und 
zwey des großen Rathes, wegen Antheils, den fie an 
fogenannten Practicir⸗Mahlzeiten bey Lukas Burkhard 
genommen. ‚Die Ausfchüffe fordern alfo, daß diefe 
neun Gravirten ihrer Aemter entfeßt, und überdieß 
noch gehörig beftraft werden. Da nun der große Rath 





*) Zunftverfammlungen von bierhen, gebiethen zu erfcheinen. 

»2) Gigung des großen Raths den 16. April. 

»3°) Die Ausfchüffe hatten den Gefandten, als ob fie ibres Ra⸗ 
thes pflegen wollen, angezeigt, daß fieein Memorial eingeben 
wollen, welches ſich auf einige gravirte Perfonen beziehe. 
Die Abmahnungen der Gefandten waren vergeblich, und der 
Bürgermeifter Socin bewilligte die Eingabe, ohne den In⸗ 
balt zu kennen. 
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ben, um ducch Vergrößerung der Unordnung ihre eigne | 
MWiedereinfegung vorzubereiten, konnten die Gefandten 
um fo weniger ohne DVerlegung des eidgenoͤſſiſchen 
Anfehens in Baſel bleiben, da fie vorher darauf ge 
derungen batten, daß bey Klagen gegen Regierunge 
glieder die'gefeglichen Formen beobachtet werden. Gi 
erklärten Daher ihre Abſicht, Bafel zu verlaffen, um 
die Eidgenoffen zu berichten. Allein dieß konnte feiner |; 
arten erwünfcht feyn, da die Einen ein kraͤftigeres 
Eingreifen der Eidgenoffen beforgten, die Andern den 
freylich ſchwachen Schug der Gefandten noch zu en 
halten fuchten. Daber ließ fie der große Rath dem as. 
April um Verlängerung ihres Aufenthaltes bitten. 
Die Anttvort, welche der Bürgermeifter Efcher ertheilte, 
war folgende: „Site haben im Anfange gehofft, gute 
Derrichtung zu haben, weil ihre Vermittlung von klei 
nen und großen Raͤthen fchriftlich angenommen wor 
den; bald aber haben fie fich in ihrer Hoffnung betr 
gen gefunden, indem einige von Fleinen und großen 
Raͤthen und der Bürgerfchaft ihre Vermittlung fo ein: 
gefchränft, daß zum Schimpf der Eidgenoßfchaft ihre 
Negotiation faft ganz abgefchnitten fy. Doch haben 
fie dieß mit Geduld ertragen: aber die vorgefirige toi: 
derrechtliche Action im großen Rathe habe fie bewogen, 
fih zur Heimreife zu entfchließen: fie wollen nicht län 
ger müßige Zufchauer eines fo jämmerlichen Spekta— 
kels ſeyn, fondern ihren Herren und Obern Bericht 
geben. Weil nun dem Anfeben nach einige Herren vom 
kleinen, und viele aus dem großen Rathe binter diefen 
Sachen ftecden, auch unter ſich nicht einig feyen, und 
jeder fein PartifularsAbfehen habe, und fie diefen und 
bee Bürgerfchaft nicht annehmlich, fo wollen fie ver : 
reifen, dann fie nicht gewohnt, fich von folchen Leuten 
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ſchimpfen zu laſſen. Sie reden nicht von allen, ſon⸗ 
en nur von denen, ſo dahinter ſtecken: aber die Beſſern 
rfen aus Furcht ihre Meinung nicht entdecken. Ihre 
zreiſe fen feſtgeſetzt, wenn nicht kleine und große Raͤ⸗ 
e lund die Buͤrgerſchaft ſolche Mittel angeben, daß 
hoffen koͤnnen, etwas Nuͤtzliches zu ſchaffen. Doch 
den fie. durch ihre Abreiſe den Stand und ehrliche 
ute nicht abandoniren,, fondern nur Bericht erflatten 
d den Fidgenoflen überlaffen, was zu thun fey.” 
n etwas "abweichendem Geifte fügte der. Schuitheiß 
ürler noch bey: „Die Obrigkeit gebe in allen Stücken 
e Bürgerfchaft nach, und fege fich in: den Stand, 
ß ihr niche mehr zu helfen fen: ob man denn glaube, 
8 wenn alles vergeben und verloren fey, fie alsdann 
nug wären, die Sache zu redreffiren *). 

‚Der Entfchluß der Gefandten, Bafel zu verlaffen, 
wirkte einen neuen Verſuch die Bürger zur Annahme 


*) Die Abgeordneten Außerten hierauf, „man habe jene Action 
zu Verhütung eines Unglüds müffen vorgeben laffen, in» 
dem fhon einige Sechſer aufgeftanden, und fih zu den 
Bürgern haben fchlagen wollen.’ Allein die Gefandten er- 
wiederten: „Man follte die, fo nicht figen bleiben wollen, 
von der Seſſion abtreten laſſen; 0b denn wegen diefer 
Trennung die Obrigkeit Ungerechtigkeit veriben ſolle. Der 
Febler fey nicht fo fat an der Bürgerfchaft ala an der Ob⸗ 
rigkeit ſelbſt.“ Einer der Repräfentanten (er wird nicht 
genannt) fügte noch bey: „Wenn Peine und große Räthe 
einig und eine rechte Refolution faßten, würde es unter der 
. Bürgerfchaft andre Gedanken erwecken. Sie ſeyen berichtet, 
Die Bürger wollen eine Deputation an die Eidgenoſſen ſen⸗ 
den; fie follen nur fommen; wenn man fie hier nicht dürfe 
bey den Köpfen nehmen, fo wollen fie folche droben babep 
nebmen laffen.” Mesc, Nro. ı. 
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der Mediation zu betvegen, von dem man fich wegen 
ber unterdeffen zu Stande gekommenen Ammneftie einen 
glücklichen Erfolg verſprach. Als naͤhmlich die Ans; 
fchüffe jene Entſetzung erzwungen hatten, fo fuchten 
fie wieder, toie dag erfie Mahl, fih den Schein de 
Mäßigung zu geben. Sie erflärten alfo, „wegen der 
Derfonen, fo im Regiment feyen, feine mehreren Bes 
gehren zu thun,“ und verlangten, daß vom großen 
und kleinen Rathe eine förmliche Amneftie für alles 
Vorgefallene befchloffen werde. Die Raͤthe, welche 
hierin ein Mittel zu finden glaubten, fi) im Beſitze 
ihrer Stellen zu fichern, mwiligten- fogleich in dieſes Bes 
gehren,, obne fih mit den Geſandten darüber zu bes 
ratben, und verlangten nur, daß die Augfchiffe ihre 
Erklärung, wegen der bey den legten Wahlen‘ vorgegan⸗ 
genen Unordnungen feine neuen Entfeßungen zu begeh⸗ 
ren, förmlich unterfchreiben. Die. Amneflie wurde alfo 
am 22. April vom großen Nathe beftatigt , zwey Tage 
bernach von den Bürgern angenommen, und bierauf von 
den Ausfchüffen die verlangte Erfldrung übergeben *). 





)nWir Bürgermeifter Klein und Große Käthe der Stadt 
»Baſel urfunden hiermit, daß auf jeniges von einer biefigen 
„Ebrenbürgerſchaft durch dero Ausfchüffe in vorgefliger 
„ Grogen-Rathe-Berfammlung eingelegte Memorial, Darinnen 
„fie fh heiter erklärt, ferner mit dergleichen Petitis innzu · 
„halten, darbey um eine Amniſtiam gehorſamlich gebethen, 
„daß alles dasjenige, was vor⸗bey⸗ in« und mit Beſtel⸗ 
„lung der vacirend geweßten Aembfern ungebührlichs vorge 
„gangen, auch bisher darinnen und davor geredt, geſchrie⸗ 
„ben und gebandlef worden, todf, ab, vergeffen und un» 
„erfucht feyn und verbleiben folle: wir denſelben in dieſer 
„ihrer gehorfamen Bitt gnädige Willfahr erzeigt, dergefalt, 
„daß gleichwie folhe Amniftia und Vergeſſenheit von 
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var. hatte Fatio den 33. aufs Neue vor dem großen 
athe erflärt, „daß bie Bürger wegen der Mediation 
y ihrem vorigen Entichluffe bleiben” *) ; allein man 
aubte doch noch eine Aenderung besfelben bewirken 
ı können. Den 24. April flelite eine Deputation von 
einen und großen Raͤthen und Geiftlichen **) auf 
len Zunften die nachtheiligen Folgen vor, welche die 
erwerfung der Mediation als eine Befchimpfung der 
idgenoſſen Haben koͤnnte. Allein alle Zunfte blieben bey 
rer frübern Erklärung : denn während der große Rath 
n Tage vorher diefe Abordnung berieth, mar Fatio 
it zwey andern- Ausfchüffen auf die Zünfte gegangen, 
d hatte von jedem Bürger befonderg eine Erklärung 





„Seiten Einer Ehren » Bürgerfchaft auf alle annoch ſubſiſti⸗ 
„rende Regiments-Glieder und die Canzleyen auch Raths⸗ 
„diener geweint, alfo und gleichermaßen im Gegenſtand es 
„auch feinen Verſtand auf eine Ehren⸗Bürgerſchaft haben, 
„daß auch was ihrerfeits diefer Sachen halben bisdahin in 
„einem und anderm pafirt und vorgangen feyn möchte, 
„biemit des gänzfihen fodt, ab, vergeffen und ohnerſucht 
„ſeyn und verbleiben fole: geftulten Deswegen einer Ehren⸗ 
„ Bürgerfchaft diefe Gegen-Erflärung under der Statt arb· 
„berm Inſiegel zuzuſtellen erkandt im Großen Rathe Mitt⸗ 
„wochs den 22. Aprilis Ao. 1691.” 


*) „Daß fie ihre Angelegenheiten der Obrigkeit vortragen und 
„diefe entfceiden folle: wenn daher etwas flreitig werde, 
„fo Pönne es a parte gefegt und ihnen wieder communieirt 
„werden, da fie es dann den Geſandten vorfragen,, und 
„ ihres Rathes pflegen wollen.” Ms. Niro. 1. 


?) Drey Mitglieder des Meinen, drey des großen Rathes und 
drey Geiſtliche. — Zugleich verbreiteten bie Geiſtlichen eine 
gedrudte dringende Aufforderung zur Annahme ber Me⸗ 
Diation. 
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begehrt, „ob man die Geſandten ald Mediatoren 
nehmen folle.” Nur wenige *) erklärten fich im Siei 
des Rathes, die übrigen alle fchrien: „Nein, fo 
man folle bloß ihres Rathes in ihren Wohnungen pie 
gen und bdenfelben da abhohlen.” 

Der mißlungene Verſuch hielt Indeffen ben große 
Kath, welcher alles anwandte, um bie Abreife. de 
Sefandten zu verfchieben, nicht ab, aufs neue ben De 
ſchluß zu faffen, „daß fie bey allen Angelegenheiten 
und Streitigkeiten zu allen Deliberationen follen ge% 
sen werden”; und da indeffen die Ausfchüffe Ihr an 
gekuͤndigtes Memorial über die Einrichtung des Finanp 
weſens eingegeben hatten **), fo wurbe feftgefeßt, 
„daß dasfelbe ohne Verzögerung von den Deputirten 
des Fleinen und großen Rathes in Gegenwart ber Ges 


fandten fol geprüft, und mag von ihnen befchloffen |t 
worden, durch den großen Rath beflätige werden.” — | 


Dieles bewirkte dann doch fo viel, daß die Ausſchuͤſſe 
fih im Nahmen der Bürgerfchaft gegen die Geſand⸗ 
ten erflärten, „fie mögen wohl leiden, daß fie in den 


Seffionen fiten und ihren guten Nath geben: doch mit |i 


*) Die fogenannten Räudigen. Die Ausfhüfe erregten bey 
den Bürgern Beforgniffe für die Souveränetät. „Wenn 


man die Geſandten als Mediatoren anerkenne, fo werden - 


. fie fid nachher als Säge und Schiedrichter aufdringen.” 


es) Es enthielt 36 Artifel. — Die Ausſchüſſe waren zu gleicher 
Zeit als man die Amneftie entwarf, aufgefordert worden, 
ihre Vorſchläge und Forderungen wegen der zu treffenden 
VBerbefferungen einzugeben. Sie haften erflärt, „daß die 
Punkten der Defonomie fertig feven; in Rüdfiche andrer 
Berwaltungszweige aber fey es ihnen bisdahin unmöglid 
gewefen. ’’ 
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3 Vorbehalt, daß fie ohne ber Bürgerfchaft Gut⸗ 
= nichts fchließen mögen.” Den 27. April erfchtes 
in alfo die Gefandten in der VBerfammlung der Des 
zutirten; allein bald verfchwanden die gefaßten Hoffe 
zungen wieder. Denn da die Augfchüffe unterdeflen 
gefordert hatten, daß die erledigten Stellen im Rathe 
nsieder befegt werden, fo erklärten Die Geſandten, daß 
Be dazu weder rathen noch einwilligen koͤnnen. Dieß 
regte ben den Ausſchüſſen den Verdacht, daß man 
Die erzwungnen Entfeßungen wieder aufzuheben trachs 
te, und unter dem DBorwande, daß ihre Erklaͤrung 
über die Mediation den Gefandten verfälfcht ſey übers 
geben worden *), legten fie eine andre vor, welche wies 
Der den Vorbehalt enthielt, „daß ohne Gutheißen der 
Bürgerschaft nichts abgefchloffen werde.” — Da nun 
bierauf die Sefandten ſich aus der Sitzung entfernten, 
ſo beſchloß der große Rath, noch einen Verſuch zu 
machen, ob die Bürger nicht gegen den Willen der Aus⸗ 
fchüffe zur Annahme der Mediation könnten gebracht 
werden. Es wurde ben Geiftlichen eine Aufforderung 
übergeben , welche fie am folgenden Zage, 28. April, 
vor der Morgenpredigt verlefen, und dann in den 
Predigten felbft die Annahme empfehlen follten. Allein 
die Ausfchüffe von Allem unterrichtet, beriefen noch 
vor der Predigt die Bürger auf die Zunfte, ermahnten 
fie, fih an das, was ihnen vorgelefen werde, nicht 
zu fehren, und vermehrten die Abneigung gegen die 
Mediation durch das Vorgeben, daß ihre Erklärung 
den Sefandten verfälfcht fen übergeben worden. Da; 


*) „Gie begehren daher zu wiffen, wer ber Thäter fen; ” ihr 
Verdacht war beionders gegen den Stadtſchreiber Zäfch ge- 
richtet. Ms. Nro. 1. 
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ber blieben die meiſten Bürger während ber Predigt 
auf den Zünften; andre, welche nach Der 

ficche gegangen, in ber Meinung, die Aufforderung 
werde da nicht verlefen werden *), liefen fort, febalb 
bee Prediger zu lefen anfing: in den Pfarrkirchen bin 
gegen riefen einige Augfchäffe ben Predigern gu, R 
follen davon fchweigen , oder zufehen, was entſtehen 
werde *%). Da nun die Proflamation der Regierung 
jeden Bürger aufforderte, einzeln bey feinem Pfarrer ſich 
über die Mediation zu erklären, fo ging ein Theil zwar 
in die Pfarrhaͤuſer, erklärte aber, daß fie bie Medi 
tion nur unter der Bedingung annehmen, „daß al 
Berfprochene gehalten, den Bürgern ihre alten Frey— 
beiten wieder gegeben, und in demjenigen, was bi 
jegt ausgemacht fey, nichts geändert werde.” Nur 
ſehr wenige erflärten fich für unbedingte Annahme; die 
meiften aber erfchienen gar nichk. 

Die Ausfchüffe befchloffen jetzt, diefen Sieg u 
verfolgen und die Befeßung der erledigeen Stellen u 
erzwingen, um. die Wiedereinfegung der Ausgefloßuen 
unmöglich zu machen; mehrere wohl auch, um für ſich 


*) Weil diefe Kirche nicht zu den Pfarrkicchen gehörte. 


*e) Die Prediger mußten daber aufhören. — Auch die Weihe 
blieben nicht ruhig: mehrere liefen aus der Kirche und 
foprien: „daß Gott erbarm, was wil man aus unfem 
Männern mahen?” Ms. Nro. 1. Ochs erzählt etwas ab 
weichend , „die Bürger haben fih Nachmittags in der Bar 
füßerficche verfammeln follen, um dorf Kirchſpiels weiſe von 
den Pfarrern Mann für Mann [über die Frage der unbe⸗ 
dingten Annahme der Mediation vernommen zu werben.” 
Es ift aber kaum wahrfcheinlih, daß man die ganze Bür- 
gerihaft an Einem Orte verfammeln wollte. 
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großen Rathe gegebne Erklaͤrung, „wenn wegen Beſe⸗ 
tzung der Aemter Ungemach entſtehen wuͤrde, fo ſolle 
es nicht dem Stande, ſondern ihnen zugemeſſen wer⸗ 
den,” konnte Nachgiebigkeit bewirken. Die Ausſchuͤſſe 
antworteten, „die Eidgenoßfchaft fünne ihren innen 
Angelegenheiten feinen Eintrag thun; fie halten ife 
Obrigkeit allein für ihre gnaͤdigen Herren”, und behars 
ten dabey, obfchon der große Rath feinem Belchluffe, 
die Wahlen zu verfchieben, noch die Beſtimmung beys 
fügte, „daß dann daben der Entlaßnen nicht folle ge 
dacht werden.” — Da nun alles vergeblich, und es 
fein Geheimniß war, daß Mitglieder des Rathes ſelbſt 
mit den Ausfchüffen einverflanden waren, fo wurde 
endlith der Befchluß gefaßt: „Weil man mie Gemalt 
dazu genöthigt ſey, fo fol den Bürgern ‚auch in diefem 
wilfahret werden.” 

Kaum war diefer Befchluß den Ausſchuſſen ange 
zeigt, fo forderten fie, „baß die fiebzehn erledigten 
Rathsherrenſtellen fogleich durch die Gemeinde, und 
Nachmittags von den Zünften zuerfi Die Sechfer s, und 
bierauf aus diefen die Zunftmeifterftelen beſetzt wers 
den.” Alein da fich der große Rath entichloffen wis 
berfeßte, und eher die Sißung aufzuheben drohte, 
als alle: diefe Wahlen den Zünften zu überlaffen, fo 
erklärten endlich die Augfchüffe, »megen der Rathsher⸗ 
renwahlen wollen fie e8 der Obrigkeit gutwillig über 
lafien; nur begehren fie, daß auf den Handwerkszuͤuf⸗ 
ten Diejenigen Zunftmeifter, welche Herren *) feyen, zu 
Rathsherren, und alsdann Handwerker zu Zunftneis 
fteen gewählt werden.” Diefe Zorderung wurde be—⸗ 


ODER. 


») Herren beiden die, welche zu feiner Handwerks⸗gInnung 
gehören. 
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wiliigt, und noch am nähmlichen Tage vom großen 
Mathe fieben erledigte Rathsherrenſtellen, am folgenden 
Cı. May) die übrigen zehen befegt, und hierauf auch 
zugegeben, „daß für dießmahl und nur bie auf weitere 
Verordnung auch die Gemeind (d. h. fämmtliche Bürs 
ser auf den Zünften) an den Wahlen der Zunftmeifter 
und Sechfer Theil nehmen follen.” Diefe Wahlen wur; 
den nun Nachmittags auf den Zünften vorgenommen : 
unter fechgzehn neugewwählten Zunftmeiftern waren vier 
Ausſchuͤſſe, und unter neununddreyßig Sechſern fuͤnf⸗ 
undzwanzig Ausſchüſſe. 

Noch Hatten die Ausſchüſſe verlangt, daß am fols 
genden Tage die erledigten Häupterftellen wieder befegt 
werden *). Den 3. May gaben fie nun ein Memortal 
ein, welches forderte, daß in Zukunft Die Zunftmeifter 
aus den Sechſern, und die Sechfer, Zunftmeifter und 
Dbriftzunftmeifter von den Bürgern gewählt werden. 
Allein der gioße Rath war nicht geneigt, die Wahlen 
der Dbriftzunftmeifter aus den Händen zu laffen: er bes 
ftätigte den frühern Befchluß, daß alle Aemter vom 
Fleinen und großen Rathe gemeinfchaftlich ſollen beſetzt 
werden, fügte noch ausdruͤcklich „die Häupter” bey, 
und befchloß , dDiefe Wahlen fogleich vorzunehmen, um 
den Ausfchüffen zuvorzukommen, ihnen es aber doch 
zuerſt anzuzeigen. Allein es war leicht vorherzuſehen, 
daß bie Ausſchuͤſſe, ſchon gewohnt alles durchzuſetzen, 
um fo weniger nachgeben würden, da man durch die 
Anzeige dieſes Entfchluffes zugleih Furchtſamkeit vers 
zieh. Sie beharrten daher bey ihrer Forderung , ob⸗ 
fchon ber große Rath noch einmahl beſchloß, fie Davon 
abzumahnen und die Wahlen vorzunehmen. Nun wen; 


*) Die eine Bürgermeiſter s und bepde Obriſtzunftmeifterſtellen. 
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dete man fich an bie Geſandten und ließ fie bitten, 
felbr aufs Nathhaus zu fommen. Allein fie erklärten, 
„daß ihnen die Stadtbräuche von Bafel unbefannt wa 
ven *); wenn man aber Gewalt brauchen toolle ſo fol 
len die Raͤthe fi nach Haufe begeben.” Unterdeſſen 
waren aber die auf den Zünften verfammelten Bürger 
von den Ausfchüffen berbeygerufen werden, und nun 
erfolgte die Wiederhohlung des Auftritted vom 24 Mars. 
Der Kath wurde mieder im Natbhaufe eingefchloffen 
gehalten, bis er fich dem Willen der Ausſchuͤſſe fügte. 
Vergeblich fuhren die Geſandten bis nahe an's Kathy 
haus, man ließ den Wagen nicht durchs Gedränge, 
warf die Gitter zu, und verhinderte jede Communicas 
tion der Raͤthe mit ihnen **). Abende um 8 Uhr eu 
hielt endlich der Nath feine Freyheit wieder, nachdem 





*) Die Ausſchüſſe folen fih nähmlich auf ein altes bifhöfliches 
Privilegium berufen haben, und daß früher dieſe Würden 
auch von den Bünffen befegt worden, wovon ſich aber feine 
Spuren finden. Denn früher hatten die Biſchöfe Die Wab⸗ 
len der Odrifzunffmeifter ; zur Zeit der Reformation aber 
eignefe fich der Pleine Rath diefelben zu. 


”*) Auch die Stadtthore und alle Buden waren wieder zugeſdloſ⸗ 
fen. Abende um 3 Uhr ließ man den Räthen etwas Brot 
und Wein zufommen , doch nur in Beinen Portionen , und 
diejenigen, welche ihnen mehr bringen wollten, wurden zu: 
rüdgefloßen, Den 24. März hatten fie nicht einmahl dieſe 
Erquidung erhalten. Ms. Meo. 1. Ochs erzählt noch: „die 
Räthe wollten einige Speifen befiellen , durften aber nur 
Brot kommen laffen. Gie erhielten zwar die Erfaubniß von 
den Ausfchüffen, einige Kannen Wein aus dem Keller des 
Rathhausknechts zu fordern; die Bürger aber flopften Das 
Schloß der Kelerthüre mit Sand, und erhoben, als die 
Magd ohne Wein zurüdkam, ein allgemeines Gelächter.” 
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: den Bürgern folgenden Beſchluß übergeben hatte: 
Die vacirenden Obrifigunftmeifter, Sechfer und Zunfts 
‚eifterftellen follen auf Morgen und zu ewigen Zeiten 
ach der Manier, wie das Memorial lautet, und wie 
eftern die Sechfer s und Zunftmeifterftellen beftellt- wors 
en, ergangt werden. Für die Obriſtzunftmeiſter wahl 
I ein Ausfchuß der Zänfte drey in Vorſchlag brins 
n, und aus dieſen einer von den Zünften gewaͤblt 
erden” *), 

Dach diefem Auftritte konnten die Gefaudten, des 
'n Anfeben aufs Höchfte befchimpfe war, nicht länger 
ı Bafel bleiben; fie verreisten alfo gleich. am folgen; 
n Tage (2. May) mit den KRepräfentanten, ließen 
ber ihren Sekretär *%) mit Bollmachten zurüch, „daß 
“auf dem Lauf der Sachen achten, und fie berichten 
Ne: die Basler folen ihm in Allem glauben, wie den 
jefandten und Reprafentanten ſelbſt.“ Unſtreitig hat: 
n.fie dadurch große Mäßigung bewiefen, daß fie auch 
ir fo lange in Bafel verweilten; denn das Spiel, 
elches man mit ihnen trieb, mar außerft kraͤnkend. 
zaͤhrend nähmlich der große und Heine Nach öffent; 
ch ihre Vermittlung annahmen , arbeiteten viele Mit⸗ 





*) Zuerſt wollte der große Rath die Wahl bis zum 7. May 
verſchieben; vielleicht in der Hoffnung, Daß unterdeſſen eine 
Abmahnung von andern eidögenöffifhen Orten oder irgend 
ein Zufall diefelbe verhindern werde. Allein die Bürger er» 
zwangen, Daß fie gleih am folgenden Sage gefchehen müffe ; 

ebenſo den Ausdrud „zu ewigen Beifen.” Fatio las den 
Bürgern die verfchiednen Projekte des Befchluffes vor, und 
gab ihnen dabep Zeichen, ob fie Za! oder Nein! rufen follen. 
Ms Nro. ı. 


*) Rathsſubſtitut Holzhalb von Zürich. 
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glieder heimlich entgegen , und beſchraͤnkten biefelbe fo, 
Daß die Geſandten nur abwarten follten, mad man 
etwa gut finden würde, ihnen vorzutragen. Offner 
bandelten die Ausfchuffe wenigſtens darin, daß fie diefe 
Abſicht geradezu erklärten, und darauf bebarrten, daß 
man den Rath der Gefandten nur in Punften, wor 
über man fich nicht vereinigen könne, einhohlen ſolle. 
Allein auch fie frieben eigentlich mit ihnen nur ihr Spiel; 
denn anftatt um Rath zu fragen , zeigten fie ihnen mır 
einige Mahle an, daß fie Diefes oder jenes Begehren 
dem großen Rathe eingeben werden, und was fie unter 
Vereinigung über flreitige Punfte verftanden , bewies 
ihr Verfahren in den legten Tagen des Aufenthalts 
der Sefandten. Damit hingen dann auch Ihre wieder—⸗ 
hohlten Verficherungen zufammen, daß fie von feinen 
Mißhelligkeiten zwiſchen der Obrigkeit und Bürgerfchaft 
wiſſen, indem man gemeinfchaftlich die begonnene Re: 
formation fortfege. Doc) ließen fich die Geſandten 
durch alles diefes nicht täufchen, und erfannten das 
binterliftige Benehmen mehrerer Natböglieder , welche 
durch Vermehrung der Unordnung ihre Gewalt zu vers 
größern und Leute von ihrem Anhange in den Kath 
zu bringen ftrebten. 


(Die Sortfeßung folgt.) 
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Chronologiſche Fortfegung 


der 
UrPfunden. 


XXIV. | | 
Zwingii’s Plan zu einem Feldzuge. 


Das nachfiehende bochlt merkwürdige Actenftüd if dasienige, 
worauf in der Bortfegung ven Müllers Schweizergeſchichte 
Thl. VI. S. 243.) aufmerffam gemacht wird. Es befindet fi in 
ee Zürcherſchen Stiftsbibliothek, ik von Bwingli’e 
igener Hand gefchrieben und offenbar auch deffen eigne Arbeit. 
Die Zlüchtigfeit der Schreibart zeigt klar, daß es bloßer Entwurf 
eblieben und der Regierung nie förmlih übergeben ward. Um 
d tiefere Blicke läßt uns dasfelbe in den Gedanfengang und bie 
Nane des großen Mannes werfen. "Ein Datum it nicht beyge⸗ 
est; aber ficher ergibt fih aus dem Zufammenhange, daß der Ent- 
vurf aus demjenigen Zeitraume noch vor der Diepufation zu Bern 
errübren müffe, wo Zürich beynahe ganz vereinzelt, und von 
einen Eidgenofien bedroht da fand, Deftreih auch der Schweize⸗ 
ifhen Reform ſtark entgegen arbeitete und überhaupt die Durch: 
übrung dieſer Lepfern äußerſt zweifelhaft geworden war. Aus 
iefem Gefichtspunfte betrachtet werden denn auch bey dem phi- 
ofophifchen Gefchichtforfcheer mehrere an ſich ſonſt nicht feicht zu 
echtfertigende Vorſchläge des Reformators eben fo billige Entſchul⸗ 
igung finden, als die Energie feines Charakters und der Umfang 
einer Kenntniß gerechte Bewunderung erregen müffen. 
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In Gottes Namen. Amen. 


Diſen Radtfchlag hatt der Autor betracht zu Eer 
Gottes und zu Gutem dem Evangelio Chriſti, damit 
Srävel und Unrechts nit überhand neme und Gotsvorcht 
und Unfchuld vertrucke. 

Zum Erfien fol man in allen Kilchhoͤrinnen in de 
Statt und uff dem and verkünden laſſen, das alle 
Menfchen mit Ernft Gott bittend, bag er ung nienen 
laffe wider finen göttlichen ) weder radten noch fun; 
daß er auch, ſy es nit wider finen göttlichen Willen, 
allen Sig unfern Fygenden entziehen und die Eer fineg 
Wortes barfür bringen welle, uns Gnad verlychen, 
das wir in allen Dingen nach finem Willen käbind. 

Demnach volge zum Erſten, baß man dahelm recht 
geſchickt ſye. 

Hierum ſo iſt Not, dag man allem Voick in der 
Statt und uff dem Land offne, mit was Fraͤven und 
Untrüm etlich Eydgnoſſen mit und umggangen ſygind, 
welches man alles mit chriftlichem dultigem Gmuͤet ge⸗ 
tragen hab uff gute Hoffnung. Nun aber fo nuß nit 
ze verhoffen ſye, eintiveders ritkerlich erweren, ode 
aber Gottes und ſines Worts verlaͤugnen und **) ... 
...... werden, fo ſye einer frommen Statt Zuͤrich 
Fürnemmen, das ſy lieber allen Stat, Hab, Statt, 


9 Willen? 
**) Unleſerlich wegen Beſchädigung des Mſc. 
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Land, Lyb und Leben verlieren weile, weder von erfanns 
ter Warheit abtreten. Uff das gebind ir eim yeden ins 
funders und .allen Gemeinden ze träffen, ob neiswar 
by Gottes Wort, by Statt und Land nit fo ernfllich 
und redlich ſton woͤllte, das er ſoͤlchs in Anfang ans 
zeigte, wölte man bemfelben vergunnen abzesiehen in 
III Tagen ꝛc. mit zimmlicher Geding. Welche aber 
Dargegen anſehen mwellind die groß Untrüm, die Der 
Keifee ſammt Ferdinando einer State Zurich mwidergels 
tend, für das fo die zwey träffenlichen Herkogtum 
Meyland und Wirtemberg innen nach Gott vor allen 
Menfchen ynhendig gemacht habind, auch die großen 
Verachtung und Schmad) , fo Infunders Lucern, Ure 
und Schwytz dem Wort Gotted und ung als einvals 
tigen Chriften geton habend; welche ja dag ze mann⸗ 
lichen Hergen faflen, und Gel, Eer, Lyb und But zu 
Gottes Wort und eine Statt Zurich feßen; wellend te 
gern denen zu wuͤſſen fun, das Ir ſoͤlch Radtfchlag vor 
Handen habind, dag ir üch gentzlich zu Gott verfehind, 
ie werdend uch mit Gott aller Uebeln entfchütten ; dies 
felben Radtſchlag ſygind aber in die Gemeind nit ze 
offnen. Demnach wellind ir zu den Uewren glycherwys 
Sel, Eer, Lyb und Gut fegen, gwuͤſſer Hoffnung , 
Gott werde euͤwer redlich Fuͤrnemmen erhalten. 

Nach dem nun fich die Park, die Gottes Wort wi; 
derſtrebt, harfür tur, nach demfelben fan man defto bag 
das Wytre radtfchlagen; dann ſy fo gſchickt fin möcht, 
man täte auch etlichen Verbotnen Statt und Land uf, 
doch mit fchadlofen Gedingen, und fo verr ſy fich recht 
und wol hieltind, wölte man innen zu End der Sach 
gnadig fin: doch darzwuͤſchend nüßig zu Argem gedens 
ten. Wo aber die Widerpart fich nit früntlich und 
gſchickt erzeigte, ließe man ſy mit fchadlofen Gedingen 
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und Verbuͤrgnuſſen ir Straß varen ‚bi gu Ustrag ber 
Sad. 

Darnach erlefe man einen unverlümbbeten vebichen 
befinnten Dan ud zu der Hauptpaner zu eim Haupt 
mann, ber ustragner Red fye und frutiger Anſchlegen. 
Rinde man ein fölchen, der auch daby Kriegeng geniettt 
tft, neme man denfelben. Wo aber einer glych Krie⸗ 
gend hericht, aber Truͤw Halb nit fertig wär, neme 
man einen früwen, und geb man im Zugefaßte (bie 
babend d'Rhoͤmer Legaten genennet), die allezyt by imm 
fogind, von Anfchlegen redind und betrachtind, mas 
in allen Dingen zu tun fye. 

Nebend dem orbne man einen andren Hoptman zu 
eim Sendle von XVe. *) Knechten, doch auch mit Zw 
gefasten. Und fehe man allweg me Gotzborcht, Truͤw 
und Warbeit an, weder Kriegens Kunf. Mag man 
fy aber by einandren finden, brucht man benfelben. 

Difen Hoptlüten binde man in den Eyd, das fy 


— 


one Vorteil mit dem Fygend nit ſchlahind, ſo wurdind | 


denn alfo genoͤtet, das ſy Schlahing nit möchtind über 
fin. Dann diß Spil fol in die Harr gefpilt werben. 
Aber bind man inen yn, das ſy von Stund anhe 
bind fpahen, ob ſy glych noch nit auszogen fogind, 
mit was NRadtfchlegen die Fygend umgangind.2c. 
Auch feße man III **).. ... . . underlümdete, 
vertruwte +... 0, zu denen die genannten Hoptluͤt 
ire Spech tragind und fich mit inen underredind, dies 
wyl ſy noch nicht uszogen find, auch us dem Keld, fo 
verr ein Sach Beit mag haben; wo aber das nit, laß 


*) 1500, 


*s) Unfeferlih wegen Beſchädigung des Mic. 
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ind fich im Feld der Zugefagten benuͤegen, auch fo 
vere es Beit haben haben mag; fo verr aber nit — 
dann nienen fchneller Radtfchlagen nöter ift, weder in 
Rriegen, — berate fi) jedwedrer mit im ſelbs. 

Ander redlich Luͤt, denen Gheim nit wol ze vertrumen 
find, und ze raten nit funderlich gſchickt find, bruche 
man zu andren Dingen und Aempteren 

Zuͤhe man erlich der Jungen, die rych find oder des 
Adels geeret wellend fin, zu Rütern, die mit der Buͤchs 
uff dem Roß fdmmind , dag die täglich Hin und wider 
rytind mit den Ueberräteren, Berg und Zal, Rick und 
Kluften lernind erkennen, damit man den Sygend alls 
weg wuͤſſen mög. 

Allergroͤſten Flyß lege man an, das der drit Teil 
eines jeden Zugs Büchfenfchügen ſygind oder der Vier⸗ 
teil; dann es warlich fürhin die Manter fin mil mit 
Gſchuͤtz kriegen. Es ift auch der allerkleinft by einer 
Büchs als tür und gut als der allerfterfft mit eim Spieß. 
Es wär auch gut, das man die Schügen hieße zu ets 
was Malen mit Uflegen lernen fchießen. 

Zum Sendle neme man ghein größer Gſchuͤtz denn 
Haggenbüchfen und Boͤckle und Handbüchfen. 

Zur Paner ghein größer denn Strytbüchſen und 
Halbfchlangen, man wölte denn für ein Statt ziehen. 

Hoptmann zur Paner: (*) Herr Rouft 9. Paner⸗ 
berr: Here Rudolf Lafeter ?) oder M. Jacob Try 2). 


*) Die folgenden in Parenthefe eirigefchloffenen Worte find im 
Autograpbum geftrihen,, aber noch lesbar. 

ı) Diethelm Röuf, Bürgermeifter von 1524 bis 1544. 

2) Damahls Landvogt zu Kyburg; 1531 Feldhaupfmann; 154% 
Bürgermeifter. 

3) Seit 1525 des Raths, ſpäter Haupfmann zu Wol. + 24. 
Det. 1530 im Gefecht am Gubel. 
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Radtgeben: Cunrad Aeſcher 9), Uli MWädifchtwyler 9, 
Rudolf Rey 0), Schuldheiß Effinger 7) und dero Gly⸗J 
chen. Zum Fendle Hoptman: Tummyſen 8); Ben 
drych: J. Batt Effinger 9); M. Claus Brunner ®), | 
Radtgeben: J. Joͤrg Goͤldin ä)y; Tomann Meyer *); 

Luchſinger 3); Uſtre 9; Fund, Hans Ulrich 5); um 
dergiychen. Iſt allein ein Mufter, niemand zu Leyd.) 





4) Wahrfcheinlich derjenige, welcher (nah Leu) 1524 Kathöhert, 
1527 Landvogt zu Eglifau wurde, ein Sohn von Hans 
Eicher, genannt Klotz⸗Eſcher, und thätiger Beförderer der 
Reformation. 

5) Zunftmeifter feit 1523. 

6) Stadtbaumeifter ; er fiel bey Cappel. 

7) Ward 1527 Rathöherr, und flarb den 6. April 1529. 

8) Wahrfcheinlih Rudolf Tumpfen, Zunftmeifter feit 1519, im 
%. 1530 zum oberften Meifter (Statthalter) gewählt, ein 
eifriger Anhänger der Reformation, für bie er mil zwey 
Söhnen zu Eappel das Leben opferfe. 

9) Sohn des Schultheißen, Ratbsherr feit 1525. Er farb 18 
Tage nad feinem Water. . 

10) Bunffmeifter von 1522 bis 1531, hernach Vogt zu Regenfperg. 

11) Der befannte Anführer im Cappelerkrieg; Rathsherr feit 
15233. Ein verſuchter Krieger, aber als Reisläufer ben 
Anhängern der Reformation einiger Maßen verdächtig. 

12) 1520 Bunffmeifter, 1529: Schultheig am Stabtgeriäte; er 
fiel bey Cappel. 

15) Conrad Luchſinger, von Glarus gebürtig, feit 1501 Bürger 
von Zürih, 1524 Zunffmeifter, 1536 erſter Amtmann gu 
Stein. 

14) Hans Ufteri, der erfie von der Stadt (1526) ernannfe 
Schultheiß. Nah dem Treffen bey Cappel erhielt er ein 
Commando bey den Zürcherifhen Truppen. 

15) 98. Ulrich Zunf, ein thätiger Beförderer der Reform; des 
Raths feit 1525. Er fiel bey Eappel. 
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Es fol auch hieby die Drönung alfo beflelt fin, 
a8, wenn den III Alten ſampt den Hoptlüten gevalle 
f zefin, das dann die, fo zum Fendle oder zur Pans 
er verordnet find, uf figend und ziehind, mo ſy ber 
Yoptmann heißt, mit Ghorſame ꝛc. 

Auch das ein Jeder allweg uff zwen oder III Zäg 
ich mit Brot verfehe oder weß er gleben mil. 

Harneft und Waffen ift nit Not ze beftimmen. 

Kurz, fo vil uns innwendig antrifft, tüege man alle 
Ding, die zu Einigkeit dienend, fo verr die nit 
pider Soft if, Und fye man demnach unverzagt, und 
zwarſam, übergeb man Vorteil nit, fo wirt allen Dins 
ven daheim und duß Radt. 

Wie man fi Hinuswerts halten fühle. 

Zum Erften dem Keifer an den Serdinandifchen 
Hof fchryben oder mit Boten ugsrichten, item erſtlich 
zellen die Buttät one Zal, fo Zürich von yewelten 
yer, und befunder in kurtz verruckten Saren, eim Hug 
Defterrych geton hab mit Meyland und Wirtemberg. 
So ie nu offentlich bericht ſygind, das er mit Practicken 
ich nachteilig gegen unferen Eidgnoffen umgang , bits 
tind ir davon ze ſton Demüetiflich. Wo dag nit befche: 
en murde, fugend ir ongezwyflet, Gott werde ümer 
Truͤw anfehen und der Undanckbargheit nit byſton zc. 
Des Glaubens halb habind ir uͤch allweg der Anders 
:ich£ung begeben, die von jedem anzenemmen, fo verr 
pin Gottes Wort, nuͤws und alts Teſtaments, gründet 
pe, deß ir üch für und für entbietind. So aber bis 
yar uch nieman mwarhafticklich underricht, fonder allweg 
u Coneilien zogen und vertröft ſygind, die ie nit hof⸗ 
end zu sheiner Kurs gehalten werden, fibmal ſy vor; 
jar bis in die achtsig Jar verzogen und nit gehalten 
ſygind, auch der ganz geiftlic) Stand Reformation und 
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Verbeßrung übel erlyden mög,, Habind ir vil Ding ii 
mit guten Friden und Ruwen uͤwers Volks gemdret, 
darinn me Gottes Eer angefehen weder aller Meufchen 
Gunſt und Ungunft. Doch allweg mit ſoͤlchem Gding: 
erfunde fich mit göttliher Warheit, das te gefrefue 
bettind, allweg den Mißverfiand ze beßren. Darumm 
üch aber frömd bedunde, das Keiſer wider uch ı. 
Wo aber weder Frundfchafft, Glychs als Billichs hel⸗ 
fen möcht, al8 ir nit bofftind, föle ee doch allweg ge 
denden, daß wir dennocht Menfchen ſygind und de 
Sig nit des Menfchen funder Gottes ſye, das an 
ie, wo ir finer Practiclen under üch innen murbied, || 
diefelben wirdiflich ftrafen, dag auch Dem Kaifer gu Spott 
dienen möcht zc. | 

Zum Küng von Srandench ſchryben: dag ir nit in 
bie Vereinung gegangen , fye guter Meinung befchehen. 
Es Hab uͤch allweg beducht, ein Endgnofchaft fye zu I: 
folher Burde ze ſchwach, 2. Darum babinb ir nit 
wellen verheißen, bag uͤch ge leiften ze ſchwaͤr babe ducht. 
Byſpil: ie habind vormal Meyland, das bas gelegen 
war, denn Franfreich,, mit großem Schaden gegen imm 
verloren 20.5 mit Erzellen, warum wir durächt mer 
den 2c. Lige nun dem Küng etwas an eyner Epdgno⸗ 
ſchaft, möge er wol ermeffen, fülle zwuͤſchend inen und 
üng Krieg ſyn, das imm daby nieman dienen mög. 
Zu dem zimme eim chriftlichen Küng, Krieg ze vers 
gaumen. Auch reiche fülcher Imptracht eyner Epdgnos 
(haft zu Srößrung und Merung des Kalfers. Darum 
föle er mit allem Vermögen unfer Eydgnoffen binders 
ftelig machen und abnemen. | 

Zum Hergogen von Saphoy auch uff fölche Meinung 
fchryben. 
- Die von DBernn me ermanen der Pündten, de 
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Grechtigkeit und Truͤw, Die wir Eydgnoſſen gemen geſchwo⸗ 
een, 2c., auch des Entbietend, das wir allmeg geton 
babend; und das bie IV Waldſtett fölcher Wys Her⸗ 
ren über alle Ort wurdind; denn fo fu ſoͤlchs üch , dem 
vordriſten Ort, thuegind, wie ed gon wurde eim Ort, 
das nidrer und minder iſt weder ir. So nun alle Rechts 
bott nit helfen mögind, funder iv werdind für und für 
geunbillet und bindergangen , vermanind tr ſy by der 
Pündten Sag, üch bufiendig ze fin, und nit anſehen, 
was einn jeden glufle, funder was. wir einandren by 
unfer Sel Gältgkeit fchuldig ſygind. Des Glaubens 
bald, wie imm Bevelch ꝛc. CE mögind auch die Pündt 
nit erlyden, das fü fich dargeben woͤllind ſtill ze figen; 
dann. wo imm alfo gſchehen fülte, wurde gheinem 
Drt wider Gwalt nimmer me .geholffen. Es ſtuͤende 
auch die Gevar druff, wenn ſy meintind fi ze figen, 
das fy irer Lüten nit möchtind gwaltig fin, und wurde 
alfo ein Teil gu den Waldſtetten lauffen, ein andrer aber 
zu uns von Zürich, fidmal e8 den Glauben treffen wil. 
Und ſy der Manung umm Byſtand nit erlaffen. 

Desglychen zu Glaris, Bafel, Abtzel und Solens 
turn. 

Zu denen von Schaffhuſen fölcher Maaß fchicken, 
das, ob ſy nit zu minen Herren finendind, doch gheins 
Wegs wider ſy fätind; mo aber das nit fin wölte, 
etwan einer Nacht mit IV oder Ve 9) Mannen die Ryns 
Brugg abmerffen- 

Mit S. Sallen der Statt, einen veften fichren Punbt 
machen, dag wir mit einandren fterben und genefen 
weliind, und fy, ob Gott mil, erobreter Herfchaften 
von unferen Fyenden gebürlich teilhaftig machen. 


2) A oter 5oc. 
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Demnach) ein gmeine teuchte Gſchrifft Tafien usgon, |) 


darin aller Handel mit einer Elaren Summe begriffen 
wurde: wie unfer Eydgnoffen, um des Gotzworts, und 
das wir in die Franzöfifch Vereinung nit gegangen, wil⸗ 
Ien, uns babind angehebt ge vehen, und, wider ale 
Pünde, mit dem Keifer befunder Sfprach gebebt, and 
üns.der Landvogt im Turgoͤw by Nacht und by Nabel 
in unfere Gricht und Gbiet gevallen fon, da fich mit 
dem Rechten erfinde, das er da nit ze vahen hatt, und 
einen frommen Priefter % gewalticklich darus gefuͤert, 
us welchem ein gantzer Landslauf und gar nach *) 
ein Landskrieg worden wär ꝛc. — Und derſelben Gſchriff⸗ 
ten allenthalb vil in die IV Waldſtett und demnach in 
alle Drt und End gemeiner Endgnofchafft ſchicken; doc 
vorhin bedencken, ob man für ir Gmeinden fon mödıt; 
wo aber das nit, demnach laffen usgon, wie obflaat. 

Es folind auch IV Man erwellt werden, die fölche 


- — 


offnen Gſchrifften ſetzind und demnach verhoͤren laſſin, 


eh’ man ſy trucke; dann der Gſchrifften werbend vil, 
dann e8 möchte fich füegen, dag man auch alte **%) 
Gſchrifften ließe trucken 2c. Under denen IV föllind zu 
zweyen minen Herren Probft von Embrach und tin 
ger oder Zwingli, hat ed Fug, genommen erden, 
dann ſy alerbefte Muß zu den Dingen babend. 

Man fol auch zu den Wallifferen, die, als man 
hört, ungfchickt find, mit Ernſt ſchryben, fie ermanen, 
bym Rechten zblnben 2c, und daby die genannten Hopt⸗ 
luͤt Flyß anferen, ob man Zwytracht under inen mas 


*) Pfarrer Oechsli auf Burg bey Stein (17. Juli 1524.) Die 
folgenden Worte deufen auf den befannten Sttingerhandel. 
**) beynahe. 
***) Oder: alle. 
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chen könnte; denn ſy wurdind ſuſt gheins Wegs ſtill 
figen. 

Zu den Grampündten mit Ernft und aller Geſchick⸗ 
licheit werben, in Wys und Maaß Lyb und But gu 
inen ze feten, mie 3u S. Sallen. Anzeigen? die Ges 
legenheit, fo inen von und dienet, deßglychen alle 
Tram; und, wie in allen Schriften, ümer Traͤng 
vonn *) Eydanoffen erzellen. Darum gut wirt fin, das 
die gemein Gfchrifft vor allen Dingen ordenlich gſetzt 
und getruckt werd; fo ſchickt man fy zu Allen, zu des 
nen man werben wirt Durch. Sfchrifft oder Botfchaft. 
Man fol auch an den Pändten nit für gut haben, dag 
ſy nun FEIN wellind figen; denn, ob fienit Byſtand kun, 
wurdind ſy von imen ſelbſt ſtill fißen, alfo auch die von 
Bernn und Ander %*) ; demnach möchtind wir die V Ort 
auch mit Luͤten und Breitfchaft ring überlangen. 

Man fol auch mit den Pündten das in Gheim ans 
zettlen, dag, fo verr und fy mit ung dran fin werdind, 
alles Sarganferland und was zmwüfchend ung iſt, auch 
nie wider uns fin wurde, deßhalb wir einandren allweg 
mit Lüt und Gfchüß erreichen möchtind. Und demnach 
ſy anmenfen, das ſy Practick mit denen im Etfchland, 
VYntal und Tyrol machtind , die auch bedrengt werdend, 
und demnach Hinyn vallind, an gwuͤſſen Orten, die 
wol anzeige werdend, und allem Etfchland von Stund 
an Fryheit und ein eigen Regiment verheißen on alle 
der Pünden und unſer Beſchwerd, usgenommen ein 
zimlich jaͤrlich TAN, damit man inen Hilf tun mög, die 


*) Zufammengezogen aus „von den.” 
*+) D. h. wir müffen unfere $orderungen fo hoch als möglich 
fielen ; defto eher werden wir Die Graubündner u. f. f. wer 
nigftens dazu bringen, das fie neutral bleiben. 
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Demnach ein gmeine teuckte Gſchrifft laſſen usgen, 
darin aller Handel mit einer Klaren Summe begriffen 
wurde: wie unfer Eydgnoffen, um des Gotzworts, und 
das wir in die Franzöfifch Vereinung nit gegangen, teils 
Ien, uns babind angebebt ge vehen, und, wider alt 
Puͤndt, mit dem Keifer befunder Gſpraͤch gehebt, and 
üns.der Landvogt im Turgoͤw by Nacht und by Nabel 
in unfere Gricht und Sbiet gevallen fon, da fich mit 
dem Rechten erfinde, das er da nit ge vahen Batt, und 
einen frommen Priefter ) gewalticklich darus gefuͤert, 
us welchem ein gantzer Landslauf und gar nach *) 
ein Landskrieg worden wär ꝛc. — Und derſelben GSſchriff 
ten allenthalb vil in die IV Waldſtett und demnach in 
alle Ort und End gemeiner Eydgnoſchafft ſchicken; doch 
vorhin bedencken, ob man fuͤr ir Gmeinden kon moͤcht; 
wo aber das nit, demnach laſſen usgon, wie obſtaat. 

Es ſoͤllind auch IV Man erwellt werden, die ſoͤlche 
offnen Sfchrifften feßind und demnach verhören laffınd, 
eb’ man ſy trucke; dann der Gfchrifften werbend bil, 
dann es möchte fich füegen, das man auch alte **) 
Gſchrifften ließe trucken sc. Under denen IV föllind zu 
zweyen minen Herren Probft von Embrach und Atin 
ger oder Zwingli, hat ed Fug, genommen werden, 
dann ſy allerbefte Muß zu den Dingen babend. 

Man fol auch zu den Wallifferen, die, als man 
hört, ungfchicke find, mit Ernft ſchryben, fie ermanen, 
bym Rechten zblyben zc, und daby die genannten Hopt⸗ 
luͤt Flyß ankeren, ob man Zwytracht under inen mas 


*) Pfarrer Oechsli auf Burg bey Stein (17. Juli 1524.) Die 
folgenden Worte deufen auf dem befannten Sttingerhandel. 
**) beynabhe. 
“.) Oder: alle. 
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chen könnte; denn ſy wurdind fur gheins Wegs ſtill 
figen. . . 

Zu den Grampündten mit Ernft und allee Geſchick⸗ 
lichele werben, in Wys und Maaß Lyb und But gu 
inen ze fenen, wie zu S. Sallen. Anzeigen! die Ges 
Tegenheie, fo inen von uns dienet, deßglychen alle 
Trüw; und, wie in allen Sfchriften, ümer Traͤng 
vonn *) Eydgnoſſen erzellen. Darum gut wirt fin, dag 
die gemein Sfchrifft vor allen Dingen ordenlich gſetzt 
und getruckt werd; fo fchickt man ſy zu Allen, zu des 
nen- man werben wirt durch Gſchrifft oder Botſchaft. 
Man fol auch an den Pändten nie für gut haben, dag 
fo nun ſtill wellind fißen; denn, ob ſie nit Byſtand tun, 
wurdind ſy von imen felbft FIN fisen, alfo auch die von 
Bernn und Ander #*) ; demnach möchtind wirdie V Ort 
auch mit Lüten und Breitfchaft ring überlangen. 

Man fol auch mit den Pündten das in Gheim ans 
zettlen, das, fo verr und ſy mit ung dran fin merdind, 
alles Sarganferland und was zwuͤſchend ung iſt, auch 
nie wider uns fin wurde, deßhalb wir einandren allweg 
mie Luͤt und Gſchuͤtz erreichen möchtind. Und demnach 
(9 anweyſen, das ſy Practick mit denen im Erfchland, 
VYntal und Tyrol machtind, die auch, bedrengt werdend, 
und demnach hinyn vallind, an gwuͤſſen Drten, die 
wol anzeigt werdend, und allem Etfchland von Stund 
an Fryheit und ein eigen Regiment verbeißen on alle 
der -Pünden und unfer Befchwerd , usgenommen ein 
zimlich järlich Tal, Damit man inen Hilf tun mög, die 


*) Zufammengezogen aus „von den.” 
”+) D. h. wir müffen unfere Forderungen fo hoch ald möglich 
ſtellen; defto eher werden wir die Graubündner u, f. f. we⸗ 
nigftens dazu bringen, das fie neutral bleiben. 
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inen kein Befchtwerd fye, auch früntlich Pündtnufen mit 
inen zu machen, dad man fü nimmer me verlaffen wel ı. 
Wirt Alles durch gſchickt Lüt wol fürbracht; dann bie 
genannten Land des Kelfers Kaften find imm Tütſch⸗ 
land, und find aber fin ganz und gar verdrügig. De 
ginchen fol man auch ſampt den Pündten dem Keife 
beyde, das Allgoͤw und Walgsw, anfechten, damit 
man ſy eintmweder zu ung bring oder aber ſy Hinderfick 
lig mad), das fy nit wider und ziehind. tem den 
Puͤndten anzeigen, das fu auch von Stund an die Guͤe⸗ 
ter der. Soghüferen zu iren Handen nemind, wie aud 
mine Herren geton habind mit zimmlicher Beſcheidenheit. 

Soͤlche Practick fol man auch mit Denen von ©. Sal 
len verlaffen, das fy von Stund an warn die Sad 
anhebe, das Klofter zu S. Gallen ynnehmind, Abt, 
Münch, Hab und Alles, das da tft, und mit denen 
von Abzel Cfo verr und ſy ſuſt nit vecht fich halten 
woͤltind) verfchaffind, das befunder Luͤt inen zulauffind 
und auch Roſchach ynnehmind. Darzu werbend die 
Soghuslüt und Doggenburger auch reblich Helfen, bad 
se Wyl auch nüß geſpart wirt. 

Auch fol man die Graffchaft Doggenburg anfechten, 
fölher Meinung, das ir und Gottes Wort angefochten 
werdind, glych wie auch ſy. Man tüege auch üch wis 
der Necht, ald man inen auch tröme. Nun wüflind 
ir wol, mäs Landtrechts fy mit Schwyg und GSlaris 
habind; dag wellind ir gern gegen inen mit eim Burg⸗ 
recht erfegen, doc nur an dero von Schwytz Statt, 
fo verr die Glarner gfchickt fin wellend. Dann das if 
Not, das man, nach dem fich die Dre entfchloffen has 
bend, allweg denen ‚Orten, bie nit wider ung find, 
nüß nachteilig an gemeinen Undertanen handle, und, 
ob Gott den Sig gabe, das man etliche Herrfchaften 
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glych allein Haben möcht, man nüt def minder den 
büflihen Orten oder den ſtillſitzenden nüg nachteilige 
bandlere. Und darum embietend üch gegen Doggenburg 
an dero von Schwytz Statt u. ſ. f-: Hilf um Hilf. Wo 
aber das ye nit fin möcht, das ſy doch wider Gottes 
Wort nienen tun noch wider die fich Rechts entbütend, 
siehen wellind. 

Dem Turgoͤw, Soghusläten von S. Ballen, dem 
Ryntal und Garganferland auch allen Drang anzeis 
gen und fy demnach alle by Iren Eyden ermanen zum 
Byſtand; dann ir rechtlog ligind, obglych der wider: 
fpänigen Orten me ſye 2c. Und inen daby offentlich 
verheißen, dag ir Inen, wo Gott das Glück geb, fölche 
Lybrung tun mwellind, das fo felb ein gut Benüegen dars 
an werdind haben, es fye mit der Herrfchafft oder Gotz⸗ 
huͤſeren, als vil ir immer me vermögind. Und fo vere 
das Turgoͤw fich yenen übel anlaffen wölt, fehe man 
uf, daß man ftil und bhend Fromenfelo ynneme — wirt 
gut ze kun fin, — und demnach die Zurgömer all har⸗ 
vellig machen; damit ift es denn befcheben um die Goßs 
husluͤt und Ryntal. 

Weſen, Gaſtal und Utznach fechte man an wie Dog⸗ 
genburg, das ſy Gott und dem Rechten byſtandind, 
wellind ir ſy mit denen von Glaris vil fruͤntlicher hal⸗ 
ten, denn die von Schtoytz; wo aber dag gheins Wege 
fon mwölte, dad ſy doch ſtill faßind und dwedrem Zeil 
zuzugind. Wurd, ob Gott wil, bald darzu fumen, dag 
ſy von denen uß Gruͤeningerampt yngenomen wurdind ꝛc. 

Die in der March, Einſidlen und Hoͤfen auch anfech⸗ 
ten, Gott und dem Rechten by ze ſton; wo aber nit, 

‘das ſy doch ſtill ſton woͤltend. So nun bie March und 
-Höf vorus fich Uebervals und Brands nit ertoerren moͤ⸗ 
gend , und fich aber gegen iren Herren nit dörfind ſpe⸗ 
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ren, müste man Kundfchaft machen, und etwan zu un 
verſehens Zyt mit Schiffen und Gſchuͤtz (nachdem und 
die Sach angehebt war) fo übervallen und eintmederd 
pnnemen oder aber mit Angriff inen Glimpf made, 
daß fü fich gegen Schwotz ſperen koͤndind. 
Rapperſchwyl glycherwos anfechten, doch mit be 
von Glaris gemein ze baben. Wo fy aber nit gichidt 
fin wöllind, mögend fy fi in d'Lenge vor Ueberval 
nit eriveren. Es ift aber daby on Underlas ze gaumen 
mit Schiffen und ringem Gſchuͤtz, das ſich ghein Zug 
se Kapperfchmyl famlen mög. Iſt gut je tun; men 
die Hoptlüt Kundfchafft habend, mag ſich ghein Ries 
fung verbergen; man wirt ir innen fo zytlich, dad man 
die Brugg oder Ueberfart wol erwert. Wenn auch Raps 
rerſchwyl gheinen Ing hatt, iſt e8 ringer ge gmünnen, | 
weder man wennet. Müest alfo zugon, das man einer 
Nacht, da der Mon erfi nach Mieternacht ufftat,, by 
dee Duͤnkle an zweyen Orten mit dem Gſchuͤtz und küs 
ten landte, ein Kuff bym Fleinen Törle under Ruͤtehus, 
der ander am Nein der Gtatt, der gegen der Ziegek 
bütten ſicht. Daby die von Gruenigen oben inhar mit 
Lentren und ringem Gfchuß richten, das man zu Einer 
Zyt an III Orten flürnte, Doc) die Grüeniger nit je 
nechft bym obren Tor, funder bag obhin, da die Mur 
und Grab am Ichmwechften find, iren Angriff tätind, 
alfo ein Stund vor Tag, da man denocht Monfchye 
bette, biß der Tag harbraͤch. Dieam See müeste man 
zu den Schiffen und Leytren bruchen, die man vom See 
bar anleite, und zu  denfelben beden Stürmen, x. 
Denn alfo wurdind ſy ®) an dry befundre Dre fauffen 
müffen , da ſy einandren nit hören noch zufprechen koͤn⸗ 


*) Die Befagung. 
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dind. An jetlich Ort V ober Ve. *) Mann. Das auch 
die bym Fleinen Zörlin und die von Grüenigen zum ers 
Ken anhuͤebind flürmen und fich yene °*) ſtill hieltind, 
bis man ſich an die zwey Ort verlüffe; oder ein andren 
Weg abwechslete, das ein Zug bielte, big dag an andren 
Drten in Allem Schimpf wär, und demnach aud) 
Kürmte, ıc. Iſt nur ein Mufter. Der ginchen möcht 
man auch mit der Zyt mit Baden und Braͤmgarten An⸗ 
ſchleg tun. 

Die zwo Herſchaften Baden und Ergoͤw glycherwys 
manen, uͤns by ze ſton, als denen, die Gwalt lydind; 
wo aber das nit ſin moͤcht, wellind ir, angeſehen, das 
(9 verbrennt muͤstind werden, ein Benüegen haben, 
wenn ſy ſtill fißind, doch mit fülchem Gding, vernes 
mind ir, dag ſy nüß deß minder mit ünferen Miderfäs 
cheren ziehind, wellind ir zu finer Zyt ungeftraft nit 
laſſen, 06 Gott mil ıc. 

Sn die Welfhen Vogtyen glycherwys alle Ding 
ſchryben Latin und Welſch; auch daby mit dem Herzo⸗ 
gen in Meyland Kundſchaft' machen, wo ſich die Wal⸗ 
chen auch wider uns woͤltind fuͤeren laſſen, das er inen 
ein Blaſt mach, das ſy daheimen blybind. 

Mit froͤmden Stetten alſo handlen. Jetz vor allen 
Dingen denen von Straasburg ir Fendle widrum heym 
ſchicken mit chriſtenlichem Erbieten. Demnach ſy um 
Hilf und Raadt anruoffen: es ſye die Sach allen Mens 
ſchen, die Einen Glauben habind, gmein; ſo verr euer 
und uͤns Gott errette, ſye inen auch geholffen; ſo verr 
wir aber undergetruckt, waͤren ſy auch underhin. 

Mit Coſtentz beſundren Verſtand machen, auch mit 


*) 5 oder boo. 
*) Die am Rain landen ſollten. 
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Lindow, fo verr e8 inen gelegen. Doch Coſtentz bag || 
in gheim uftun: wellind ſy ſich Anfangs Der Sach in | 
glychen Val mit uͤch ſtellen, wellind ir ſy auch am Xurs || 
goͤw laſſen teilhafft werden, wo Gott das Gluͤck ge. 
Doch den Turgoͤwren an uͤwrem Zuſagen, auch den frid⸗ 
lichen Orten on Schaden, 

Es iſt auch bie ge betrachten, ob man auch bie Abt⸗ 
zeller fölcher Maaß mit dem Turgoͤw, Goßhustuten, 
Ryntal ꝛc. anfacht ind by ze ſton, alfo Dad man men 
in den Dingen auch Teil verhieß ıc. 

Es füllend auch die Hoptlät großen Flyß aukeren, 
06 ſy dem Keifer yenen Statt, Land ald Luͤt moͤchtind 
abwenden uff unfer Syten, vorus ob man Rinfelden zu 
Denen von Bafel gewenden möcht ıc. 

Keiferftul und Dießenhofen by Vrrbrennen und Vers 
derben, (fo verr ſy es guetlich nit tun woͤllind) troͤwen, 
das fy nieman durch ire Fuͤrt laffind. 

Es ift auch daß ze bedenken, ob man ein befondre 
Gſchrifft an ale Stett, die dem Evangelio glofend, 
fende, und fich entbiete zu denfelben ze pflichten ꝛc. 


Von Anfchlegen. 


Es iſt nie allweg gut, dem Fygend uff fin Land zbald 
sieben. Es iſt auch nit allweg gut fyn uff Dynem Bo⸗ 
ben ze warten. Darum müeflend die Hoptlüt us Ans 
feben der Gelegenheit Anſchleg tun. 

Ein Anfchlag: Zugind die IV Waldſtett für Zug 
- bar, müeßte man ein Läger ennert dem Albis mie Schans 
gen und Bevarnug ſchlohen oder hier difet vorlder Statt 
und Dafelbend V tufend Man ꝛc., noch tufend in d'Statt 
zu Bewarnus, und allweg die Widerfpänigen des Bohr 
worts vaft hinuswyſen. Und demnach III £ufend om 
gevar binuff ziehen an difer Syten und Ynnemmen Uß 
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nach, Gaſtal, March und was man moͤcht. Oder gegen 
inen *) nur das Fendle mit wolmoͤgenden Knechten 
ſchicken und ringem Gſchuͤtz, die ſy nun uff den Aben⸗ 
den rupftind mit dem Gſchuͤtz; denn ſy ſind am Gſchütz 
übel. erhaſet. Und das wurd nit über IL oder III Tag 
wären, denn diewyl hettind, die inen uff iren Boden 
sugind, fo vil Rauchs gmachet, das ſy heimwert fechs 
ten wurdind. — Zugind fo dann für Baden har, täte 
man, wie vor, mit dem Gegenzug. Aber die III tufend 
ſchickte man fchnel für Horgen über die Schindellege 
und Altenmatt gen Schwytz, sen Kilchgaß, da bhend 
in der Kilhen, was von Silber und Gold wär rum; 
men , der ginchen in den Huͤſeren, und gfangen binfizes 
ren Wyb und Kind der Gmaltigen, und fih bhend widrum 
feren Horgen zu, da diewyl die Schiff mit einer Hut 
beivaret waͤrind, als ring mit Gfchüß ze fun iſt. Und 
ſich Brennens halb allweg halten, wie fie fich gegen 
ung hieltind. Wenn ſy ung vor gebrennt hettind doͤrfte 
man ze Kilchgaß ze Schwytz nit me denn das Radthus 
wol anzünden, müedte bag gang Dorf brännen. — Zus 
gind ſy aber für Rapperſchwyl, mit den Gegenzug, 
wie vor, uhb die 1Il tufend den nechften gen Zug mit 
ringem Gſchuͤtz zc. wie vor iſt anzeige. Und inen mit 
Schiffen uff dem See die Brugg eintwwederd mit Abbrens 
nen oder aber Gſchuͤtz vorhalten und verhindern, big 
die III eufend wider heim fomen möchtind. 

Ein andrer Radtfchlag: Wo aber die IV Waldftett 
fampt irem Byſtand fich dartätind, als ob fie in das 
Turgoͤw sieben wöltind, der Hoffnung, ale ob ir Inen 
nutz weren wurdind, fol man inen herus fagen den 

Zurgöwern: wenn fie ſich Rechts entbietind und auch 


*”) Gegen die IV Waldftätte. 
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halten mwellind und demnach zu minen Herren Lyb, Er 
und Gut fegen, twellind ir zu inen auch fun. Nemend 
fo das nit an (Alls in furzer Zyt), fo wuͤſſend ſy ſchon, 
daß es über und und nit über fy gon wirt; dsmn fo 
ift Zyt, das man Fromenfeld von Stund an ynnem ıc. 
Nemends die Turgoͤwer alfo an, fo neme man Frowen⸗ 
feld nüg deß minder yn zu guter Gwarſame, und ent 
biete den Eydgnoſſen, dag ir die Turgoͤwer nit wellind 
laſſen überziehen, fo fu fich Rechts entbietind. nd 
rüfte man fich denn mit den Zurgöweren, ob es gut 
wil fin, inen mit Eim Gwalt -engegen se sieben. 

In allen Dingen ſehe man eigenlich, uf dad man 
die Luginen, mit denen ſy in iren Landen die Sach 
werdend dargeben, warlich und mit dem offnen Sud 
Herantwurte: man tringts allmeg etlichen Weg in bie 
Drt. Damit mwerdend die Frommen underricht und 
Zwotracht under inen felbe. 

Wenn ſy unfere Lüt von ung teilen unterfiond , mit 
Verheißung, ſy wellindg zu Orten machen, entbiete man 
fih glycherwys gegen iren Luͤten, und fo vil me, ghelf 
üch Gott zum Gig, fo wellend ir inen die Penfiöner 
und die, von denen wir ſoͤlichs habend, hekfen flraffen. 
Und ermanend dabey uͤwer Lüt, dag fy yndenck wellind 
fin der früntlichen Herfchafft und Obergheit, fo ix ge 
gen inen gebrucht, und das der Waldftetten Gheiß inen 
ſpaat ghalten wurd, fo ſy an ung verfiglet Brieff und 
Bund nit haltend, die ir fo vil Jaren mit unfaglichem 
Koften und Lybs und Lebend Gevar trülich gehalten 
habind. Aber nüß deß minder, fölind ſy fich einfäl 
tiklich truͤlich an üch halten, wellind ir zu End der Sad 
nach irer Truͤwe ungezwyfelt mwidergelten an Fryheiten 
und allen vermöglichen gebürlichen Dingen. Und fo 
bald man irer Practicken in unfer Statt und Gebiet innen 


wirt gegen den umnferen, laſſe man offne Berbeißuns 
gen under alle ire Untertonen gon, und mache man nüß 
deß weniger Practick heimlich auch. 


Von Liſten die ein Hoptmann an imm baben ſoll. 


Das ſind gemein Liſt, das man nit wider den Wind, 
mit wider die Sunnen, nit wider den Berg angryffe, 
funder die-Züg wende, das fülche Vorteil ung dienind. 

Das man nit gegen der Nacht angıyff, wenn ein 
Zug ſtark gnug iſt und unverzagt; es wurde denn häller 
Monſchyn, dee zu Mitternacht bin fchine. Wo man 
aber nur rupfen wil, iſt allergfchickteft gegen der Nacht. 

Das man aliweg der Büchfen Vorteils nit vergeffe, 
als fo «8 regnet und ſchneyt ıc. 

Das man die großen Buͤchſen mit zweyerley Stels 
nen verſehe, mit Einem Stein und mit glycher Burde 
kleiner Steinen oder yfinen und ftählinen Stücklinen zu 
eim Hagelgſchuͤtz. Alles heimlich. 

Das wirt auch Not fin, dad man die Trummeter 
erſt *) fo man usziehen mil, lere, das fn fich alfo 
baltind , einer allmeg by dem Hoptman fye und derfelb 
blafe, wie im der Hoptman hieße, und die andren all 
bin und wider im Züg auch alfo blafind, und zwen 
eigentlich Underſcheid gelert merdind, bie man auch 
demnach allem Züg ze verfion gab. Alſo wenn man 
ut, mi, sol blafe, das ift, das die Stimm der Trums 
meten ufgend fye, fo heiße dasfelb ufblafen; das man 
denn eintweders fürfich ziehen fol oder aber ben Fygend 
angenffen, ob er vorhanden ift, und, fo es im Schlas 
ben iſt, al die wil man ufbladt, nieman nachlaffe. 








*) Vorrerſt. 
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Die ander Stimm beißt fa, ut, fa ut ut ut, da die 
Stimm der Trummeten abgend If. Wenn man alfo 
blast, fol man ſich zum Fendle füegen und fill halten 
bis auf Bſcheid, und ob es in mig im Schlahen wär 
und man alfo bliefe, fol man mit geiwerter Hand bin 
der fich zu und mit dem Fendle ziehen: das If darıa 
gut, wenn die ringen Knecht fih etwann verſchoſſen 
oder man dem Fygend nachghengt hätte, Das ber Zug 
teile wär, und aber Denn ein andrer Zug der Fygenden 
nebend einhar die zerteilten umbringen underflüende | 
Darum nun die Zrummeter befier find als die Zrums 
menfchlaher, ſy mögend uff den Roſſen bald bin und 
wider fin, und werbend bald gehört, da Trummen nit 
Eönnend Zeichen geben ab ze ziehen, und nun ungbörig 
machend, man möllte fy denn zu etwas Vorteil by Nacht 
auch beißen Trummen fchlahen. 

Das man vor Tag oder bym Monfchyn mit tonfien 
Hemden (e8 fye denn, das einr ben Ars dran gwüſcht 
beig) angryffe, ift mit fchlechelich ze tun, funder auch 
daby die Kry *) haben, und empfehlen, Das gheiner 
fo -notlich für fih far, dag er nie für und für hinter 
ſich ſeh, 06 die Sründ Hinden an im ſygend, dag fufl 
im Schlaben nit fo not if. Bym Tag ficht man verr, 
aber by der Nacht, fobald man nit bert an einandren 
bangt , laufft ein Teil hie ushin, der ander doͤrt ushin. 

Das man aber fölchE nit von Fygenden erwarten 
müeß, folman die Wachten fenff halten, auch die Schar⸗ 
wachten **) nit underlaffen; dann mo man nit wol mas 
het, empfacht man Schaden. Es iſt auch ein Zeichen 
eintweders großer Vorcht oder aber großer Liederliche, 





*) Das Zeldgefchrey. 
=") Patrouillen, Ronden. 


bie bede nüg ſoͤlend und Urfach zum Nachteil bringend, 
wo man nit ernfllih wacht. Die Wachten muͤeſſend 
etwan fi bis an der Fygenden Läger hinzu; etwan 
auch der gank Zug wachen und in Drönung flon. Daun 
Der Sorg hatt und nit on gwüſſen Radt im Schach 
zuͤht, der gwuͤndt das Spil. Sorg und Radt gwuͤndt 
den Sig. 

Das man Haltne 9) gegen einandren ſtoße und eins 
andren loͤcke, wie zu Hay beſchach, Joſue 8. das hatt 
allermeiſt Statt, wenn man des Fygends erſt *9) ins 
nen wirt, der des Lands noch nit bericht iſt, oder fo. 
Der Fygend fol; ift und dich veracht. Wo man aber 
einandren fürcht oder des Lande wol fund iſt, fol man 
nie liederlich Halten oder Uffaß ſtoßen; dann man 
verficht fich Iren, und fert man fich etwan diefelben us⸗ 
zemachen , dad man Inen nit’ z’Hilf fomen mag. Das 
aber die Ufſaͤtz und Halten Statt mögend haben, tund 
ſy oft me Denn der Heerzůg. Darum der Hoptman bie 
komlich bruchen fol. 

Das man fiyff Halte, dad nieman ugziehe, raube, 
pluͤndre, eb und der Fygend vollfommenlich nidergelegt 
fyn. Da mus man aber denn obhalten, das die Püs 
ten nit veruntruͤwet werdind. | 

Das man die Scharmüg mit nachlaß, denn da Der 
Hoptman ficht, das ſyne Kneche Vorteil habend und 
fo gſchickt find, das fy den mit übergebend. Denn 
Scharmüg gebend und nemend oft vil Hertzens den 
jungen Knechten. Vorus fol vergaumt werben, dag ***) 
die rechten guten Wapner nienen an Scharmäß lafle. 


*) Hivterhalte. 
+) Zum erſten Mahl. 
*22) Adde: man. 
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Als *) die guten Schügen, gute, fireitig und mann: 
bafte Angryffer und Fortretter fol man nit ſo lichtlich 
verbeuchen. Wo man fy **) ye nachlaffen wil, [el W⸗ 
ſchetzigen nachgelaflen werden. 


Mie ein Hoptman fin fol. 


Dor allen Dingen fol er gotzsvoͤrchtig fin; dam 
ſidmal die Höchften Eeren in difer Welt die Sig wers 
dend geachtet, wurd ein ungotzvoͤrchtig Man mit Scha⸗ 
den dero, die im empfeblt find, zu ber Eer eringen. 

Er fol nit eigennüßig fin; dann wo imm auberf, 
wurd er nüß kun, Das nit zu finem Nutz Diente, ob 
es glych gemeinem Regiment das allerbefi wär, auch 
gegen den Ueberwundnen und Untertanen Der Gmeind 
des Regiments Schand ynlegen, die Lüt übel halten, 
die Rychen verderben, bie Armen vertringen und gar 
ge nüt machen. 

Truwen by den Knechten iſt der hoͤchſt Schatz, den 
ee baben mag. Dad er aber den überföm und bhalte, 
werdend zwey Ding heiffen. Eins das er fo geträlid 
an inen fare, dag er in gheiner Untrüm nienen erfuns 
den noch ergriffend ward. Das er dem gemeinen Nutz 
diene, Froͤid hab, wenn ſy etwas überfomind, ine 
dasſelb mit Srölden und gutem Willen laſſe, fo nit 
ſchnoͤd, aber ouch in Shorfame bhalte, fih, alg Iren 
einer ift, fcheße 2c., wie ber gros Alerauder tätt, der 
ein alten Knecht, den übelfror, an fin Statt ließ zum 
Shür ſitzen. Das ander iſt, das er ein dapfren chrißs 
lichen Predicanten hab, der in biblifchen Hifforien und 
KRömifchen auch andren heidnifchen mol bericht fye ; denn 


*) Alle. 
20) Die Scharmügel. 
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es bedarff vil Redlichkeit eerlich Kriegen, und Tugen⸗ 
ben, die der Hoptman nit ſelbs lert. Der Predicant 
fol fireng Shorfame Gottes und dem Hoptman leren, 
das ſy nhg tüegind, darumm fo erſtochen Eonfciengen 
tragen müeffind; dann two die find , da find nit mann⸗ 
liche Hertzen. Er fol Mannlicye daby Ieren, und Vers 
achtung difer Welt, umb Gottes Willen und der Grechs 
tigheit, und ünfere Sach vil äfsen, dad wir um Gots 
tes Wortes willen, und das wir nit in die ſchwaͤre Vers 
einung ggangen find , angefochten werdend ıc. Es mag 
auch den gemeinen Dann nieman ba in allen Dins 
gen berichten, weder ber Predicant. tem dag er ſy 
lere : obglych bie Erften umfemind ann Fygenden, darob 
nit erſchrecken, dann die allweg figbaft werdind, bie 
do barrend. Atem anzeigen, das die Sig nit on Schas 
den erlangt werdend. tem das die jungen nit ab 
dem Braßlen der Waaffen erfchredind, und das man 
ſich mit Effen und Trinken zimlich Halt, dann man ghein 
Stund fidher if, was uffland zc. Alles mit Gottes 
Wort und lieblichen Hiſtorien. 

Er (der Hoptmau) fol ein unverzagt Herb haben 
und wol mögen ſchwygen. Metelus Numidicus gab 
eim ze Antwurt, der im fragt, warum er finen Radt⸗ 
fchlas fo fill Hielte: ja wenn er mente, dag fin Hemd 
müßte, was er vor imm hette, mölte ers abziehen und 
verbrennen. So aber by unferem Hoptman kegaten, 
ald auch by den Roͤmeren find, föllend die nuß mins 
der afchwigen fin denn der Hoptman. 

Er fol wol abzogen fin für gefiget haben, wo man 
nit hett mögen überwinden. 

Er fol fin Augen ab Berg, Seld, Tal, Waſſren, 
Graͤbnen nimmer abwenden, herrt betrachtende, wie 
Pyrrhus taͤtt: „Wenn du den Fygend da muͤestiſt ans 
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gryffen, wie möltifts fchichen, das du den Vorteil het⸗ 
ti?” Er ſol allweg die Slegenheit, Graͤbnen, Wafler, 
Berg, Tal zc. eigentlich wuͤſſen, die Surten, Bruggen ıc. 
das er Al durch die Rüter, die Berg und Tal wuͤſſend, 
erlernen mag. 


Er fol gedenken, das der gröft Lupf zum Gig if 


Bhendigheit; die fol er nienen underlaffen, by Spt ale 
Ding frutig tun, fümigen Radtgeben die Ding empfeh⸗ 
len, die Beit mögend haben, ſuſt ſich vaſt frutiger, 
wackerer Radtgeben nieten. 

Er fol den Zuͤg nimmer laſſen muͤeßig erfulen und 
Denocht zimmliche Rum wol als gefliffen fchaffen. 

Er fol den Monfchyn alle Necht wuͤſſen, wenn und 
wie lang er fin werde, und den Deerteil der Radtichles 
gen darnach richten, und baby Uffehn haben, ob die 
Fygend das auch tüegind. Dann bym Monſchyn mag 
man vil Radtſchleg uff Ban bringen, wenn man ben 
wol weißt. 

Item alle Ding betrachten, wie ſy zum ringften moͤch⸗ 
tind z'Wegen bracht werben; on Underlaß Vorteil und 
Uffaß betrachten. 

Item alle Zwytracht vergaumen, und wo etlich Part 
nit ze ſtillen wär, beimfchicken. 

Item allweg uffeben, wie man den Angriff tun ſoͤlle, 
mit ganzer Ordnung und Truck, oder mit gezeltem Züg. 
Wo Sſchuͤtz ze fürchen ift, fol man gegett angroffen; 
aber da ift gute Sorg zu haben, das das Zütter eins 
andren nachgang, mus des Hoptmans Flyß und Sorg 
ob halten, das nieman binderftelig werd. Dann ber 
Erfien mag wenig angıyffen etwan an eim Dre, dad 
man demnach zu ſchlahen gericht dag Gſchuͤtz nuͤmmen 
bruchen fan. Es iſt auch Not, das man In Abzügen 
das ordne, das man nit eins Huffens, funder gegett 


287 


abzüch. Beſchicht Alles mit dem ringen Handhaggen⸗ 
und Boͤcklegſchuͤtz. 

‚Atem den gemeinen Knecht lernen Eennen, das er 
imm anfehe, wenn er mannlich und gwuͤß oder jag und 
und unfrutig fye. 

Dife groben und ruchgewercheten Anfchleg bab ich 
ylends zemen geſchryben um etlichee Fraͤvnen und Unreds 
lichen willen, bie über alle Zimmlichkeit und Pünde einer 
frommen Statt Zürich Krieg trömend Bin doch uns 
gezwyfleter Hoffnung, der allmechtig Gott werde dag 
fromm Boldt in dee Eidgnofchaft etlicher Untrumen nit 
laffen entgelten, das er ung alfo laſſe über einandren 
gericht werden. Noch hat ein jeder fin Sorg und Flyß, 
und fo es je gelten müeßt, iſt gut, man habe fich vors 
bin wol underrebt und bedacht; denn Bhendigheit der 
Sinnen und Radtſchlegen dringt an gheinem Dre me 
weder in Kriegen. WIN hiemit Gott von Hertzen gebets 
ten baben, er welle fin Statt einen andren Weg, weder 
jeg anzeigt, bhuͤeten, und das fromm gemein Volck in 
eine Endgnofchaft im Frieden mit einandren onen 
laffen. Amen. 


xXV. 


Schultheiß und Rath zu "Bern an ben geheimen 
Rath zu Bafel. 


24. Zebr. 1551. 
Zürcherſches Staatsarchiv CCCCXXXI. 5, *) 


An die Heimlicher zu Straßburg. 


Vnſer fruͤntlich sc. Demnach vnſer Rathspott, fe 
vff jängfigehaltnem Bürgerstag zu Baſel geweſen, am 
heimſch worden, und ung, was da gehandlet, anzoͤigt, 
darby wir ouch vs dem Abſcheid vernommen, wie Chur⸗ 
fürften 2c. von Saxen ſich vff dem Tag gu Schmalkal⸗ 
den merken laffen: So nun uͤwer ond vuſer chriftens 
lich Mitbürger von Zürich und Bafel, ouch wie vns 
der Bekanntnus, fo Ir von wegen des Sacraments 
Kayf. May. uff dem Richstag zu Dugfpurg fürgetras 
gen, verglochen mwöltend, föltend wir in den chrikits 
chen verfiand genommen warden ıc. Zu dem die Be 
kandtnus berichtswyß durch Martinum Luther darüber 
geben, verläfen, haben toir etwas befrömbdens darab 
empfangen, nit das wir den Artikel vnd Luthers vers 
fand verwerffind oder unchriftenlich haltind, fonders I: 
darumb das derfelbig etwas dunkler, dann aber Hf I: 
vuſer Difputation, darby üwer Predicanten ouch 96 Ii 
weſen, darvon geredt, gedifputiert, und erhalten, bud Ti 
bißhar und noch fürer (ob Gott wil) gehalten und ge I: 
predigt iſt worden: GSölten wir nun von beiterer Be 
kandtnus fan und den verdunfleten verfiand annemmen, 


°) Bergl. Müller VII. Zar. 
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was aͤrgernuß, nit allein vnſern Kylchen, ſo noch zart, 
einfaltig vnd nüm, ſonders menklichem darus volgen 
wurd, ja ouch ettwas abfalls zu beſorgen, habt Ir, 
als die wyſen, lychtlich zu ermeſſen, vnverhelt ander 
vrſachen, die wir von kürtze wegen fallen laſſen, deß⸗ 
halb vns dheins wegs gepuͤren will, die Bekandtnus 
alfo anzunemmen, ſonders wiewol Jr vnd uͤwer Pres 
dicanten beſter meynung vnd zu fuͤrderung der Eer 
Gottes ſoͤllichs fuͤrgetragen vnd uͤch gevallen laſſen, gantz 
abgeſchlagen. Ob aber den Fuͤrſten vnd Stetten, ſo 
Chriſtum bekennend vnd verjaͤchend, gmeint vnd glaͤgen 
wil ſyn, einen chriſtenlichen verſtand mit vns zu machen, 
lut geſtelter Notel, damit Sy vnd wir by der warheit 
vnd goͤttlichem wort belyben moͤgind, woͤllend wir gern 
loſen, vnd darinne handlen nach vnſerm erbieten, durch 
vnſern Botten naͤchſt zu Baſel eroͤffnet, ſo vern der 
artikel obbemelt, beruͤrend das Sacrament, vnderlaſ—⸗ 
ſen werde, und wir deßhalb vnerſucht belybend, dann 
vns nit beduͤnken wil, das es vonnoͤthen, ſonders gantz 
vnfruchtbar ſyn, das der Dingen in ſoͤllichen vereinun⸗ 
gen meldung beſchaͤche, ſonders dero gantz geſchwigen, 
vnd einem jeden vnverbunden zugelaſſen, zu glouben 
das er getruͤwet, mit H. Gſchrifft zu erhalten. Darby 
werdend wir mit Hilf und Gnad Gottes vnverrukt be⸗ 
lyben, vnd den walten laſſen, von deßwegen wir vns 
in alle gefar gelaſſen vnd begaͤben haben. Harumb an 
uͤch vnſer bruͤderlich vermanen, hoͤchſte Bitt, und trun⸗ 
genlich Begaͤr, Ir vns ſoͤllichs nit zu argem meſſen, 
noch uffnemen woͤllind, vnd vns an Orten, da es ſich ge⸗ 
buͤrt, fuͤr entſchuldiget haben, wiewol von großen noͤdten, 
das dieſer Handel in großer geheimnus belybe, da durch 
denen, ſo dem Gottswort anhaͤngig, kein vnwill, vnd 
den Widerwaͤrtigen fein Frouͤd dahar zuſtande ꝛc. Der 

Hiſt. Archiv, IL. 2. 19 
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allmächtig möl und allen fin gnad verlyhen, das wir 
by finem wort beiybend, und von menfchlichen gewalts 
wegen ung weder dargu noch darvon woſen noch tren⸗ 
gen laſſend. 

Datum 24. Februarii 1531. 


Schultheiß vnd Rath 
zu Bern. 


XXVI. 
Der Rath zu Baſel an denjenigen zu Zürid). 
15. März 1331. | 
Zürcherſches Staatsardiv CCCCXXXI. 5. *) 


An Burgermeifter und Rhat ber Statt Zurich. 


Vnſer fruͤntlich willig Dienſt, vnd was wir Eeren, 
liebs und guets vermögen allzeit bereit zuvor. Fromm, 
Fuͤrſichtig, Erſam, wyß, inſonders guten Freuͤndt, ge⸗ 
truͤwen lieben Eydtgnoſſen, vnd chriſtenlich Mitbuͤrger. 
Demnach wir unſere Botten, fo vff nechſten Burgertag 
by euͤch geweſen, zuſampt den Antworten, die Ir, ouch 
uͤwer vnd vnſer lieb Eydgnoſſen und chriſtenlich Mit⸗ 
bürger von Bern, uͤwern vnd vnſern fuͤrgeliebten Freuͤn⸗ 
den und chriſtenlichen Mitbuͤrgern von Straßburg, von⸗ 
wegen irer Bekantnus des Sacraments, uff juͤngſtge⸗ 





*) Veranlaßung zu dieſem Schreiben gab die Abneigung Bü: 
richs, dem Schmalfaldifben Bündniß beyzutreten, infofern 
das ſelbe auf das Fundament der von Buzer vorgefchlagenen 
Formel zu Ausföhnung der fheologifehen Parteyen begründet 
werden ſollte. Vergl. darüber Müller VII. ff. 
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baltenem Rychstag zu Ausfpurg der Röm. Kayſ. Maj. 
überanttwortet zu geben vermeint, allen Inhalts verſtan⸗ 
den, ouch daruff ütwere verfigelten antivurten, fanıpt 
uͤweren begeren, die zu dem fürderlichfien unfern Mits 
burgern von Straßburg zuzufchichen, empfangen; haben 
wir, vnangeſehen, dag Iwir üch, unfern liebften Freuͤn⸗ 
‚ben, allezit dienſtlichs gefallen zu bewyſen, geneigt, 
uͤwere antivorten noch nit fürgefchickt, fonder der vrſach 
hinderhalten, dag fich ümere antworten dahin firefhen 
ond dermaßen anfehen lant, ald ob wir und Straßburg 
(die doch bishar, vnd ob Gott will, noch) in difem 
Artifeleines gloubens gfyn, jeßgefpallten und zweygig; 
was ergernuß, laſts, nachteil und geuerden, ung und 
allen Liebhabern göttlicher wahrheit hievon entfpringen, 
und zu was freuden dife Spaltung unfern widerwaͤrti⸗ 
gen diene, können wir baß betruren, dann mit Wors 
ten ausfprechen. Nun will ung aber bebünfen, getruͤwen 
lieben Eydgnoffen und chriftenlichen Mitburger , fo Sr, 
ond wir difen Handel, wie ber an imme ſelbs, mit 
chriftenlichem Herten treuvolich erwegen, dag wir ung 
onderleglich göftlicher Eren und der warheit, fo wir 
bierinn am fürderlichiften bedencken, wol einer früntlis 

cheren und gincheren antwort vereinbaren mögen. ” Und 
diewyl vnſere chriftenlihe Mitbürger von Straßburg 
ons alhie off juͤngſtem Burgertag beiter angezeigt, das 
des artifel8 vom Sacrament in vffeichtung chriftenlis 
hen verftands, mit dheinem wort fchriftlich gedacht, 
darzu bat es vunfers verſtands gar nit die meynung, 
das wir ung in die Straßburger Bekantnus verpflichs 
ten füllen, funder diewell wir, burch unfere widerwer⸗ 
tigen, by den auslendigen, als ob wir in des Deren 
Nachtmal nüsit anders, dann bloß wyn und Brodt 
hätten, und den Lyb Chriſti, fo. für vns geflorben, 
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Schultheiß und Rath su "Bern an den gehrinen 
Rath zu Baſel. 


24. Zebr. 1551. 
Zürcherſches Staatsarchiv CCCCXXXI. 5. *) 


An die Heimlicher zu Straßburg. 


Vnſer früntlih »c. Demnach vnſer Rathspott, fe 
uff jangfigebaltnem Bürgerstag zu Baſel geweſen, an 
beimfch worden, und ung, was da gehandlet, anzdigt, 
darby wir ouch vs dem Abfcheid vernommen, wie Ehurs 
fürften 2c. von Saxen ſich uff dem Tag zu Schmalkal⸗ 
den merken laffen: So nun uͤwer ond vuſer chriftens 
li Mitbürger von Zürich und Bafel, ouch wir und 
der Bekanntnus, fo Ir von wegen des Sacraments 
Kayſ. May. vff dem Richstag zu Dugfpurg fürgetras 
gen, verglychen mwöltend, föltend wir in den chrifliis 
chen verfland genommen warden ıc. Zu dem die Be 
kandtnus berichtswyß durch Martinum Luther darüber 
geben, verläfen, haben wir etwas befroͤmbdens darab 
empfangen, nit das wir den Artifel und Luthers vers 
fand verwerffind oder unchriftenlich haltind, ſonders 
darumb dag derfelbig etwas duͤnkler, dann aber vff 
vuſer Difputation, darby Amer Predicanten ouch ge⸗ 
weſen, Darvon geredt, gedifputiert, und erhalten, Ind 
bißbar vnd noch fürer (ob Gott wil) gehalten und ge 
‚ predigt ift worden: GSölten wir nun von beiterer Be—⸗ 
kandtnus flan und den verbunfleten verſtand annemmen, 


*) Bergl. Müller VIE. Zar. 
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was argernuß, nit allein unfern Kylchen, fo noch zart, 
einfaltig und num, fonders menklichem darus volgen 
wurd, ja. ouch ettwas abfalls zu beforgen, habt Sr, 
. als die wyſen, lychtlich zu ermeffen, vnverhelt ander 
vrſachen, die wir von fürge wegen fallen laffen, deß⸗ 
balb ung dheins wegs gepüren will, die Befandtnug 
alfo anzunemmen , fonders wiewol Ir und ümer Pres 
dicanten beſter meynung vnd zu fürderung der Eer 
Gottes föllich® fürgerragen und üch gevallen laffen, gang 
abgefchlagen. Ob aber den Fürften und Stetten, ſo 
Chriſtum befennend vnd verjächend, gmeint vnd glägen ' 
wil fon, einen chriftenlichen verſtand mit. ung zu machen, 
lut geftelter Notel, damit Sy und wir by der warheit 
vnd göttlichem wort beiyben mögind, wöllend wir gern 
lofen , und darinne handlen nach unferm erbieten, durch 
unfern Botten nachft zu Baſel eröffnet, fo: vern ber 
artikel obbemelt, berürend das Sacrament, vnderlaſ⸗ 
fen werde, und mir deßhalb vnerſucht beinbend, dann 
vns nit bebünfen wil, dad es vonnöthen, ſonders ganß 
unfruchtbar fon, das der Dingen in föllichen vereinuns 
gen meldung befchäche , ſonders dero gantz gefchwigen, 
und einem jeden unverbunden zugelaffen, zu glouben 
das er getruͤwet, mit 9. Gſchrifft zu erhalten. Darby 
werdend wir mit Hilf und Gnad Gottes vnverrukt bes 
lyben, und den alten lafjen, von deßwegen wir ung 
in ale gefar gelaffen und begäben haben. Harumb an 
üch vnſer brüderlich vermanen, hoͤchſte Bitt, und trun⸗ 
genlich Begär, Ir uns ſoͤllichs nit zu argem meffen, 
noch uffnemen wöllind , und ung an Orten, da es fich ges 
bürt, für entfchuldiget haben, wiewol von großen noͤdten, 
dag diefer Handel in großer gebeimnus beiybe, da durch 
denen , fo dem Gottswort anhängig, fein vnwill, und 
den Widerwärtigen fein Froud dabar zuſtande ꝛc. Der 

Hiſt. Archiv, II. 2. 19 
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allmaͤchtig wöl uns allen fin gnad verlyhen, dad wir 
by finem wort beinbend, und von menfchlichen gemalts 
wegen ung weder bargu noch darvon woſen noch treu⸗ 
gen laſſend. | 

Datum 34. Zebruarii 1551. 


Schultheiß und Kath 
zu Bern. 


XXVI. 
Der Rath zu Baſel am denjenigen zu Zuͤrich. 


15. März 1831. 
Zůrcherſches Staatsarchiv CCCCXXXI. 5. * 


An Burgermeiſter vnd Rhat der Start Zurich. 


Vnſer fruͤntlich willig Dienft, und mas wir Eeren, 
lieb8 und guets vermögen allzeit bereit zuvor. Fromm, 
Fürfihtig, Erfam, wyß, infonderg guten Freündt, 96 
trümen lieben Eydtgnoffen, und chriftenlicy Mitbuͤrger. 
Demnach wir unfere Botten, fo off nechften Burgertag 
by eich geweſen, zufampt den Antworten, die Jr, oud) 
ümer und vnſer lieb Eydgnoſſen und chriftenlich Mits 
bürger von Bern, uͤwern vnd vnſern fürgeliebten Freuͤn⸗ 
den und chriftenlichen Mitbärgern von Straßburg , von 
wegen irer Bekantnus des Sacraments, uff jüngfige 





*) Veranlaßung zu dieſem Schreiben gab die Abneigung Zi. 
ride, dem Schmalfaldifben Bündniß beyzutreten, infofern 
Daesfelbe auf das Fundament der von Buzer vorgefchlagenen 
Formel zu Ausföhnung der fheofogifhen Parteyen begrüntet 
werden follte. Vergl. darüber Müller VIL. ff. 
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baltenem Rochstag zu Augfpurg der Roͤm. Kapſ. Maj- 
überantiwortet zu geben vermeint, allen Inhalts verſtan⸗ 
den, ouch daruff ütwere verfigelten antivurten, ſampt 
ümeren begeren , bie zu dem fürbderlichfien vnſern Mits 
burgern von Straßburg zuzufchicen, empfangen ; haben 
ir, vnangeſehen, das Iwir üch, vnſern liebſten Sreuns 
‚ben, allezit dienſtlichs gefallen zu bewyſen, geneigt, 
uͤwere anttvorten noch nit fürgefchickt, fonder der vrſach 
Hinderhalten, daß fich ümere antworten dahin firefhen 
vnd dermaßen anfehen lant, als ob wir und Straßburg 
(die doch bishar, und ob Gott will, noch) in difem 
Artifel eines gloubens gſyn, jeß gefpallten vnd zweygig; 
was ergernuß, laſts, nachteil und geuerden, ung und 
allen Liebhabern göftlicher wahrheit hievon entfpringen, 
vnd zu was freüden dife Spaltung vnſern widermärtis 
gen diene, können wir baß betruren, dann mit Wors 
ten augfprechen. Nun will ung aber bedünfen,, getrümen 
lieben Eydgnoffen vnd chriftenlichen Mitburger , fo Sr, 
und mir difen Handel, wie der an imme ſelbs, mit 
chriftenlichem Herten treuvolich erwesen, dag wir ung 
onverleglich göttlicher Eren und der warheit, fo tie 
bierinn am fürderlichiften bedencken, wol einer früntlis 

cheren und glycheren antwort vereinbaren mögen. Vnd 
diewyl vnſere chriftenliche Mitbürger von Straßburg 
ons alhie uff juͤngſtem Burgertag beiter angezeigt , dag 
des artifel8 vom Sacrament in vffrichtung chriftenlis 
chen verfiandg, mit dheinem wort fcheiftlich gedacht, 
darzu bat es vnſers verflandg gar nit die meynung, 
dag wir uns in die Straßburger Bekantnus verpflichs 
ten föllen, funder dieweil wir, bucch vnſere widerwers 
tigen, by den auslendigen, als ob mir in des Heren 
Nachtmal nüsit anders, dann bloß wyn und Brodt 
hätten, und den Lyb Cheifti, fo. für ons geflorben, 
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nie mit gloübigen andechtigen Hergen, geiſtlich, zu 
einer Spyß der Seelen begerten zu empfaben, mit tw 
warheit vßgoffen vnd verbittert: Haben unfere Meitburs 
ger von Straßburg begert, das wir zu auslöfchung 
fölicher vetbitterung,, ouch vmb willen, dag die Licht 
vnd dag vertrumen, by ben chriſtenlichen Fürften vnd 
Stetten defter höher gegen Uns zunenie, vns vernemen 
Iaffen, ob wir vns deren von Straßburg Bekantnus 
vnverworffen, mögen gefallen lan, vnd die nit für 
unchriftenlich halten. Dieweil nun allein dag Ir bes 
gehren, und wir in ümern antworten, das Ir die Bes 
kantnus und Butzers Luͤtterung gleich wie wir (die funft 
mit uͤch das der Lyb Chriſti nit natuͤrlich, lyblich, ſub⸗ 
ſtantzlich oder weſentlich genoſſen werden moͤge, beken⸗ 
nend), nit verwerffend, noch vnchriſtenlich haltend, be 
findend: will vns getruͤwen lieben Eydgnoſſen vnd chri⸗ 
ſtenlichen Mitburger not und gut ſyn bedunken, das 
wir vns umb uͤffnung und merung goͤttlicher Eren fing 
Heiligen worts, vnd bruͤderlicher Liebe, das alles wir 
vns am hoͤchſten, ouch mit vergeſſenheit vnſer Selbs 
ruhm, ſollen laſſen angelegen ſyn, einer glychen ant⸗ 
wort entſchließen, uff ein ſolche oder beßere maß, das 
wir vnſerer chriſtenlichen Mitburgern von Straßburg 
bekanntnus vonwegen des Sacraments des Lybs und 
Bluts Jeſu Chriſti, Kayſ. May. uff jüngſtgehaltenem 
Kichstag zu Ougſpurg, überantwortet, zuſampt Docs 
tor Martin Buͤtzers erlüterung, vnuerworffen und für 
chriftenlich halten, und mo den Zürften und Städten, 
die Chriſtum befennen, vnd verjechen,, einen chriftlichen 
verftand Tut geftellter Notel, damit ſy und wir, bp 
der warheyt und goͤttlichem wort _bliben mögen, 
mit vnd zu machen, gemeynt und gelegen, wellen 
wir red darvon hören, vnd ung geptirlich ergeigen ıc. . 
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Hiemit hätten mir, getrümen lieben Eydanoffen , ung 
nuͤtzid verpflichtet noch von Handen geben, vnd mös 
gend ouch nit guter Sonfcient Die onbegerten, unnds 
thigen, nümwen Befantnus und verpflichtung des glous 
bene, bis mir darumm wyter dann jeßt befchehen 
erfucht, wol underlaffen, und irret und nüt, dag wir 
deren von Straßburg Befantnug, wiewol bie ettwas 
duͤnkler, dann in Bernifcher Difputation darvon geredt, 
begriffen, vngeſtrafft für chriftenlich halten, dann dies 
wyl man ſich deshalbs der worten Chrifti gebrucht, vnd 
das on alle gefar, doͤrfen wir die duͤnkle nuͤt ſchuͤhen, 
wir muͤſten ſunſt ouch dem Bapſt recht geben, der mit 
vil andern Sprüchen in H. Schrift, auch diſen, dag 
mir durch den. glouben fellg werden, als dunfel vers 
worffen bat. Es haben ouch fich Die gleubigen der reben, 
dag wir durch das Blut Gottes erloͤßt ſyen, fo doch 
die Schrifft alfo ſagt, umb der Neflorianer willen, 
(die ein treffenlich abfchuhen darvon trugen) gar nit 
verzihen wellen. Warum folten dann wir ung der wor⸗ 
ten Chriſti, ob die, den unmiffenden, mie den Caper⸗ 
naiten, bunfel, nit gebruchen. Es haben’ die alten 
gelerten, wann ſy im Handel des Sacraments gefchris 
ben, umb der vnerfamen und vnwiſſenden willen, nit 
onderlaffen, fich der Schrifftlichen worten zugebruchen, 
wiewol ſy zu beffeem bericht gemeinlich hinzugefegt: 
Es müffend die berichten, was gefagt wird. Ja goͤtt⸗ 
Jicher befelch war und if, der Berlin und des Heiligs 
tums wolacht zu nemmen. Es find aber die wort, in 
vilgemelter Bekantnus dannocht alfo luter, das ouch die 
Kayſ. May. ꝛc. deßglychen die Lutterifchen Herren und 
Städt foldhe von iren meinungen wol underfchenden 
ond darby abnemmen können, das diefe befantnuß, 
als die allein. vom geiftlichen eſſen fol und muß ver; 
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flanden werben, mit trem natürlichen, Inblichen, Sub; 
ſtantzlichen oder mwefenlichen Lyb, den ſy zu eſſen bezeh⸗ 
ren, gar fein gemeinſchafft hat, darum ſich ouch we⸗ 
der Baͤpſtler noch Luterſche diſer Confeſſion vnterſchro 
ben; das aber in gehaltner Diſputation zu Bern etwas 
flarer in: diſem Handel geredt, ift nach difputirender 
art beichehen , und aber der warbeit hie und dort, nut 
genommen, Dann glich wie fchier alle artikel Des glou— 
beng , in chriftenlichen Gefprächen me und heiterer, dann 
in gemeiner Bekantnus erlütteret werden möchten, und 
aber der warheit mit gemeiner Bekantnus nüßit genom; 
men, alfo iſt ouch bie in difem Handel, unangefehen, 
das in gehaltner Difputation etwas Flarer hievon 9% 
redt, der warheit mit dieſer gemeinen Bekantnus nüt 
genommen. Zu bem allen können wir nit finden, das 
fih vilgemeldte Bekantnus, wider die vßgeſchribne pro⸗ 
yofition, fo alfo Iutet, das der Lyb und Blut: Chrifli, 
mefentlich und Inblich in dem Brodt der Dankffagung 
empfangen werd, (mag mit biblifcher Schriffe nie bybracht 
werben ‚) mit einem wort ftele. Es find aber, vnſerer ach⸗ 
tung , die obgemeldten wort, von Melcher wegen fi 
bie Difputation erhaben, namblich: weſentlich, Inblich 
und derglichen, in Straßburgifcher Bekantnus, nit allein 
nit begriffen, funder im grund fy vffgehaben und abs 
gefiel. Das Se aber fürforg tragen, diewyl in der 
Dekantnus flat, das der Hrrr, wie in finem legten 
Nachtmal, alfo auch huͤttigs Tags, finen Jüngern und 
gloubigen, wenn ſy ſollichs fin H. abendmal halten, 
lut finer wort: nemend , efiend, das ift min Lyb ꝛc. und 
trinfend alle drauß, difer Kelch ift min Blut ıc., in 
diefem Sacrament finen waren Lyb, und wares Blut, 
warlich zu effen und trinken gibt zu einer Spys Irer 
Seelen ond ewigen leben ꝛc. das fchon biemit das Bapſt⸗ 
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und Luterthum wider uffgericht ꝛc. koͤnnen wir nit alfo 
verfian, dann fo mir die vilgemeldte Bekantnus im 
grund eriwegen, befinden wir heiter, das die allein gat, 
off Chriſtum, alfo daß er, Chriftus, der fene, der fi 
felbs gibt, Int der worten: das ift min Lyb. Daryes 
gen wil der Papift das er der Päpfller, in fraft der 
mworten: das if min Lyb, den Lyb Chriſti mache vnd 
gebe, twelcher gewalt den- Papiften oder Lutberifchen, 
in diſer Bekantnus nit. allein .nit gegeben, fonder gar 
von Handrn geriffen , allein Chrifto dem wahren Geber 
zugefhriben wirdt. Es give ſich aber Chriftus nit 
einem jeden, fonder allein finen gloübigen, und so dann 
ber gloub im Nachtmal ded Herren, in betrachtung 
der guthat Chrifti, in hoͤrung der worten ber verbeis 
Bung geübt, wird die gloubige Seel der edlen Spys 
nit beroubet.- Der Papilt gibts imme ſelbs zu, und 
den worten. Die Bekantnus aber, wie auch wir, ſol⸗ 
lend dag vff Ehriftum und vff den glouben, in dag vers 
heißen Ehrifti, nie off den Pfaffen, noch uff die bloßen 
wort fielen, darumb ift hie weder Bapſt noch Luthers 
tbum zu beforgen. Es ſchuͤht Uns ouch ab den worten 
in vilgemeldter Bekantnus gar nit, da die Straßbur: 
ger fprechen das Chriſtus finen waren Lyb vnd wares 
Blut warlich zu effen und trinken gibt, zu einer Spys 
der Seelen und ewigem Leben, dann fo Ehriftug felbe 
fpricht: Min Fleiſch ift eine wahre Spys, vnd min Blur 
ift ein wahres Zranf sc. warum wolten wir ung dann 
befchämen, bierinn der Heiligen worten Chriſti zu gebrus 
chen. Ja Chriſtus ſelbs ift unferer Seelen Spys und 
Zranf, daß befennen mir alfo ſtyff, dag wir für ein 
Schmach oder täfterung hielten, fo jemands wider und 
fagte, dag wir in des Heeren Nachtmal nuͤtzid dann 
fchlecht Brode und wyn, oder nit me dann fchlecht ein 
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bloß Zeichen des Lobs und Bluts Chriſti empfangen 
‚hätten, wir beruͤmen vns me, das wir im wahren 
glonben den Lyb Ehrifti alfo empfahen, das mir fines 
Lybs, als vnſers einigen Houpts, gliedes, in Ime 
ond er in vns lebe, vnd wir am juͤngſten Tag durch In 
ond in Ame in die ewige: Froud vfferfiahn werden. 
Melich alles durch Martin Luther gnugſam erklärt if. 
Demnad), getrümen lieben Eydgnoſſen und chriltenlis 
chen Mitburger, ift an uͤch vnſer Bruͤderlichs, Chriſten⸗ 
lichs und Fruͤntlichs Begehren, Ir wellen, wie wenig 
das ſey, fo von ung ervordert, ouch wie mit gute 
Conſcientz one abbruch ber warheit, angeregtem Begern 
burch ung gewilfart, und fo das gefchiche , was gute 
darvon entſtan, und mo Ir off ümer meynung verhars 
ten, was fchadens darvß entfpringen werde, mit deh⸗ 
muͤthigem chriftenlichem Herten bedenken, üch mit ung 
in ein glnchförmige Antwort, wie da oben, gemeldet, 
begeben, uns die by difem allein darum gefandten zu 
fenden, und üch daran vnſer widerwertigen Nachred, 
und noch meniger, das Ir vor andern by den 
erfien des Herren wyngarten zu pflanzen 
berufft, nit allein nie verhindern laſſen, fondern be 
denken , bag die Chriften vmb fürderung göftlicher Eeren 
allerley gefpött gedulden, ouch die zur eilften Stund 
ir arbeit angebept, Die erſte Befoldung empfangen ıc. 
das wir one Zwyffel Gott vnſerm Schöpffer gefallen , 
zu merung des Evangelit dienen, und vnſern widerwaͤr⸗ 
tigen Irs böfen Zürnemmens nit wenig brechen. Es 
ift Doch allein darum zu thun, dag mir onferer Mit 


burgeren Bekantnus unverworffen und chriftenlich bias - 


ben laſſen. Vnd fo man dann mit dem ein benügen hat, 
Warum tollen wir wyter louffen, dann wir erfordert? 
oder dem, dag wir nit verwerffen, vmb fo guter chriſten⸗ 
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licher Handlung willen, nit die Eer geben, das wir ed 
heiftenlich binben laſſen, ſo wir Doch im Hoptbanbel 
ganz eins find? Das woͤllend, wie es warlich befchicht, 
im beften von vns vermerken, und vmb Ghrifti, der 
Eeren Gottes und der warheit willen, unfer einfaltigen 
meynung zufallen, damit mir ungetrennt, mit glycher 
antwort erfchinen. Das wollend wir om öch mit uns 
gefpartem Lyb und Gut treumlich verdienen. Lieben 
Eydgnoffen, erwägen bie fach mit vliß. Es ift warlich 
bier kein gefar zu beforgen. In difer Stund haben 
ung die von Straßburg vmb antwort erdordert und 
anzeigt, wie dee Churfuͤrſt von Sachſen uff Sonntag 
Judica einen andern Zag gen Schmalkalden, bie verein 
zu befchlieffen, befchriben, den ſy befuchen, und gern 
mit vnſer antworten erfchinen wolten. Der bahrmherzig 
Gott verlich uͤch und ung allen finsnad. Datum Mitts 
wochs den av Mareit 1531. 


Jacob Meyer Burgermeiſter 
und Rhat der Statt Baſel. 


xxvn. 


Bericht über: Rudolf Kollins Abordnung an den. 
Franzoͤſiſchen Bothſchafter in Solothurn. 
| 7, April 1531. 


Simmlerifhe Sammlung XXVIH. *) 


Rudolff am Bül, fo man nempt Colinus, ward mit 
folgendem Empfelch von minen Herren ben heymlichen zu 


*,6, Mülller VII 322. 
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dem Mägeret (Franzoͤſ. Ambaſſadoren) abgefertigt und 
referirt wie folget Anno 1531. Ipsa Die Parasceves. 


Empfelch. | 
Sidmal ein gächer vnd fchwärer *) krieg ingfallen 
ſye, der ein zyt müche wären mit großen often, vnd 
der Kuͤnig noch ettwas fridgelts M. gn. H. fchuldig for, 
fo laſſent M. gn. H. an ınn den General bringen, als 


an Fren guten frund, ob er rathen woͤlte, das M. gu. 


H. fömliche verfallen fchuld in ettlichen weg an’den 
Künig erforderent und heifchend , uff das ſy den Kriez 
gegen den Hifpaniern, die allweg dem Känig widerfand, 
deſter baß verfüren möchtend ꝛc. 


Antwurt. 


Er ſye bereit und gutwillig das beſt je thun und ze 
rathen M. H. alle zyt, darumb rath er M. gn. H. daß 
ſy des fridgelts halb jegmal by dem zyl und bezalung 
blibent, fo vormals beftimpt ſye, und von innen und 
anderen orten der Eydgnofchafft angenommen vff gemeis 
nen tagen. Dann mo ein ort bezalt wurde, fo woͤl— 
ten ouch die andren bezalt fyn, dad dem Küng zu ſchwaͤt 
wäre, dann er vß Erfantnuß gemeiner Eydgnoſſen je 
mal müßte die verdienten ſoͤld vßrichten, welche gehoͤr⸗ 
tent witwen und waiſen ıc. 

Aber in difem Monat mwölle er M. gn. H. geben 
2 tufend gulden, und die andere bezalung ouch uff bes 
flimpte und ingangne zil M. 9. zum erſten flyßig vB 
richten. Soͤmlichs rathe er M. H. und bitte ſy ouch 
fruͤntlich ſoͤmlichen ſtatt zethun ꝛc. 

Uß Red vnd widerred han ich diſes verſtanden. 


*) Der Müfferkrieg. 


gr —— u | — 
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Der Küng ift weber perfönlich noch mit Bottfchafft 
e Camara by dem Keyfer gſyn, hatt ouch nit verwils 
ſett Dem Keyſer vnſern glouben zeverfolgen noch vßze⸗ 
eruten, wie wol er durch die Singer Tugt und vil glichfs 
set , Durch des Kenfers willen, vß der vrfach, dag der 
Rüng mög anfpräthen zu finer Kinden handen dag Her; 
ogthumb Mehland, mit verwilgung und one ynred 
es Keyſers, toelches uff der ban ift mit befonderen 
adtfchlegen sc. Wo das gefchicht,, fo acht der Küng 
68 Keyſers nut vil me, ſunders möcht Inden, wo er 
mindert würde vor oder nad) ıc. 

Darumb , ſidmal die louff fich jetz vff Frieg güchent 
rider den Kenfer, welches der Kuͤnig wol eriyden mag, 
» mil der General an den Küng laffen langen, ob der 
ang ein heimlichen zufchub an gelt thun mölte, M. 
n. 9. wo ein frieg wider den Keyfer anginge, und 
effe U. W. wüͤſſenhafft machen, alsbald er antwurt 
arumb empfacht. 

Der general rath, Mr. Ulrich fÖN durch ein ges 
chribnen brieff dem Küng rechnung gäben des gloubeng 
er  chriftenlichen Stetten, und verantwurten eetlich ars 
tel, fo man dem Küng falfchlich fürgibt , vnd befun; 
er das man Feine Oberkeit ſolle han rc. vnd den n brieff 
em general zu ſchicken ꝛ2c. 


VI Kronen für die gerung zeſchenkt, 


darvon verzert, ſchmid vnd ſattler vnd roßlon 
v3. 


Das übrig überanttvurt bie v. Erfamen wysheit. 
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bem Mägeret (Franzoͤſ. Ambaffadoren) abgefertigt vnd 
veferire wie folget Anno 1551. Ipsa Die Parasceves, 


Empfelch. 

Sidmal ein gaͤcher vnd ſchwaͤrer *) krieg ingfallen 
fye, der ein zyt möcht waͤren mit großen koſten, on 
der Kuͤnig noch etttvad fridgelt8 M. gn. H. fchuldig for, 
fo laffent M. gn. H. an ınn den General bringen, als 


an ren guten frund, ob er ratben wölte, das M. gn. 


H. fömliche verfallen fchuld in ettlichen weg ander 
Künig erforderent und heifchend , uff das ſy den Krieg 
gegen den Hifpaniern, die allweg dem Künig widerfand, 
defter baß verfüren möchtend zc. 


Antwurt. 


Er ſye bereit und gutwillig das beſt ge ‚an und ze 
rathen M. H. alle zyt, darumb rath er M. gn. H. dat 
ſy des fridgelts Halb jegmal by dem zyl und bezalung 
blibent, fo vormals beftimpt fye, und von innen vnd 
anderen orten der Endgnofchafft angenommen vff gemeis 
nen tagen. Dann wo ein ort bezalt wurde, fo woͤl⸗ 
ten ouch die andren bezalt fyn, dad dem Küng zu ſchwaͤr 
wäre, dann er vß Erfantnuß gemeiner Eydgnoffen jegs 
mal müßte die verdienten ſoͤld vßrichten, welche gehoͤr⸗ 
tent witwen und maifen ıc. 

Aber in difem Monat wölle er M. gn. H. geben 
3 tufend gulden, und die andere bezalung ouch uff bes 
flimpte vnd ingangne zil M. H. zum erfien finkig vB 
richten. Soͤmlichs rathe er M. H. vnd bitte ſy ouch 
fruͤntlich ſoͤmlichen ſtatt zethun ec. 

Uß Red vnd widerred han ich diſes verſtanden. 


*) Der Müfferkrieg. 


DW} 
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Der Küng ift weder perfönlich noch mit Bottfchafft 
e Camara by dem Keyfer gſyn, hatt vuch nit verwils 
ſett dem Keyfer unfern glouben zeverfolgen noch vßze⸗ 
eruten, wie wol er durch die Finger lugt vnd vil glichſ⸗ 
et , Durch des Kenfers willen, vB der vrſach, Das der 
tung mög anfprachen zu finer Kinden handen das Her; 
ogthumb Medland, mit verwilgung und one Ynred 
es Keyſers, melches uff der ban iſt mit befonderen 
abtfchlegen 20. Wo das gefchicht, fo acht der Küng 
es Keyſers nüt vil me, funders möcht Inden, wo er 
zemindert würde vor oder nach ıc. 

Darumb ſidmal die louff fich jetz vff Frieg zuͤchent 
dider den Kenfer, welches der Künig wol erlyden mag, 
o wil der General an den Küng laffen Iangen, ob der 
rang ein heimlichen zufchub an gelt thun mwölte, M. 
m. 9. wo ein frieg wider den Keyfer anginge, und 
effe U. W. wüffenhaffe machen, alsbald er antwurt 
Jarumb empfacht. 

Der general rath, Mr. Ulrich ſoͤll durch ein ges 
ihribnen brieff dem Küng rechnung gaben des gloubens 
ver cheiftenlichen Stetten, und verantwurten ettlich ars 
itel, fo man dem Küng falfchlich fürgibt, und beſun⸗ 
‚er das man feine Oberkeit folle han IC: und den n brieff 
ve general’ zu fchickeh 2. 

VI Kronen für die zerung zeſchenkt, 
darvon verzert, ſchmid vnd ſattler vnd roßlon 
v3. 
das übrig uͤberantwurt hie v. Erfamen wysheit. 


502 


deßhalben feyen, innen als ren getrewen Pundts⸗ 
verwanten Hilff und beyftandt zuthun, ond nachdem fh 
nit wuͤſſen möchten, ob villeicht Diefe embörung nicht allein 
über die gromen Pündter, funder zur vnderdruͤckung ber 
Evangelifchgefinnten erdacht feven, und ermanet und ge⸗ 
betten , off Sie ein getreöwes gnädiges vffſehen zu ha⸗ 
ben, vnd in rüftung zu ſtehen 0. Das alles haben nk 
verftanden, und das fich die Irrungen Dermaffen zutra 
gen. Nachdem wir folche verbandelung gank vnbillich 
dunket, nit gern gehört, hoffen doch der allmächtige 
ſolle die nochmals zu gutem fchicken, und wolten Innen 
daruff nit bergen, baß wir noch zur zyt nichts vernem 
men fönnen, daß die Kayferl. May. vnſer aller gnadig 
fiee Here ſich hieruff zuthun in Abung oder rüftung 
ftenn, wol fagt man, daß re May. nach Leäthen drachte, 
doch im ſchyn, als ob folich Volk wider die Tuͤrgken 
gebraucht werden ſolte, wiewol man dannoch dafielh 
auch nicht glaublich noch zur zyt erfaren, dann wir hof 
fen, was ſich deßhalben begeben werde, wir wollen vnd 
werden daſſelbig auch zytlich erfaren, vnd vns darim t 
mit getrewem flyfligem vffſehen, wie ſich gebür, eu li 
sen, vnd fo fi die Sachen meiter zu üunderbrüfum 
der Evangelifch gefinnten, der von Zürich vnd une! 
Pundtsverwandten zutragen wurden, denfen wir li 
mit Hilff des almächtigen, darin vnſer verwantund 
gemeß Hund troſtlich zu erBeigen, in maflen wir sa 
Innen in glichem Fall zugefcheen begeren und gern (6 
ben. Vnd two eg die meinung haben folte, tragen wie Fi 
feinen zweifel, man terde auch mit vns und vuſe 
Parten Hierniden in Landen etwas anfehen, hoffen abe ii 
auch zu Gott, der folle e8 nach finem willen zum befenh 
ordnen, wo fih dann die Sachen des Evangelium. 
verdruckungen halber, wie gemeldet, welter einmiſche 
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folten, und gegen Euch vnd andern vnſern Pundrgenofs 
fen mit der That etwad vorgenommen folt werden, 
wäre vnſer gnaͤdigs gefinnen, daß Sie uns Sr bedens 
ten vnd rath, womit wir Innen zu Hilff fommen, oder 
in andse Meg erfprießlich fon könnten, anzeigen, ung 
wiffen darinn zufchifen und zubalten, und haben von 
Rund an in gnfern Landern vffgebiethen laſſen. Mir 
zaben auch der Stadt Stragpurgf in gleichnus wie Euch, 
mgezeigt, Iren Rath und anzuzeigen, tie fich in bife 
Sachen zufchifen fon folle, zu vrkunde geben (L. S.) 


XXVIIL b. *) 
II. 
Anbringen , 


was vnſer Diener Hein von Luther, an die ge 
enmen Käthe zu Züri), und zum erfien an bie vers 
röneten des Kriegd der Statt Straßburg genempt die 
Iryzechner, und die geheymen des Raths der Statt 
Bafel, uff die Schryfft, von denen von Zürich an ung 
eſcheen, thun fol. 

Zum erſten Sinnen vnſern gnedigen willen anſagen, 
ind Dann anzeygen, wie vns die von Zürich zum zwey⸗ 
enmale angezengt haben, in was Beichwernus Sy 
zewachſen, betreffende die grawen Pündter, vnd ben 
zZzuzug von Hern Mare Sittichen von Embs, luth der 
etſten deren von Zurich Schrift Copyen, die wir Ime 
zieby ouch zuftellen laffen haben , und er den von Strass; 


*, 6. Müller VII. 338. 
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burg und Bafel anzeygen fol, das ſy alfo bie Mey 
nung, was die von Zürich an ung gefchriben, darus I 
vernemmen , und fol alfo daruff fürther erzellen: wies 
. wol nu daruor angefechen möcht werben, das dife 
Sach die gramen Pündter, nachdem Ey die von Zus 
eich, Bafel und Straßburg, infonderheit nit angehör, 
ouch offentlich nit herflußt vß Sachen Des gloubeng, 
unferm Verftandt nit gehörig. Dem fye aber nun mie 
Im welle, können wir wol erachten, fo Zürich und fin 
Anhang fölten undergan, das es ber fryen Ler des 
H. Evangelii in oberen Landen ein großen Nachteyl ge 
beren wurde, ouch vns nit ein geringe Beſchwernuß 
wär, mo den von Zürich oder Bafel Nachteyl befche 
chen füllte, vnd fint derhalben geneygt, Zurich, Bafel 
vnd Straßburgf unfer Bundsverwanten in Sren Nöten 
nit zu verlaffen, mit müglicher Hilff bypuſtan. Wir |i 
mwellen aber vermuten, diewil im Edtfchlande duch dag 
Regiment, die Knecht die er Marx Sittich baumbher 
und khein meiteren befcheid, gehept, ‚und binin hat 
wellen ſchicken, vmbgekert fin und vß dem Land haben 
müſſen fchweren, wie wir glouptlich berichte find. Bd 
dann ouch Pfalltzgraue Ludwig ung geftern ein Schrift 
zugefchickt, deren wir Inen hieby Copyen zufenden, 
das es vff dißmalen die Meynung nit haben merde, 
das Man die Evangelifchen zu onderthrufen vnderſtar 
erde, fonder dag der Handel mit den grawen Pündt 
nern vnd dem vom Muß, mer vß unbedacht und unge 
fchiflickeyt, dann vB vorbedachtem Rathe gefcheen ſye, 
wiewol wir das für fhein warheyt gewyßlich amzengen 
fhonten, diewyl boch des widertheyls gemüt dermaßen 
fiee, folche Leere zu dempffen. | 
So es aber ye die Mennung haben ſoͤllt, dag Zuͤrich 
oder andere Evangelifche überzogen merden ſollten, 
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ver dermaffen genotdrengt, Das Sy müßten zur gegens 
ger greiffen, find mir geneygt, wie obgemelt, Sy nicht 
- verlaffen. 

Wie wir aber Sinnen fölten zu Hilf khommen, 
arch was Wege und Mittel, wollen wir Sinnen biemit 
te Glegenheyt anzeygen, vnd daruff Iren Rath, ond 
a8 Sy darinn gefinnt zuthund, begeren, und dag Sy 
ı8 das under ren Siglen, by diferm vnſerm Diener 
iſchiken. 

Erſtlich bedenken wir, nachdem ſich vnſer Nachpu⸗ 
n, als Maͤnntz, Wuͤrtzburgk vnd andere gar nit em⸗ 
ören, ouch zuuermuten iſt, ſich ſolcher Sachen offent⸗ 
ch nit annemmen werden, khoͤnen wir mit kheinen Fu⸗ 
en, nachdem wir mit Innen zum Theyl in Buͤntnuß 
nd Eynungen find, Sy angrifen, wo aber ſoliche uns 
r Nachpuren fich in folichen Handel ließen, endges 
en uͤch, als onfern Pundtgnoſſen, Hilff theten, muß, 
en wir vns der Gepuͤr nach, luth vnſer Eynungen wol 
» halten. 

Zum andern, ſollten wir Innen dann hienaͤchſt ſoweit 
in anzal Ruͤtther vnd Knecht ſchiken, wie wir nit ons 
eneygt, ſtunde zu beſorgen, das ſy geſchlagen wurden, 
e dann ſy zu Innen khemen. 

Soͤllten wir aber mit gantzer Macht hinuff ziechen 
nd kheine froͤmbde Luͤt in vnſer Dienſt haben, bie in 
iner yl nit zu uͤberkommen ſind, was Beſorgnus vns 
nd vnſern Landen daruff ſtunde, hetten Sy als die 
erſtendigen zu ermeſſen. 

Sollten wir Innen aber ein gellt hinuff ſchiken, vff 
as Sy ſelbſt Leute damit beſtellten, wie wir nicht 
sngeneygt, beforgten wir wär Sinnen menig mit be 
ulffen. Vff das aber innen möchte ftadtlich geholfen 
verden, wo dann Sy, als nemmlich Züri, Bafel 

Hiſt. Arc, II. 2 20 
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und Straßburg des gmüts werend, OB ergellten vrſa⸗ 
chen, zur gegentweer zu gryffen, und die zu fuchen, die 
Iren mwiderwertigen Hilff und vorfchub theten, wer 
unfer Rath und Bedenken, das folich8 raͤdtlich mie 
einem Borbedacht und gefchiklichkeit angefangenimurde, 
fo ſy alsdann für’ gut anfeche, das wir Innen zu 
Stür vnd Rettung , nebent Innen einen Zug gegen Iren 
widerwertigen thun folten, meren wir bdeflelben nit uns 
geneygt, doch dergeſtallt, daB Zurich, Bafel und Straß; 
burg nebent ung vor einen Mann fiehen, khein Theyl 
ome den andern fich vertragen, ein Theyl bem andern 
Hilff mit Lürhen und gelt, nach finem Vermögen, 
thete; dann Sy heiten zu bedenken, was gfar und 
daruff ſtan würde, fo wir fölten ußwendig Landts zie⸗ 
chen, vnſer Lande vnd Luͤthe halber, dann wir allweg 
beſorgen müſſen, das vns andre dryn zuͤchen, deßhal⸗ 
ben von noͤthen thun welte, das wir vor einen Mann 
ſtunden. 

Was nun das Ir gemuͤt wäre, ſoͤllten Sy und 
vnder Iren Siglen zuſchyken. 

So Inen ein ſoͤlicher Ratſchlag gefallen wellte, waͤr 
vnſer Bedenken, das Sy vffs aller ſtilleſt damit vmb⸗ 
giengend, nur fo wenig taͤdtlicher Handlung, als Sy 
immer khoͤnten, gegen Iren widerwaͤrtigen uff dißma— 
len fuͤrnemmen, ſondern einer Zit einig wurden, pu 
welcher Zit man zuglich zur gegenweer gryffen ſollte. 

Dann Sy khoͤnten bedenken, das vns unmöglich 
waͤre, in einer folchen yl, mit einer großen Macht uff 
zu fin vnd vß vnſerm Lande zuziechen. 

Sollten wir vnſere Land gantz bloß laſſen ſtan vnd 
hinweg ziechen, waͤr ed mit gar wenig Luͤthen ynzunen 
men, vnd khoͤnten ouch mit vnſern Landſeßen, zu Fuß, 
one Kriegsluͤthe, wenig vßrichten. 


Sollten mir aber ein ſtadtlichen Zug thun, der Inen 
und vns allen ju nutz keme, und nit zu großem vers 
derben, fo müffen wir zum allerwentaften Sechs muchen 
zuvoren haben, frömbde Nüther und Kriegsluͤth zu Fuß 
zumegen zu bringen, dann fo wir frömbde Luͤth haben, 
khoͤnen wir vnſer Land vefter beffer ouch beftellen, und 
Defter anfechenlichern Zug vnſer aller widerwertigen zu 
Nachtheyl thun. 

Hieruff iſt vnſer Begeren, was Ir gemüt hierin fye, 
und was Sy für notdurftig anfiht, uns under Iren 
Siglen, by difem vnſerm Diener zu ze fchruben, oder 
nebent demſelben unferm Diener ein Potſchafft mit gnugs 
famem gewallt und Inſtruction zu vns zuſchiken: fo find 
‚wir des gemäts, fo Zürich, Bafel und Straßburg ung 
den letſten Sürfchlag zufchrnben, wie obgemelt, dem 
nach zu khomen, es wär dann, das es uns unmöglich 
zu froͤmden Lürhen zukhomen wäre, welchs wir ung doch 
gar nit vorfechen wellen. Und Summa, wir find ge 
neygt ein gnedigs guts vfffechen uff ſy zu Haben, und 
ſy mit möglicher Hilff, nach luth vnſerer Eynung, und 
darüber, wie vor Inen biemit zu gefchryben , nit zu vers 
laffen, uns ouch zu nen verfechen, ſy binmwiederumb 
in glychem valle by uns ouch thun werden. Vnd will 
sonnötben fon, dife Sachen, fo Inen difer Ietfier Weg . 
gefallen würde, in großer geheimb zu halten ꝛc. 

Ob Inen-aber der andern Weg einer gefallen würde, 
oder Sy ein ander Bedenken beiten, wie wir Inen 
khoͤnten oder möchten Hilff tun, d das mögen Sy ung 
ouch anzeygen. 

Vnd dag wir an Sy alle nur bife einige Inſtruction 
geftelt, haben wir darumb gethan, das gemeldter vnſer 
Diener die deſter füglicher by Ime füren möge, ob er 
ouch niderläge, das er dieſelb unvermerkt bu Ime bes 
halten und verbergen khoͤnte. 
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dem Mägeret (Franzoͤſ. Ambaffadoren) abgefertige und 
referirt wie folget Anno 1551. Ipsa Die Parasceves. 


Empfeld. 


Sidmal ein gächer vnd fchwärer *) krieg ingfallen 
ſye, der ein zyt möcht waͤren mit großen koſten, vnd 
ber Kuͤnig noch ettwas fridgelts M. gn. H. fchuldig ſye, 
ſo laſſent M. gn. H. an inn den General bringen, als 
an Iren guten fruͤnd, ob er rathen woͤlte, das M. gu. 
H. ſoͤmliche verfallen ſchuld in ettlichen weg ander 
Kuͤnig erforderent vnd heiſchend, vff das ſy den Kriez 
gegen den Hiſpaniern, die allweg dem Künig toiderfland, 
deſter baß verfüren möchtend ꝛc. 


Antwurt. 


Er ſye bereit und gutwillig das beſt ze thun vnd ze 
rathen M. H. alle zyt, darumb rath er M. gn. H. das 
ſy des fridgelts halb jetzmal by dem zyl und bezalung 
blibent, ſo vormals beſtimpt ſye, vnd von innen vnd 
anderen orten der Eydgnoſchafft angenommen vff gemeis | 
nen tagen. Dann two ein ort bezalt wurde, fo woͤl— 
ten ouch die andren bezalt fun, dad dem Küng zu ſchwaͤr 
wäre , dann er vß Erfantnuß gemeiner Eydgnoſſen je 1; 
mal müßte die verdienten ſoͤld vßrichten, welche gehoͤr 
tent witwen vnd maifen ıc. 

Aber in difem Monat wölle er M. gn. H. geben 
3 tufend gulden, und die andere besalung ouch uff ber 
flimpte und ingangne zil M. H. zum erfien flyßig vB 
richten. Soͤmlichs rathe er M. H. und bitte ſy ouch 
fruͤntlich ſoͤmlichen ſtatt zethun ıc. 

Uß Red vnd widerred han ich diſes verſtanden. 


*) Der Müſſerkrieg. 
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Der Küng iſt weder perfönlich noch mit Bottfchafft 
je Camara by dem Keyfer gſyn, hatt ouch nit vermils 
gett dem Keyſer vnſern glouben zeverfolgen noch vßze⸗ 
zerüten, wie wol er durch die Singer lugt und vil glichfs 
net , durch des Keyſers millen , vB der vrſach, dag ber 
Küng mög anſpraͤchen zu finer Kinden handen dag Her; 
jogthumb Medland, mit veriwilgung vnd one ynred 
des Keyſers, welches uff der ban iſt mit befonderen 
:adefchlegen 20. Wo das gefchicht, fo acht der Küng 
e8 Keyſers nüt vil me, ſunders möcht Inden, wo er 
remindert würde vor oder nad) ıc. 

Darumb , ſidmal die louff fich jetz off krieg züchent 
dider den Kenfer, welches der Kuͤnig wol erlyden mag, 
o wil der General an den Küng laffen langen, ob der 
düng ein heimlichen zufchub an gelt thun mwölte, M. 
n. 9. wo ein frieg wider den Keyſer anginge , vnd 
effe U. W. müffenhaffe machen, alsbald er antwurt 
arumb empfacht. 

Der general rath, Mr. Ulrich ſoͤll durch ein ge⸗ 
chribnen brieff dem Kuͤng rechnung gaͤben des gloubens 
ver chriſtenlichen Stetten, und verantwurten ettlich ars 
itel, fo man dem Kimg falfchlich fürgiht, vnd beſun⸗ 
ver das man feine Oberkeit ſolle han rc. vnd den n brieff 
vers general zu ſchicken ꝛ2c. 

VI Kronen für die gerung geſchenkt, 
darvon verzert, ſchmid vnd ſattler vnd roßlon 
v3. 
dag übrig aͤberantwurt hie v. Erſamen wysheit. 






Dad Necreditif 
vff H. Rud. Collinum von H. Meigret, ‚Fran. am 
baſſadoren, lutet ulfo: | 

Den geftrengen, veften, Frommen, Fuͤrſichtigen va 
topfen H. Bürgermeifter, Obriftmeifter, vnd heimliq 
verordneten Raͤthen der Statt Zurich, minen fondert 
guͤnſtigen lieben Herren und Fruͤnden. 

Geftrengen, veften, Fromm, Fuͤrſichtig, wys, fon 
ders günftig lieben H. und guten fründ, dich fyind min 
gang gutwillige Dienft mit erbietung aller Eren gu voren 
bereit. Uewer fchriben, des datum ſtadt uff Samflag 
nach Judica lerft verfchinen, hab Ich by bemifnen Ru 
dolffen Eolinum uͤwern Bürger empfangen, desglochen 
alles das Ir im beuolchen mir mündlich je fagen, wol 
verſtanden, daruff Hab ich imm früntlich antwurt geben; 
üch bittende, Ir weint in gincher wys, was er üd 
in minem namen wider anbringen wirt, glouben gäben, 
als wär ich ſelbs by üch da. Hiemit beuilch ich mid 
uch, und bitt den allmächtigen üch allzyt in f. H. Hut 
zu baben. Gefchriben zu Solothurn vf ben bten Ta 
Aprilii 1531. 


Uewer allzeit gutwilliger diener vnd frund. 
Meigret. 
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deßhalben feyen, innen als Iren getrewen Pundts⸗ 
vertvanten Hilff und beyſtandt zutun, vnd nachdem fü 
nit wuͤſſen möchten, ob villeicht Diefe embörung nicht allen 
über die growen Pündter, funder zur vnderdruͤckung der 
Evangelifchgefinnten erdacht ſeyen, Und ermanet undges 
betten , uff Sie ein getreötwes gnädiges vffſehen zu has 
ben, und in rüftung zu fieben ꝛc. Das alles haben wir 
verfianden, und das fih die Irrungen dermaſſen zufce 
gen. Nachdem wir folche verbandelung gank vnbillich 
dunfet, nit gern gehört, hoffen Doch der allmächtige 
fole die nochmals zu gutem fchichen, und molten Innen 
doruff nit bergen , daß wir noch zur zyt nichts vernems 
men Fönnen, daß die Kayferl. May. vnſer aller gnadig 
fee Here fich hieruff zuthun in übung oder ruͤſtung 
ftenn, wol fagt man, daß Ire May. nach Leüthen Drache, 
doch Im ſchyn, als ob folich Volk wider die Tuͤrgken 
gebraucht werden folte, wiewol man dannoch dafielh 
auch nicht glaublich noch zur zyt erfaren, dann wir hof 
fen, was fich deßhalben begeben werde, wir wollen vnd 
werden daffelbig auch zytlich erfaren, und ung dartıs |! 
mit getrewem finfiigem vffſehen, mie fich gebür, erzeb It 
sen, und fo fi) die Sachen meiter zu underdrüfug I! 
der Evangelifch gefinnten, der von Zürich und vufe]! 
Pundtsverwandten zutragen wurden, denken wir uw ji 
mit Hilff des almächtigen, darin vnſer verwantum 
gemeß und troſtlich zu erBeigen, in maflen wir ver 
Innen in glihem Fall zugefcheen begeren und gern 6 1° 
ben. Vnd wo es die meinung haben folte, tragen wir ſa 
feinen zweifel, man erde auch mit ung und vuſe 
Partey hierniden in Landen etwas anfehen, hoffen abe ft 
auch zu Gott, der ſolle e8 nach finem willen zum befen } 
ordnen, wo fih dann die Sachen des Evangeliums 
verdruckungen halber, wie gemeldet, weiter einmiſchen 
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folten, und gegen Euch vnd andern vnſern Pundtgenofs 
fen mit der That etwas vorgenommen folt werden, 
tsäre vnſer gnaͤdigs gefinnen, daß Sie ung Ir beden⸗ 
: fen und rath, womit wir Sinnen zu Hilff kommen, oder 
‚ in andse Meg erfprießlich fon koͤnnten, anzeigen , ung 
wiſſen darinn zufchifen und zubalten, und haben von 
: Rund an in ünfern Landern vffgebiethen laſſen. Wir 
baben auch der Stadt Straspurgk in gleichnus wie Euch, 
augezeigt, Iren Rath vns anzuzeigen, wie fich in dife 
Sachen zufchiten fon fole, zu vrkunde geben (L. S.) 


Philips 2. 3. Heffen. 


XXVIIL b. *) 
II. 
Anbringen , 


was vnſer Diener Heink von Luther, an die ge 
beymen Käthe zu Zurich, und zum erſten an die vers 
grdneten des Kriegd der Statt Straßburg genempt die 
Dryzechner, und die gehbeymen des Raths der Statt 
Baſel, uff die Schryfft, von denen von Zürich an ung 
geſcheen, thun fol. 

Zum erſten Innen vnſern gnedigen willen anſagen, 
vnd dann anzeygen, wie vns die von Zuͤrich zum zwey⸗ 
tenmale angezeygt haben, in was Beſchwernus Sy 
gewachſen, betreffende die grawen Puͤndter, vnd den 
Zuzug von Hern Marx Sittichen von Embs, luth der 
letſten deren von Zurich Schrifft Copyen, die wir Ime 
hieby ouch zuftellen laffen haben, und er den von Stra; 
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burg und Bafel anzengen foll, das ſy alfo bie Mey 
nung, was die von Zürich an ung gefchriben, barae 
vernemmen , und fol alfo daruff fürther erzellen: wie⸗ 
. mol nu daruoe angefechen möcht werben, das diſe 
Sach die gramwen Pündter, nachdem Sn bie von Fü 
rich, Bafel und Straßburg, infonderbeit nit angebör, 
ouch offentlich nit herfluͤßt vß Sachen des gloubeng, 
unferm Verftandt nit gehörig. Dem ſye aber nun mit 
Im welle, können wir wol erachten, fo Zürich und fin 
Anhang föllten undergan, dag es der fryen Ler des 
H. Evangelii in oberen Landen ein großen Nachteyl gu 
beren wurde, ouch vns nit ein geringe Befchtwernuß 
wär, mo ben von Zürich oder Bafel Nachteyl befche 
chen fölte, und fint derbalben geneygt, Zürich, Baſel 
vnd Straßburgf vnſer Bundsverwanten in Iren Nöten | 
nit zu dverlaffen, mit müglicher Hilf byzuſtan. Wir 
wellen aber vermuten, diewil im Edtfchlande durch das || 
Regiment, die Knecht die er Mare Sittich baumbhe |. 
und khein meiteren befcheid, gehept, ‚und Hinin bat 
wellen ſchicken, vmbgekert fin vnd vß dem Land haben 
muͤſſen ſchweren, wie wir glouptlich bericht find. Bad 
dann ouch Pfalltzgraue Ludwig ung geſtern ein Schrift 
zugeſchickt, deren wir Inen hieby Copyen zuſenden, 
das es uff dißmalen die Meynung nit haben werde, 
das Man die Evangeliſchen zu vnderthruken onderflas 
werde, fonder dag der Handel mit den grawen Puͤndt⸗ 
nern vnd dem vom Muß, mer vß vnbedacht vnd unge 
ſchiklickeyt, dann vß vorbedachtem Rathe gefcheen fye, 
wiewol wir dag für khein warheyt gewyßlich anzeygen 
khonten, diewyl doch des widertheyls gemuͤt dermaßes 
ſtee, ſolche Leere zu dempffen. | 
So e8 aber ye die Mennung haben ſoͤllt, dag Zuͤrlch 
oder andere Evangelifche überzogen werden ſollten, 
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oder dermaffen genotdrengt, das Sy müßten zur gegens 
weer areiffen, find wir geneygt, wie obgemelt, Sy nicht 
zu: verlafien. 

Wie wir aber Innen fölten. zu Hilff khommen, 
Durch was Wege und Mittel, wollen wir Sinnen biemit 
Die Glegenheyt anzeygen, vnd daruff Iren Rath, und 
was Sy darinn gefinnt zuthund, begeren, und das Sy 
ung dag under Iren Siglen, by diferm vnſerm Diener 
sufchifen. 

Erftlich bedenfen wir, nachdem fich vnſer Nachpus 
ren, ald Manns, Würgburgf vnd andere gar nit ems 
pören, ouch zuuermuten iſt, fich folcher Sachen offents 
lich nit annemmen werden, Ehönen wir mit. Eheinen Zus 
gen, nachdem wir mit Innen zum Theyl in Büntnuß 
ond Eynungen find, Sy angrifen, wo aber foliche uns 
fer Nachpuren fih in follichen Handel ließen, endges 
gen uͤch, als onfern Pundtgnoffen, Hilff theten, wüß⸗ 
ten wir und ber Gepür nach, Juth vnſer Eynungen wol 
se halten. 

Zum andern, follten wir Innen dann hienächft ſoweit 
ein anzal Rütther und Knecht fchiken, wie wir nit ons 
genengt, flunde zu beforgen, Das ſy gefchlagen wurden, 
ee dann fy zu Innen Fhemen. - 

Sölten wir aber mit ganger Macht hinuff stechen 
vnd £heine frömbde Luͤt in onfer Dienft haben, die in 
einer yl nit zu uͤberkommen find, was Beſorgnus ung 
vnd vnſern Landen daruff fiunde, beiten Sy als bie 
verſtendigen zu ermeſſen. 

Sollten wir Innen aber ein gellt hinuff ſchiken, vff 
das Sy ſelbſt Leute damit beſtellten, wie wir nicht 
vngeneygt, beſorgten wir waͤr Innen wenig mit be⸗ 
hulffen. Vff das aber Innen moͤchte ſtadtlich geholfen 
werden, wo dann Sy, als nemmlich Zuͤrich, Baſel 
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burg und Bafel anzengen fol, das ſy alfo bie Mey⸗ 
nung, was die von Zurich an ung gefchriben, darus 
vernemmen , und fol alfo daruff fürther erzellen: wies 
. wol nu daruor angefechen möcht werden, Das dife 
Sach die grawen Pündter, nachdem Ey die von is 
rich, Bafel und Straßburg, infonderbeit nit angehör, 
ouch offentlich nit herfluͤßt vß Sachen des gloubeng, 
vnſerm Verſtandt nit gehörig. Dem ſye aber nun wie | 
Im weile, können wir wol erachten, fo Zürich und fin | 
Anhang fölten vndergan, das ed der fryen 2er des 
H. Evangelii in oberen Landen ein großen Nachteyl ge | 
beren wurde, ouch vns nit ein geringe Beſchwernuß 
waͤr, mo den von Zürich oder Bafel Nachteyl befche 
chen fölte, und fint derhalben geneygt, Zürich, Baſel 
vnd Straßburgf vnſer Bundsverwanten in Iren Nöten 
nit zu verlaſſen, mit müglicher Hilff byzufan. ir Ii 
mwellen aber vermuten, diewil im Edtfchlande durch dad 
Regiment, die Knecht die er Mare Sittich baumbhe 
und khein weiteren befcheid, gebept, vnd hinin hat 
mwellen fchicken , umbgefert fin und vß dem Land haben 
müffen fchweren, wie wir glouptlich bericht find. Bud I: 
dann ouch Pfalltzgraue Ludwig ung geſtern ein Schrift 
zugefchickt, deren wir Inen bieby Copyen zufenden, 
Das es vff dißmalen die Meynung nit haben werde, 
das Man bie Evangelifchen zu undertbrufen vnderſtu 
werde, fonder dag der Handel mit den grawen Pünde 
nern und dem vom Müß, mer vß vnbedacht vnd vnge 
fchiklickeyt, dann vß vorbebachtem Nathe gefcheen füt, 
wiewol wir dag für fhein warheyt gewyßlich anzeugen 
kbonten, diewyl doch des widertheyls gemüt dermaßen 
fiee, folche Leere zu dempffen. 

So e8 aber ye die Mennung haben füllt, dag Zuͤrlch 
oder andere Evangelifche überzogen werden ſollten, 
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ober dermaffen genotdrengt, das Sy müßten zur gegens 
weer greiffen, find wir geneygt, wie obgemelt, Sy nicht 
zu verlaffen. 

Wie wir aber Innen föllten zu Hilf khommen, 
ducc was Wege und Mittel, wollen wir Sinnen hiemit 
die Glegenheyt anzeygen, und daruff Iren Rath, und 
was Sy darinn gefinnt zuthund, begeren, und das Sy 
ung das under ren Siglen, by diferm vnſerm Diener 
zufchifen. 

Erftlich bedenfen wir, nachdem fich vnſer Nachpus 
ren, als Männg, Würgburgf und andere gar nit ems 
pören, ouch zuuermuten iſt, fich folcher Sachen offents 
lich nit annemmen werben, khoͤnen wir mit kheinen Zus 
gen, nachdem wir mit Innen zum Theyl in Büntnuß 
und Eynungen find, Sy angrifen, wo aber foliche uns 
fer Nachpuren fih in folichen Handel ließen, endges 
gen uͤch, als vnſern Pundtgnoffen, Hilff theten, wüß⸗ 
ten wir vns der Gepuͤr nach, luth vnſer Eynungen wol 
se halten. 

Zum andern, follten wir Innen dann hienaͤchſt ſoweit 
ein anzal Ruͤtther und Knecht ſchiken, wie wir nit ons 
geneygt, fiunde zu beforgen, das ſy gefchlagen wurden, 
ee dann ſy zu Sinnen khemen. 

Soͤllten wir aber mit ganger Macht hinuff ziechen 
vnd kheine frömbde Luͤt in onfer Dienft haben , bie in 
einer pl nit zu überfommen find, was Beforgnus ung 
vnd vnfern Landen daruff Runde, hetten Sy als bie 
verftendigen zu ermeffen- 

Sollten wir innen aber ein gelt binuff fchifen, off 
das Sy felbft Leute damit beftelten, mie wir nicht 
ongeneygt , beforgten wir wär Sinnen wenig mit be; 
bulffen.: Vff das aber Sinnen möchte ſtadtlich geholfen 
werden, wo dann Sy, als nemmlich Zürich, Baſel 
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und Straßburg des gmüts werend, vß erzgellten vrſa⸗ 
chen, zur gegenweer zu gryffen, vnd die zu ſuchen, die 
Iren widerwertigen Hilff vnd vorſchub theten, wer 
vnſer Rath vnd Bedenken, das ſolichs raͤdtlich mit 
einem Vorbedacht und geſchiklichkeit angefangenl wurde, 
fo ſy alsdann fuͤr gut anſeche, das tie Innen zu 
Stuͤr vnd Rettung, nebent Innen einen Zug gegen Iren 
widerwertigen thun ſolten, weren wir deſſelben nit vn⸗ 
geneygt, doch dergeſtallt, daß Zuͤrich, Baſel und Straß⸗ 
burg nebent vns vor einen Mann ſtehen, khein Theyl 
one den andern ſich vertragen, ein Theyl dem andern 
Hilff mit Luͤthen vnd gellt, nach ſinem Vermoͤgen, 
thete; dann Sy hetten zu bedenken, was gfar vns 
daruff ſtan wuͤrde, ſo wir ſoͤllten ußwendig Landts zie⸗ 
chen, vnſer Lande vnd Luͤthe halber, dann wir allweg 
beſorgen muͤſſen, das uns andre dryn zuchen, deßhal⸗ 
ben von noͤthen tbun welte, das wir vor einen Mann 
ſtunden. 

Was nun das Tr gemüt waͤre, ſoͤllten Sy und 
under Iren Siglen zufchnfen. 

So nen ein föliher Ratſchlag gefallen weilte, wär 
onfer Bedenken , da8 Sy vffs aller flileft damit vmb⸗ 
giengend , nur fo menig tadtlicher Handlung , als & 
immer £hönten, gegen Iren mwiderwärtigen uff dißma 
len fürnemmen, fondern einer Zit einig wurden, iM 
welcher Zit man zuglich zur gegenmeer gryffen ſollte. 

Dann Sy fhönten bedenken, das vns vnmoͤglich 
wäre, in einer folchen yl, mit einer großen Macht of 
zu fin und vß vnſerm Lande zugiechen- 

Sollten wir unfere Land gang bloß laſſen ſtan und 
hinweg ziehen, wär es mit gar wenig Küthen ynzunen⸗ 
men, und Fhönten ouch mit onfern Landfegen, su Fuß, 
one Kriegsluͤthe, wenig vßrichten. 
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Sollten wir aber ein ffadtlichen Zug thun, der Inen 
und vns allen zu nuß feme, und nit zu großen vers 
Derben, fo müflen wir zum allerwenigfien Sechs wuchen 
zuvoren haben, frömbde Rüther und Kriegslüth zu Fuß 
zuwegen gu bringen , dann fo mir froͤmbde Lüch haben, 
khoͤnen wir vnſer Land defter beffer ouch beftelen, und 
deſter anfechenlichern Zug vnſer aller widerwertigen zu 
Nachtbeyi thbun. | 

Hieruff iſt vnſer Begeren, was Ir gemüt hierin fye, 
und was Sy für notdurftig anficht, und under ren 
Siglen, by difem vnſerm Diener zu ge fchruben, oder 
nebent bemfelben unferm Diener ein Potſchafft mit gnugs 
ſamem gewallt und Juſtruction zu ung zuſchiken: fo find 
wir des gemüts, ſo Zürich, Bafel und Straßburg uns 
den letſten Zürfchlag zufchryben, wie obgemelt, dem 
nach zu khomen, «8 wär Dann, das es vns unmöglich 
zu frömden Lütheu zufhomen wäre, welche wir ung doch 
gar nit vorfechen wellen. Vnd Summa, wir find ge 
neygt ein gnedigs guts vfffechen uff ſy zu haben, und 
ſy mit möglicher Hilf, nach luth onferer Eynung, und 
darüber, tie vor Inen hiemit zu geſchryben, nit zu vers 
laffen, und ouch zu nen verfechen, ſy binmwiederumb 
in glychem valle by, ung ouch thun werden. Vnd will 
vonnöthen fun, dife Sachen, fo Inen difer letfter Weg . 
gefallen würde, in großer geheimb zu halten ꝛc. 

Ob Inen ˖ aber der andern Weg einer gefallen würde, 
oder Sy ein ander Bedenken beiten, tie wir nen 
hönten -oder möchten Hilf tun, das mögen Sy une 
ouch anjengen. 

Bud das wir an Sy alle nur dife einige Inſtruction 
geſtellt, haben wir barumb gethan, dag gemeldter onfer 
Diener die defter füglicher by Ime füren möge, ob er 
ouch niderläge, das er diefelb unvermerkt bu me bes 
halten und verbergen Ehönte. 


XXIX. 


Zuͤrichs Antwort an Philipp von Heſſen. 
28. Aprill 1531. 


An den Herren Landtgrafen ein Antiwurt uff Si 
gnedigs Erbieten. 
Frptags nad St. Jörgtag 
(den 38. April 1531.) 





Hochgeborner Fürft, snediger Herr. Uewern fürfl. 
Snaden ſygend unfer gang gutwillige Dienft, mit Ev 
bietung aller Eeren zubevor, gnediger Herr. Wie dann 
uͤwer fürftl. Gnad, uff unfer zwyfach Schryben, darin 
wir Diefelb uͤwer fürftl. Gnad in Anfechung der gefchwpn 
den Louffen, und unverfechnen Empörungen , in dem 
felben unferem Schryben ermelldet, ein getruͤws gne— 
digs Zufechen uff ung gehalten, früntlich vermannt, üwer 
Gnaden Hofdiener, Alexander von der Tannen, um 
Heyngen von Luther mit Credengen ouch Inſtruction 
und Bevaͤlch, der Meynung, , fo je etwas wider und, 
und andere unfere Pundtsverwandten, thätlicher wyß 
fürgenommen, oder wir villicht zu Verhinderung und 
Gegenmweer deren, fo unfern widerwärtigen Hilff zethund 
underflundind , verurfachet werden ſoͤllten, dag wir dan 
U. ©. unfer Bedünkens, wie und etlicher Geftalt und 
die zu Hilff kumen möcht, anzeygen wöltend, zu und 
gnedigflich abgefertiget: Haben wir nit allein von det 
felben U. ©. Gefandten, fundern ouch uß gedachten 
Schriften und Inſtructionen, U. F. ©. gang getrund 
gemüet, ouch früntliche gnedige Furforg und Wollmey⸗ 
nung, Das nemlich diefelb U. F. ©. fo fich der fal 
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zutragen, fich negen und, mit getruͤwem flyßigem vffs 
ſechen, wie fich gepürt, zuerzeigen, und in Summa vns 
nit zuderlaffen, gnediflich gefinnet fye, nit ohn fondern 
Zroft und Froüd verſtanden. Und iſt nit minder, dag 
fih die Sachen nach allen anzeigungen, befonder dag 
Herr Marf Sittich von Embs, als unfer nächfter Nachs 
pur, der vns an der Thuͤren figt, nit entfaß, und offent⸗ 
Lich in öfterpchifchen Landen NRüftung wider unfer Pundts⸗ 
verwandten vffzebringen anfangs anſechen laſſen, ald 
ob der Muͤſſiſch überfall, vß andern uffſaͤtzen, und nie 
allein der biderben Pündtern halb, in diſem Winfel ans 
gefangen wär. So aber Röm. Könige. Maj. Negenten 
wie denn U. F. ©. deß ouch bericht, wiewol fpat genug, 
difen Zulauf abgeſtellt, und es vß Gnaden Gottes, dem 
wir billich darumb zu Danfen habend, vm die Unfern 
im Feld glücklich und wol flat, Sy ouch dem Müffifchen 
Tyrannen, untzhar nit nu einmal an finen Paftyen und 
Bortheilen dermaßen Abbruch gethan, das wir Hoffnung, 
ee Eurger Zit gedampft werde, role auch Darnebend nit 
finden Eönnen, das fich fyner jemand fonderg beladen, 
oder dag U. F. ©. diefer Entpörung halb, wyter zu 
‚ befkmern vonnöthen fon; fo werden wir den Handel, 
gegen des von Muͤß Mithelfer, vmb mehreren Unrumen 
willen, doch unvergeflen, noch zu gelegnen berumen laffen. 
Deßhalb von. den Meynungen in U. 8. ©. Inſtruction 
vermeldet , difer Zit zu reden oder su bandlen von uns 
nöten. 

Sintemahlen wir aber ütwer Gnaden gnediger und 
eröfllichen Wohlmeynung, vnd das an andern nügig 
erwunden, und was wir vns Auch zu denen zu verfe- 
ben habend, genugfamlich vergwuͤßt: fo bedanken gegen 
denfelben U. 5. ©. wir vns höchft vnſers Vermoͤgens 

ganz fliffentlich , ihres guedigen gerechten Fuͤrſechens, 
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Troſts und früntlichen Willens, mit gank früntlicher 
Erbittung fo U. 8. G. das Soft abwenden meik, et⸗ 
was miderwärtiges zuflan, das wir ung mie Hilf Got⸗ 
tes glycher Maaß, wie ouch wir U. &. jetzt gfimt 
finden , fo trofflich und fräntlich gegen benfelben bewy 
fen wellend , als ſich das von chriftlichen Pflichten me 
gen gepuͤrt, und bittend darby diefelb U. F. G. gamf 
feungenlich, ob wir etwan uͤberylt, ober bie fo und 
göttlich Worts Halb Schmach und Laſt zufuegend, in 
zuͤchtigen, vorab göttliche und unfere Eer gu retten bu 
wegt werden ſollten, diefelb U. F. ©. Bin als bisher 
ein gnaͤdigs vffehen vf ung haben , und in fruͤntlichen 
gnaͤdigem Willen gegen uns beftan weile. Wo wit dam 
etwas bebachtliched gegen unfern widerwaͤrtigen mit de 
Zit fürgunemmen gedächtend, mwellend wir U. 5. ©. 
vnſers Zürnemens allivegen by guter Zit berichten, || 
und darin Ires Rats pflegen , und ſuſt gegen V. 3. ©. 
nügie denn alle Truͤw und Brüntfchaft mie Gottes Hilf 
an vns befinden fol. Uß Zürich Frytags nad St. I 
Sörg Tag 1551. \ 


XXX. 


Rudolf Lavaters Verantwortung uͤber fein De 
nehmen im Gapeller = Krieg. 


Aus dem bandfchriftlichen Nachlaß feines Sohnes 
Eudivig Lavater, Archidiafons am großen Muͤnſter. 


Lectori Salutem. 
- Hierinnen wird vergriffen mined Vaters, Houpt⸗ 


mann Lafaters feligen verantwortung, wie er ſy vor 
Raͤthen und Burgern hatt laffen fuͤrtragen. 
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Dann als nach beſchechnem Krieg zu Cappel im 
allerley zuglegt wardt: do ſazten min Herren Im einen 
Rechtstag uff ſin lang Anſchryen, daruff min Herren 
fin Kuntſchaft (marend by 30 Mannen) on die Kriegs⸗ 
räth und ander verbörten, und hatten ein vernügen an 
finer verandtwortung. 

Man bat auch ein beimlichen Nachgang uff In ges 
macht, fand aber nüt.dann ale Trum ; des Aman von 
Erlibachs und Gugelzen Kuntfchaft glaupten min Her⸗ 
ven nit, dann es fand fich Durch andere anderfl. Doch 
meint man, er bette ein anderen für In angefechen, der 
zu Cappel bliben was. 

Zu Meilen als die Ehrfame zefamen kam, bat man 
auch Nachfrag mines Vaters halben, fand fih aber _ 
nichts. Aber etlich Jar darnach bat Jacob Reinhart, 
in einer ürten geſagt, Lafater bert fich nit eerlich ghals 
ten an den Schlachten zc. namen min Herren Sr vrteyl 
toiderum für fih, und gabent Lafatern Sigel und Brief, 
Dad er ghandlet ald ein Biderman, vnd Reinhart, der 
nüt darby gfin was, zuil gredt hette. Dennoch fo find 
bie allerley Brieff, die Sach antreffent, Damit die Nach⸗ 
fommen mwüflen mögen, wie vnd was Lafater gehandlet. 
Summa Nid und Haß ift fo groß gfin in dem Krieg, 
das Gott wol ze bitten, das er und fürhin vor Krieg 
behuͤten welle. Amen. | 

Ludovicus Lafater. 


Aus Herrn Hoptmann Lafaters Original⸗Schrift. 

Wie und mag Hauptman Lafater zu Cappel im Krieg 
gehandlet. 

Alß man mich zicht vnd verunglimpft, ich ſig zu ſpat 
mit der Panner uffbrochen, gib ich min Antwurt alſo, 
das mir hierin ungütlich beſchicht, der Urſach: Menkli⸗ 


chem if kunt und offenbar, tie wir Tender Zürich ein 
widerpart habend, und was je tapferd oder redlichs zu 
Handen gnommen oder gredt, babend ſy allweg gſchru⸗ 
men, man welle Krieg anfachen, vnd uff ung laden, 
und damit menflihem fin Tapferkeit verfteft und om 
terfianden zu nütn zu machen. . Zudem , wie wol vi 
vnd guug warnungen fommen, und namlich an der let 
ſten Not gantz warhaftig mwarnungen, wie ſich leider 
funden, das alles vernichtet, vnd biderb Luͤt abgwiſen, 
man fatze ſy nur, vnd jeglichen geſagt, ſy ſigend vnrü⸗ 
wig, vnd zuletſt als ſich min Herren Raͤt vnd Burger 
erkent, als man gwuͤſſer warnung vnd Kuntſchafft hat, 
wie Herr Kumanduͤr von Hitzkilch vnd etlich ſiner Nach⸗ 
puren gen Braͤmgarten hinder ſich gwichen, man woͤlty 
mit gantzer Macht mit der Panner vnd ſunſt vff ſin, 
bſchikt ich Meiſter Ulrichen vnd Rudolf Reigen, deBs 
glychen den Panerherren, Wilhelmen, und Hanß Theni⸗ 
fer, alle ſelig, vnd hielt Inen in der kleinen Raths⸗ 
ſtube fuͤr, diewyl wir lut vnſer Herren Erkantnuß Gwalt 
vffzubrechen hetten, duͤcht mich allererſt vonnoͤten fon, 
vnſern Anſchlag nach den nechſten gen Oberwinterthur 
zu ſchiken, das man den Sturm in das Turgau gan 
ließ, vnd nit gegen vnſer Statt, damit vnd die weite⸗ 
ſten am erſten anfiengindt laufen, dann wir des vollen 
Gwalt hetten ꝛc. Gefiel Inen das, dann es vor vnd 
ee verathſchlaget was, doch ſoͤlt man es vnſern Herren 
anzeigen, ſo ſy doch ſunſt uff dem Rathuß verſamlet 
waͤrindt. Das geſchach, und da wir ed anzeigtend, wa—⸗ 
rend min Herren die Burger off, faffend etwan noch 6 
oder 7 miner Herren der Eleinen Raten by einandren, 
denen wir onfern Anfchlag und Gwalt anzeigten, mwols 
ten ſy es fchlechts nit laſſen sfchechen, vnd fonderlic 
etlih vermeinten, man folte feinen Sturm hinder Rat 
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vnd Burgern gan laffen, es mocht ouch nüg helffen, 
dad wir vnſern Gwalt anzeigten, fonder ward vns 
alfo vnſer Gwalt gnommen, der und von Rat und 
Burgern geben, such vnſer Anfchlag brochen, und bie 
Sad am Zinſtag am Morgen ungfar die VIII Stunde 
vffgefchoben biß um ein nach Mittag, wir feytind was 
wir wotten , fote der Sturm an min Herren Nät und 
Burger wider langen, ob man den wett gan lan oder 
nit: darvff fich der Handel verzoch am Zinftag bis Abends 
umb die vier, und gieng der Sturm erſt an in der Nacht 
umb die fiben, vnd diewyl wir weder bey unferm Gwalt 
noch anfchlegen: bliben mögen, fonder uns der durch 
lüzell Lut gnummen, das ons aber leyder zu großem 
Nachteil und wol zugedbenfen, alles vunfers Schadens 
nit die wenigeſt Urfach iſt, verhoff ich fölcher nit ges 
zegen , dann ich allen minen müglichen Flys ankert, 
vnd durch mich gar ond gank nuͤtz verfumpt, dann 
mines Bedunfens, ed ein vnnuͤtz Ding gſyn, das wir 
mit leerer Panner und on das Geſchuͤtz alfo an Fygend 
müffen ziehen. Zu den bin ich me dann ein fiertel einer 
Stund vor dem Rathuß gwefen, ob Panerherren oder 
Schuͤtzen Fenrich kommen das ſy hinzugend, und hand 
fit) ouch mine Herren ouch erſt am Morgen umb die 
Sechſe erfennt, das man mit der Paner an der Mits 
wuch fölte off fon, dann ich mich fin nüß befchem , es 
was gröußlich wider mich, mit miner Herren Lob und Eee 
zu züchen, da kein Lüt by warend, ouch mochten mir 
das Geſchuͤtz fo ylentz nüt gefergen, wie menflich 
mol meift, | 


© 


Zum andern, aledann off mich gredt wirt, ich habe 
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Schuld, das die Schlacht verloren, und hab man mid, | 
sitlich ab dee Schlacht verloren, hab ouch die Flucht | 
gemacht, und mit vil Schmechungen, Zureden vnd allem 
onrecht leiden off mich gleit 2. Gib ich min antwurt 
alfo, das mie ſolichs gantzen getzigs gar vnd gamk 
Gwalt, vnguͤtlich und unrecht gſchicht vnd namlid 
wuͤſſend ale frommen biderben Luͤt, ba wir vff die 
walſtatt, da die Schlacht geſchechen, kommen, das die 
Orduung gemacht, das Geſchütz geſtellt, und bie Fy⸗ 
gend vorhanden, vnd dag nuͤtz mer zu beſern was, da 
alle Sorg und not ſchon da was, dann ſy zuſamen 
gefchoffen , fid und wir ab dem Albiß zogen, waren). 
Zu dem was onfer Zug noch nit da, hattend vnſer Or⸗ 
Dinang noch nit gefchworen, es was ouch vnſer Ge 
ſchutz nit da, vnd da das Paner und Schuͤtzenbendli 
kam, warend uͤber zechen Mann nit darby, und wie es 
ſchier Abend was, meinten wir nit, das man vns wi⸗ 
ter wurde angriffen. Darvff wurdend Hoptman Goͤld— 
lin, Wilhelm Peter Fuͤßli, Hand Theniker, etlich vß 
dem fryen Ampt, und ich, retig, woltend meinen dad 
Nacht⸗leger zufchlachen, und vns for -ein Armbroß 
Schug hinderthalb in ein vortel legen, und wie wir den 
felben befachend, das Leger daſelbs zu fchlachen eins 
wurden, fchift ich fi Hinfür, bleib Hans Theniker bi mir, 
vm den Zug vud das Gefchüg hinderhin zubringen, 
und ein klein wyl darnach, do fi nit molten Eommen, 
luff ich ouch wider fürhin zu der Ordnung, twarend die 
Fygind ſchon im Holg, alfo glich grifend fi und an, 
fiund ich by andern biderben Luͤten im forderften Glid, 
that als einem frommen Züricher zuflat, und do dad 
Gfecht ein wyl getoert, Fam ein Gefchrey vnd ſchru⸗ 
wend etlih: Si wend uns umbfchlan, Si wend md 
umbfchlan. Vnd do das Gfchrey nie wolt mindern, 
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Ingt ich erſt Hinder mich, ba was nieman me Binder 
mir , und luff der gang Huff weit im Niet unen darfon, und 
was ouch die Paner weit vor, und ee ich von der Schlacht 
fommen, hinweg, , das ich Si nit fechen möcht, deßgli⸗ 
chen das vorderſt Glid under mie uff die linggen Hand 
floch ouch iren etwan bi zechnen oder zwelfen, do id) 
fach, dag nieman binder mir die Paner ouch die nebend 
mie zur linggen Hand, und das e8 nuͤtz mer zu hofen, 
Dann bad es alles muß zu grundt gan, welt mich nit 
dunfen, das Ich da fein Eer möcht erjagen, vnd rufft 
Gott den Herren an, er wolt mir gnediklich wider zu 
minen Kinden beiffen, und vmb ſoͤmlich, wie oblut, 
und das ich mich shalten wie einem frommen zimpt, 
und allen Ernft anfert, beger ich from biderb Luͤt gu 
verbören, und namlich die ich jeß weiß, Hans Reins 
hart der Weber, Hans Weber von Egg, Peter Wipf 
von Soüzach, Wolf Irminger Tifchmacher, Hang Elos 
£er von Hegnoͤw, Joͤrg Cunrat Gullenknecht, Morig 
Buman von Ryken, Boltz von Zell, Cunrat Muͤllich von 
Winterthur, Hand Schmid überräter, bub Zieglers 
Sun, Wiß von Winterberg, Huber Trumfchlacher von 
Embrach. 


Daß man ab dem Albiß für Zürich Hin abzogen, 
ift min antiwurt, das ich daran gar fein Schuld trag, 
dann es alfo gangen, wie uns ber Vnfall leider! zu 
Capel widerfaren, und man fich vff dem Albiß widerumb 
verſamlet, warb man retig am Fritag, man fölt dry 
Huffen machen, das Volk anwifen vnd lugen, wie man 
fich ſchiken (welle) bag nun befchach „ off dag, wie bie 
Huffen gemacht, kamend Brieff von minen Herren, 
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das wir wyter nuͤtzid fürnemmen, oder gegen den Gy 
genden bandlen, ouch off fi nuͤt züchen, big die Berner 
vnd wir zufamen Femindt, dann folten wir im Namen 
Gottes mit Inen retig werden, vnd vnderſtan, vnfe 
Schmach, Schande und Schaden mit Ir Hilff zu ww 
ben ꝛc. darvff ich min Herren die verordneten, ouch 
Reth und Burger befamlet, vnd Inen ſolichs anzeigt, 
ward man rätig, man woͤlt mit den Rotmeiſtern ratig 
werben , bie ich von Stund befamlet, vnd wie alle Hopt⸗ 
lüt, Rotmeiſter, min Herren oud Neth und Burger 
zufamen fomend, tward allerley darzu geredet, und nam 
lich wag Hoptman Frigen feligen und meine Meinung 
ouch etlicher Hoptlüten vß dem Gotzhuß St. Gallen 
und Thurgoͤw, man fült Im Namen Goß am Samflag 
früg am Tag hinab gegen dem Fygend rufen, und vnſer 
Schmach, Schaden vnd Schande mit Hilff Gotz raͤ⸗ 
chen, und der Berner nuͤt warten 2c. Daroff P. F. 
riet, diewyl vns ein Schantz gfelt, vnd min Herren 
und die Berner ung gſchriben, hinder Inen nuͤt fürs 
nemen, ond marten biß mir zuſamen femendt duͤchte 
An, das es bilich daby biyben, und man Fr wartete, 
und nit noch ein Spil vernachtend, riet ein anderer, 
man fölt von Stund ein Bothfchafft zu minen Herrin 
ſchiken, Inen vnſer Sach) anzeigen, und wann fo uns 
dann bieffind off die Fygend züchen, im Namen Sog, 
wies dann griedt, Fünt man vns nit fchuldigen, und 
wie mans anredt, fielend die zwen legten Ratſchleg 
zufamen, vnd ward toyt das mer, düchte mich, man 
bet den Hoptman Frigen vnd mich fampt offer anhen 
gern für Schriger: alfo ward Jörg Göldly gen Zürich, 
und P. Füßli, Hoptman Eberli von Winfelden, und 
Burgermeifler Meyer von St. Gallen zun Bernern ge 
ſchikt, kam Goͤldly in der Nacht wider, vnd zeigt an, 
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wie ung mine Herren vollen Gwalt geben, und vns 
den Handel uffbürden, und was denen, fo jun Bernern 
gefchift, befolchen, anfchleg mit Inen zu machen, und 
mo wir sufammen fummen, ouch wenn wir fi erreichen, 
das eygentlich mit Inen abzureden, 
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ie der Aman von Erlibach und der Gugoltz (gredf) 
wie mich der Aman bym Kragen enet dem Graben ers 
wuͤſcht bat, hab ich mit Hand Reinhart, Wernli Wis 
fen, Beltlin und Peter Wipfen und Uly Wintfchen dar⸗ 
bracht , das ichs nit gſyn, und mich gar nieman ers 
wuͤſcht, ouch derglychen mit mir gredt , denn fie wit biß 
fchier gen Hengſt hinvß mit mir fomen. 

Durch) Hans Neinhart, Peter Wipfen, Beltlin Wis 
pfen, Bub Schweninger, Felix Steiner, Hang Ziegler, 
Meicher Kuͤmmerli, Uly Wintfchen, Schwartzhans Les 
man, Huber Zrumfchlacher gnugſamklich darbracht, 
daß ich uff der Waltſtatt bliben, biß Paner und Vendii 
au weggſin, und mich ghalten wie ein biderb Mann. 

Durch Förg Bullen, Herr Leuen, Predicant zu Kilchs 
berg darbracht , das ich mich an der Schlacht ghalten 
als ein biderb Mann, ond fi bed hinder mir in ber 
Ordnung aftanden, vnd hinwegkummen, da ich noch 
gſtanden und mich gweret an Fygenden. 

Durch Hans Schmid, miner Herren gefchwornen 
Diener, der für zwen Kuntſchafft Amptshalb fagen 
mag, der gfeit, das er vnd min Mitfnecht zum drittens 
mal hinder ond für fich gritten, mich gſucht, vnd zu; 
leeft, wie ich fummen, vier oder fünf fchier bym Dorf 
Hengft mit mir algmach daher gangen, und daß nies 
man mer binder mir gfin, und das Dorf Hengſt ſchon 
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vol Zigenden, das wir wider. hinder fich müffen den 
Fogenden entlaufen, dann vnſer ein gantzer Huff fichtig 
wurden, vnd ung nachluffend, famend wir im Berg in 
das Holz. 


Warum man nüt an ber Silbrugg zum Zollinger sogen. 


Wie ich durch Iren Boten 9% gnug Darbracht, das 
ich fi dem Zollinger gfchikt, er ſoͤll fich darnach halten, 
wir muͤſſiud hinweg, der gmeln Mann brech off wider 
onfern willen, und was Im wyter auglegen, min Has 
ren Drum fuchen. Die Geftalt band Im min Her 
gloch Morndrift ein eigen Boten gſchikt mi einer Mis 
ſiff. So bat man Im uff miner Herren Schriben aber 
einen Boten mit einer Miſiff gefchickt, namlich Peter 
Wirt von Kapell, und min Herren uns gfchriben, wir 
fölten 1000 Knecht hinuff an die Silbrug ſchiken, ſchikt 
ih von Stund nad; Werdmüllers amptlüt, fagtend Ir 
Hoytman war nit anheimfch, und beiten nienen Knecht 
funden vnd wellen nienhin züchen bis Ir Hoptman | 
fem, vnd fi Knecht heiten, und hatten aber min Herren 
namlich des Werbmüllers venli mit 1000 Knechten ver 
ordnet, und da ſy DIE antwurt gabend , fchifend wir 
nach dem Hoptman von Grüningen, dag er mit finm 
Knechten zug, welte ers ouch nit thun, dann man lt 
andern ouch vfflegen, und Im nüt allein, dann woͤlt 
er an fine Knecht bringen, und fin Anzal ovch Darthun, 
und off ſoͤlichs, da wir die vnghorſam allenthalb funs 
den, fchikten wir ylents ein Boten gen Melingen zu 
Meifter Blaßen, dag er mit finnen Knechten Fem von 
Stund, das that er, warend iren ungfar bi zwephun⸗ 





2) Die Boten warend Melcher Schlofer vnd Ludwig Harkmenn 
Tuchſcherer, der Schlofer if ein Meger oder Kutler. 
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derten. Eutbott ich Hoptman Goͤldy, er fölt von Stund 
vß allen Noten oder Vogtigen, die Zall erfüllen, vnd 
das man am Tag vffbrach, und an die Silbrugg zus 
gend, das Goͤldy thet, und als ich zu Bremgarten fin 
mußt, und hiezu verordnet von minen Herren Neth und 
Burgeen im Friden zu bandlen ꝛc. und Morndeift: am 
Morgen binog zu ber Paner fam, wolt die Notmeis 
fer haben von Fridens wegen, und fo man vff ein Mas 
ten kumpt, mähnt ich, des Werdmüllers Venli wär bins 
weg vor Tag, flund der Urrich da, wolt ouch (in Rat) 
inreden , fragt ich, tote das zugieng, und ließ Im von 
Stund. an Hand Weber, miner Herren gſchwornen 
Knecht bim Eid büten, daB er miner Herren Gheiß 
shorfam, und Kon Stund an die Silbrug zug, wann 
fi dalame gnug wär, darvff er antwurt: wohin er fölt, 
e8 mwölt nieman ghorfam fin, der mit Im zug, ob er 
mit dem Venli allein suchen fülte: rede Felix von Jo⸗ 
nen: Nun wolhin, diewyls mir beym Eyd botten, mil 
ich ghorfam fin, und föt ich allein süchen. Daroff fchlug 
man vmb, zog das Venli hin, gabend Inen vom Gſchuͤtz, 
Hagen, und was fi begerten, alfo blibend ‚der mertheyl 
Knecht zu Birmenflorff vnd dafelben umb, und bies 
wyl man hört, das an mir gar nüß erwunden, vnd 
ich infunder allen Ernft und Flyß ankert, und aber nie 
man wellen ghorfam find, oder niemer um nuß geben, 
Hoff ich, fin billich nuͤtzit entgelten. 


& * 


Guedig min Herren ꝛc. Vnder andern Reden hat 
ſich begeben, das Jacob Reinhart ſol geredt haben, 
der Lafater iſt ein nuͤt ſoͤllend Mann, vnd keiner Eeren 
werth; vnd als er ſoͤlcher worten geſtoͤpt, hat er woter 
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vol Figenden, das wir wider. binder fich müffen ben 
Fogenden entlaufen, dann vnſer ein ganger Huff fichtig 
wurden, und vns nachluffend, kamend wir im Berg in 
daB Holz. 


Warum man nüt an der Silbrugg zum Zollinger zogen, 


Wie ich durch Iren Boten 9) gnug darbracht, bat 
ich fi dem Zollinger gſchikt, er ſoͤll ſich darnach halten, 
wir muͤſſind hinweg, der gmein Mann brech uff wider 
vnſern willen, und was Im wyter auglegen, min Has 
ren Drum fuchen. Die Geftalt band Im min Herren 
gloch Morndriſt ein eigen Boten gſchikt mil einer Mir 
fif. So hat man Im vff miner Herren Schriben aber 
einen Boten mit einer Miſiff gefchickt, namlich Peter 
Wirt von Kapell, vnd min Herren uns gfchriben, wir 
fölten 1000 Knecht hinuff an die Silbrug ſchiken, ſchikt 
ih von Stund nach Werbmüllers amptlüt, ſagtend Sir 
Hoytman war nit anbheimfch, und hetten nienen Knecht 


funden und mellen nienhin zuͤchen bis Ir Hoptman | 


kem, und fi Knecht heiten, und hatten aber min Herren 
namlich des Werbmüllers venli mit 1000 Knechten ums 


ordnet, und da ſy DIE antwurt gabend , fchifend wir 


nach dem Hoptman von Grüningen, das er mit finen | 
Knechten zug , welte ers ouch nit hun, dann man fülk 
andern ouch vfflegen, und Im nüt allein, dann woͤlt | 


er an fine Knecht bringen, und fin Anzal ovch darthun, 
und off ſoͤlichs, da wir die unghorfam allenthalb funs 
den, fchikten mir ylents ein Boten gen Melingen u 
Meifter Blaßen, dag er mit finnen Knechten kem von 
Stund, das that er, warend iren vngfar bi zwephun⸗ 





2) Die Boten warend Melcher Schlofer und Ludwig Harkmena 
Tuchſcherer, der Schlofer if ein Meger oder Kutler. | 
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erten. Entbott ich Hoptman Goͤldy, er fölt von Stund 
ß allen Noten oder Vogtigen, bie Zall erfüllen, vnd 
a8 man am Tag vffbrach, und an bie Silbrugg zus 
end, das Göldy thet, und ale ich zu Bremgarten fin 
nußt, und hiezu verordnet von minen Herren Reth und 
Burgern im Friden Ju handlen ꝛc. und Morndeift am 
Morgen hinvß zu der Paner fam, molt die Rotmei⸗ 
ter haben von Fridens wegen, und fo man vff ein Mas 
en kumpt, waͤhnt ich, des Werdmüllers Venli wär bins 
veg vor Tag, fund der Urrich da, wolt ouch (in Kat) 
nreden , fragt Ich, wie bag zugieng, und ließ Im von 
Stund. an Hand Weber, miner Herren gſchwornen 
Rnecht bim Eid büten, daß er miner Herren Gheiß 
zhorſam, und von Stund an die Silbrug zug, wann 
i Dalamıe gnug waͤr, dardff er anttwurt: wohin er fült, 
8 mwölt nieman ghorfam fin, der mit Im zug, ob er 
nie dem Venli allein züchen fölte: redet Felix von Jo⸗ 
ven: Nun wolhin, diewyls mir beym Eyd botten, mil 
ch ghorſam fin, vnd för ich alein suchen. Daroff ſchlug 
an vmb, zog das Venli hin, gabend nen vom Gſchuͤtz, 
Hagen, und was fi begerten, alfo blibend ‚der mertheyl 
Knecht zu DBirmenflorff und dafelben umb, vnd Dies 
vyl man hört, das an mir gar nüß erwunden, vnd 
ch infunder allen Ernft ond Flyß ankert, und aber nies 
nan wellen ghorfam find, oder niemer om nuͤtz geben, 
off ich, fin billich nuͤtzit entgelten. 
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Guedig min Herren 2c. Vnder andern Reden bat 
ich begeben, das Jacob Reinhart fol geredt haben, 
ber Lafater ift ein nuͤt föllend Mann, und Feiner. Eeren 
werth; vnd als er fölcher worten geflöpt, hat er wyter 


geredet mit etlihen Schwüren: Ja er tft feiner Eeren 
wert , und hiemit gar fchmechlich den Kaplerkrieg ange; 
zogen , ouch geredet, wie ich in der Mülly zu Gatiken, 
diewyl man gefchlagen, gefeflen fon folle zc., ba beger 
ich, diewyl er mir fo gar Erverleglich zugeredt, das 
ich feiner Eren wert fig, das er mich deß erwiß, odt 
abee ab mir thüg nach miner Herren Noturft, vnd mb 
ner gnäbdigen Herren Erfantnuß vnd fo er fölcher wor 
ten abfin, beger ich darumb biderb Lüt zu verhoͤren. 
Am andern, gnädigen min Herren, wie er mid 
dann fo gar und hoͤch mit fchmechlichen Worten ange 
sogen, mich ouch hiemit vnderſtot gu fcheriden vnd 
fchmechen, das beſchwaͤrt mich größlich und nit unbik 
lich , dann wiewol vff onfern Unfall vil Getuͤmels und 
Unmillen, vilicht alsbald von etlichen Perſonen vß 
vffhalts als funft, uff mich maß, und damals Jr min 
gnedigen Herren vff min vilfaltig Recht anſchrigens 
und mines zimlichen Embietens mir fo gnedig warend, 
und einen lang verfünten menklich wüffenden Rechtstag 
anfagtend , mich alda gnedigflich zu verhoͤren, und das 
mals vff denfelbigen Zag min Verdacht ‚ und was man 
mich fchuldigety fürgehallten, darvff ich fein ander Aut⸗ 
twurt gab, dann das ich om Gottes und der Gerechtigkeit 
willen begert, biderb Luͤt, deren ich by 30 bat, zu ven 
bören, und demnach uͤwer miner gnedigen Herren Rechts 
Sprüh zu erwarten, das üch min gnedigen Herren 
billich duͤcht, daroff min Kuntfchafft zu Hören mit Recht 
erkennt, und Ir min gnedigen Herren ein Erfanntnuß 
getan, die in Gſchrifft flat zc. beger ich zu verhören. 
Am dritten, fo babend Ir min gnedigen Herren, 
einen ſchweren Nachgang vff mich halten Iaffen, darin 
funden,, wie gern man mir den Brand gefchürgt, aber 
nut funden. Zudem iſt wolzugedenfen, wo ich vnerlichs 


ober vnredlich gehandlet, man hätt miner zu Meilen 
an der Gmeind nit verfchont, dann etlich biderb Luͤt 
noch wol wüflend,, wie truͤwlich man daſelbs einandern 
von minftvegen bat erinneret. 

Item, ſo bat man in miner dargeſtellten Runtfchafft 
gnug ghört und verftanden, mie ich mich an der Schlacht 
gehalten, und: wo ich fin, ob ich in einer Muͤlly ba; 
mals gfin oder nit. Zudem wirt fich anders durch 
fein biderb. Man nyenenmer erfinden, dann dag ich ab 
der Schlacht, nit mit den erften, noch mit den mittles 
ſten, ſonder erſt mit den allerletfien fommen,, vnd wie 
ich gen Hengſt Hinoff kummen bin, ift das Dorff voller 
Fygenden gfin, das ich wider hinderſich entwers im 
Berg ind Hole kommen, und mich mit etlichen gfellen 
verfchoffen, und ongfar by zwey Stunden Nachts erft 
gen Satifen in die Müly fam, ouch min Harnifch, 
Gwer und al min Waffen und Hab mit wehrhaffter 
Hand darvon bracht, wie einem Kedlichen gebürt, und 
es nit fchantlich , wie wol ich Noth glitten, hingworfen, 
vnd ee wellen den Tod daromb liden, und ob er die Sach 
in verzug oder vffichlag güchen, Im das nüt geflatten, 
fondern fireng begeren, dag mir damit miner Eeren halb 
gnug befcheche, und nit ein nuͤwy ſondern ein alty 
Sad fig. 


Hiſt. Archiv, IL. 2. 91 


Miszellen. 
Eine Feftlihfeit der alten Zeit. 
Aus Dominitus Rothenflue's Ehronif von Rapperſchwtil. 


Der Ehrwuͤrdige Geiftliche Hr. Matheud Rikenman, 
Pfarrer der uralten Pfarrey Bollingen, tbate vick 
MWallfahrten , fonderlich zweymahl zu U. £. Fr. gem 
Loretto und Rom zu den H. Apofteln Petrum und Pau 
lum, alwo er vernommen, wie der Orden de mercede 
redemptionis captivorum in großem Flor; er befam 
eine geoße Anmuthung zu felbigem; befchloffe bey ſich 
felbft, von dem H. Orden eine Bruderfchaft- Bulle, mit 
des H. Ordend vielfältigem Ablaß begabet , zu begebren, 
und in feiner Pfarre Bollingen aufzurichten,, fo ihm gnaͤ⸗ 
dig ertheilt worden durch den Hochw. C. F. Carolum 
a Matre Dei Procuratoren der diöcalceaten Religioſen zu 
Rom der Geligen Igf. Maria von dem Lohn der Erloͤ⸗ 
fung der gefangenen Chriſten. 

Diefer Hr. Matheus Nifenman , praeses prima- 
rius, bat aud) wegen Urfprung und Handlung diefed Or⸗ 
dens, ein Buch ausgehen laffen, unter dem Titul, die 
Geiſtliche Eſther. Obgenannte Aulla fame nach Bol: 
lingen, und wurde der Bifchöfliche Confend Ao. 1687 
den 7. July auch) eingefchidt. 


Einfegung diefer Bruderfchaft in der 
Pfarrfich Bollingen. 

No. 1687. Nachdem die Praeliminaria zu diefer 
Feſtivitaͤt verfertigt, war dad Feſt Sonntagd den 3. 
Auguft angefehen. Auf den Vorabend nach der Beth: 
glode wurden ſechs kleine Mörfer abgebrannt, dem Volk 
auf dad mondrige Feſt ein Zeichen zu geben. — Mor: 
gend den 3. Auguft ward dad Geſchuͤtz wieder geldßt, 


auf welches die Benachbarte zu Schiff und Land in 
geoßer Menge der Kirche zu geeilet; um 7 Uhr wurde 
der Solennität ein Anfang gemacht mit einer Tragödie, 
vorftellend, wad große Pein und Marter die Chriſt⸗Ca⸗ 
tholiſche von den barbarifchen Türken und Zartaren ald 
©efangene erdulden müffen, um jederman zum Mitleis 
den und Barmherzigkeit zu bewegen, um derfelben (Gr: 
Iöfung zu bethen. Hierauf wurde eine Predigt auf eis 
nem Theatro gehalten, von P. Hyacint, Gapuciner von 
Surfee, aud der Kamille Rapperfchweil; auf die Pre: 
digt folgte dad Hohe Ampt durch Hr. Statthalter zu 
Pfaͤffikon, nach) deffen Verrichtung mit dem Venera- 
bili der Segen gegeben, und dad Te Deum lauda- 
mus gefungen ward. 


ot 
1) 
o 


Diefe Beuderfchafft wird von Bollingen 
nach Rapperfchweiltrandferiert. 


Ao. 1688. Es fanden fich wegen Unbequemlichkeit 
ded Orts Bollingen wenig Liebhaber zu diefer Bruders 
(haft, danahen man räthig worden, felbige in die 
Pfarrkirch Rapperſchweil überzufegen,, alwo der Got⸗ 
teödienft für DBeichtende und Sommunicierende beque⸗ 
mer; der General: Procurator zu Rom ließ fich diefe 
Tranöferierung auch gefallen , laut Schreibend, auch 
gab der Bifchof von Gonftanz feinen Confend darzu 
laut Schreibend de dato 3. Septbr. 1088. 


| Solennität fo darbey vorgegangen. 


Yo. 1689. Man machte zu diefer Zrandferierung 
alle Anftalten. Hr. Rudolf Willi, Lateinifcher Schul: 
meifter, componierte darzu eine ſchoͤne Action. Der 
Tag zu der Solennität war angefegt den 31. July. 
Am Abend zuvor wurde dad Geſchuͤtz auf der Burg 
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zu NRapperfchweil und auch zu Bollingen gelödt Am 
Morgen nach der Bethglode den 51. July, bey ich: 
nem Wetter, gefchahe wiedrum an beyden Drten dad 
gleihe. Um 5 Uhr bat Hr. Präfes zu Bollingen 
Meß gelefen, nach) folcher mit feinem zugerüfteten Schiff 
nach DBueß : Kirch gefommen, nicht weniger waren 
alle übrigen Schiffe der Patronen, Comoͤdianten, 
Türken und Chriften nach vollendeter Meß in ber Spi⸗ 
tals Kich, auch zu Bueß⸗-Kirch angekommen, und in 
folgende Ordnung geftellt : 


Drdnung zu Waffer. 


1. Dad Schiff S. Joſephi, an dem Spik der 
Schug:Engel ©. Joſeph, in der Mitte des Schiffs 
erhöht mit zierlichen Emblematibus geziert, dad Schiff 
war von Englen geleitet und gezogen. | 

2. Dad andere Schiff, die triumphierende Mutter 
Gottes Maria genannt. An dem vorderften Granfen 
ftunde S. Mauritius ald Patron der Pfarr = Rice 
Bollingen, zwifchen zwey großen Pagen, in ber Reh: 
ten mit audgezudten Säbeln, in der Linden mit Schil⸗ 
ten bewaffnet 5; in der Mitte faß auf einem erhabenen 
Thron Maris, Mutter Gotted, von vier Pagen umige: 
ben, alle mit Palmzweigen und Schilten geziert, zu 
binterft der Steurmeifter fo dad Schiff leitete, famt 
vier Sapuzineren, fo dad Schiff geziert und gezogen. 

3. Dad dritte Schiff von Bollingen. Auf dem 


vorderften Sranfen fiund S. Baſilius Martyr, auf 
dem binterften S. Felix Martyr, in der Mitte beyder | 


Bruderfhaft Patronen, ©. Petrus Noladco und Ray 
muntud Nonnatus. 

4 Dad große Chriftenliche Kriegdfchiff. Auf dem 
vorderen Granſen fiunden zwey Harnifch » Männer mi 
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Schlahtfchwertern, in der Mitte diefee Männer - der 
Schiffd Patron mit einem Plumafchi; in der Mitte 
26 Krieg :Schügen, in der Höhe der Faͤhndrich mit 
einer rothen Standarten, nebent diefem die Ruderfnechte 
in Roth und Weiß bekleidet, in dem binteren Gran: 
fen wiedrum zwey geharnifchte Männer mit ihren 
Schlachtſchwertern, zwey Trompeter ‚ Zeommen und 
Dfeiffen. 

5. Dad Türkifche Kriegs: Schiff, im vordern Gran: 
fen flunden zwey Tuͤrkiſche Bogen = Schüßgen,, in der 
Mitte: der Zürfifche Schiff: Patron, in Mitte der 
Zürkifche Cornet mit einem Bahnen , neben ihm 26 
Tuͤrkiſche Bogen-Schüßen, fo mit Pfeilen gegen die 
Chriſten fchießen, bey ihnen Schallmeyen und Pauken, 
die Tuͤrkiſchen Ruderfnechte in Grün und Blau geklet: 
det, im binteren Zheil flunden wiedrum zwey große 
Arabiſche Bogenfhügen mit Tuͤrkiſchen Bünden, in 
Mitten derſelben der Tuͤrkiſche Keyſer ſehr praͤchtig be⸗ 
keidet. 

--Diefe zwey großen Kriegd : Schiffe kreuzten in ſchoͤn⸗ 
fee Drdnung zwifchen den dreyen obbemeldten Patro: 
nensSchiffen, mit fliegenden Fahnen, Elingendem Spiel 
und Iuftigem Schießen. Diefe Schiff: Ordnung tan: 
gierte und regierte der Pfarrherr zu Bueß-Kirch in ei- 
nem Sagdichifflein von fünf Poladifh gefleideten Ru: 
derziebern. 

Da man zu der Brücde ſchiffete , laͤutete man mit 
allen Glocken, unter der Bruͤcke loͤſte man dad Geſchuͤtz 
zu dem Seegefecht, und währte fo lang, bid man mit 
allen Schiffen in der Ziegelhätte zu gelände war, allwo 
die Proceffion in folgende Ordnung geftellt wurde: 

1. Der Schug-Engel mit einem Kreuz in der rechten, 
und Schilt in der linfen Hand. 


ie ' Ä 
SR Ä 29 






F Ä III. 
Geſchichte der Unruhen zu Baſel im Jahre 1691. 
(Fortfegung. ) | 


Bierter Abſchnitt. 


Von der Abreife der Gefandten der Tagſatzung 
| bis zue Ankunft der acht eidgendffifchen 
Mediatoren. 


3. Map dis 29. Suli. 


Naoech der Abreiſe der eidgenoͤſſiſchen Geſandten bes 
ſchaͤftigten ſich zunaͤchſt alle Parteyen mit den noch Abs 
rigen Wahlen. Aber, wenn gleich die Beſetzung der beys 
‚den Obriſtzunftmeiſter⸗Stellen durch die Zünfte, und 
Eden 4. May auf Begehren der Ausfchuffe die Wahl 
Jeines Bürgermeifters *) durch den großen Kath außers 
lich ganz ruhig vor fih ging, und hierauf auch ohne 
I Dinderniß die Belegung der Echultheißen-Aemter **) 
zu Groß⸗ und Rieins Bafel fo wie andrer Stellen, fo 
herrſchte doch in der That bie größte Verwirrung. Es 





=) Lukas Burkhard, ein naher Verwandter des entfegten Obrift- 
zunftmeifterd. Die Ausfchüfe hatten feine Erwählung zum 
Obrifizunftmeifter verhindert, aus FZurcht, die Burfhardifche 
Kaetion möchte wieder zu flarf werden. Es fcheint, daß 
feine Exrwählung zum Bürgermeifter die Berbindung der 

| Socine und Burkharde gegen die Ausſchüſſe befeftigen follte. 

ı =) Die-Präfidenten ber Stadtgerichte über Cidilſachen. 

0: SR. Arch. IL 3. 29 
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laſſen ſich eigentlich vier Hauptparteyen unterſcheiben, 
die in ihren Abſichten zwar verſchieden ſind, unter des 
nen aber, wie bey folchen Kämpfen zu gefcheben pflegt, 
oft unerwartete Soalitionen entficehen, wenn die gleiche 
Maßregel die befondern Zwede mehr als einer Jar 
tion befördern fann. Daraus entficht dann ein täw 
ſchender Schein der Annäherung , welcher aber mwiede 
verfchwinden muß, fobald die Partenen „ was fie 96 
meinfchaftlich errungen haben, für fich zu benugen 
fuchen. 

Die ſtaͤrkſte und für jegt ganz überwiegende Partth 
war die der Ausſchuͤſſe; nicht daß ale Bürger ihnen 
aufrichtig ergeben gewefen waren; denn außer den für 
‚genannten Raͤudigen, welche aus mehr oder weniger 
loͤblichen Adfichten ihnen öffentlich gegenüber fanden, 
gab ed noch eine zahlreiche Klaffe , die theils aus Furcht, 
- theild aus bloßer Neigung zum Müßiggange und in 
Unruhen, theil8 aus Eiferfucht und Neid den Befeh⸗ 
len der Nugfchüffe zwar geborchte, aber leicht zum 
Abfall Fonnte gebracht werden, wenn die Umſtaͤnde 
fih änderten. Diefe Klaffe ift überhaupt bey allen 
Unruhen fehr zahlreich, und nur zu oft gereicht eg feibk 
gutgefinnten Männern zum Verderben, wenn fie Aw 
banglichfeit oder gar Aufopferungen von derfelben er 
warten. Dennoch war unter der rechtlichen Klaſſe der 
Hürger die große Mehrheit ganz entfchieden für die Auss 
fhäffe, und wenn fie auch die Mebertreibungen und 
ungefeglichen Schritte nicht billigen Fonnten , fo ent 
fchuldigten fie die elben mit der Nothwendigkeit, ben 
böfen Willen der Machthaber auf alle Weiſe zu befäms 
pfen. Denn wenn auch manche Ausfchuffe ihren Pri 
vatvortheil eben fo fehr als das allgemeine Beſte im 
Auge batten, fo gab es doch unter ihren Haͤuptern 





652 
einer Anzahl von Mitgliedern des Fleinen und großen 
Rathes, diefe aus einem Theile der Entfeßten befichend, 
beyde aber wieder durch den Anhang, welchen aud fie 
unter der Bürgerfchaft hatten, und durch ihre geheimm 
Intriguen gefährlih. Wenn die erftern in Lreulofe 
Berbindung mit manchen Ausfchüflen, diefelben zu um 
regelmäßigen Schritten antrieben, um durch ſie ihre 
Gegner im Rathe zu unterdrücken, fo beförderten auch 
diefe aus allen Kräften die Unordnung , theils aus 
Erbitterung über ihre Schickſal, theild in der Hoffnung 
fih durch die Verwirrung mieder emporzuſchwingen, 
oder. endlich gemaltfame Einwirkung der Eidsgenoflen 
berbeyzusiehen *). 

Immer unbedeutender erfcheint neben biefen vier 
Parteyen die Geiftlichfeit, welche fruͤher die Greuel, 
denen man nicht abbeifen wollte, öffentlich gerugt, 
und nicht fowohl die Erbitterung unter der Bürgen 
Schaft erregt, als die fchon vorhandene Stimmung 
laut auggefprochen, und dadurch anfänglich einen fo 
toishtigen Einfluß auf die Sechfer und dann auf bie 
Ausfchüffe erhalten hatte. Allein je mehr die Leidens 
fchaften aufgeregt wurden, je mehr der MWiderfland, 
welchen die geforderten DVerbefferungen fanden, den 
böfen Willen der Machthaber bewies, und zu entfchloß: 


*) Daß die den 24. März Entfegten aub an der Entfegung 
neun andrer den 20. April follen Theil genommen baben, 
it oben bemerft worden. — Den 2. Diap rief Dee enrfefle 
Rathehere Geßier den Bürgern, welche den Rath eingefdlor 

“fen hielten, aus enem Fenfter zu: „Ihr Bürger halrereus 
dapfer, ihr habt eine-gerechie Sache ”’ Ms. Nro 1. — Die 
vierfe Partey kömmt unter dem Nahmen der Malconten: 
fen vor, 





So Hatte auch im großen Rathe diejenige Partey, 
welche es nicht verbehlte *), daß fie die Mediation 
abzuwenden fuche, mit Hülfe der Ausfchüffe das es 
bergewicht erhalten, und es fonnte in die Frage kom⸗ 
men, ob die übrigen Orte dad Recht haben, Bafel eine 
Vermittlung oder gar Schiedrichter aufzudringen, da 
weder die Regierung noch die Bürgerfchaft diefes ver⸗ 
langte **). In Zürich ſah man die Sache wirklich fo 
an, und fuchte die Berufung einer Tagfagung fo lange 
als möglich zu verfchieben, weil wegen der Stimmung 
der übrigen Regierungen gewaltthätige Enefchlüffe ın | 
beforgen waren. Denn ald die Schreiben von Baſel 
vom 11. May der Regierung von Luzern (1, Day) 
waren mitgetheilt worden, fo erfolgte Cunterm 73/5 May) 
die Antwort an Zürich: „Wenn eine Obrigkeit zu Bafel 
„über die erlittenen Gewaltthaten dergeflalt folle vers 
» ſunken und eine Bürgerfchafe in dem anmaßenden 
»Gewalt mit Verwerfung eydgenöflifchen Rechtens b# 
„fteift gelaffen werde, fo folge beftändige Verwirrung 
„und außerfie Gefahr; auch Confequenz für die Eyds⸗ 
»genoßſchaft; Daher folle man das Gefchäfe nicht aus 
„den Händen laffen. Sie überlaffen Zürich zu beden⸗ 
„fen, ob man der Regierung oder den Bürgern will 
»fahren fol” **%) In gleichem Sinne fchreißt Bern 





N Oeimlich waren bie meiften Mitglieder des großen Kathes 
gegen die Mediation, aber fie wolten vor den @idgenofen 
nicht in dieſem Lichfe erfcheinen. 

**) Nur die fogenannten Malcontenten, d. h. Die entfegten 
Rathöglieder, forderten beharrlich eine Mediation, und de 
klagten ſich, daß durch die Abreife der eidegenöffifchen Ge 
ſandten und Repräfentanten ihre Hoffnungen feyen getäufcht 
worden. Brief an Landvogt Leu 9. uni. 

“) Ein zweptes Schreiben von Luzern 20/50, Map, nachden 
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„meiner Gonfervation rathen können, und die Herren 
„Länder (die demofratifchen Drte) wenn fie zu Aarau 
„nicht erfcheinen würden, guten NRefolutionen defto min 
„der mwiderfteben können.” Damit ſtimmten dann auf 
die übrigen Städte überein, und in Bern und Sole 
tburn War wirklich eine Partey , welche ein Aufgeborf 
erlaffen und Truppen an die Baslergrengen verlegen 
wollte, um die Bürgerfchaft zu ſchrecken *). Allein 
allen diefen Bemühungen der Übrigen Orte widerſehzte 
fih Zürich beharrlich, und verzögerte die befchlokne 
Zufammenfunft, weil die einen Mitglieder der Regie 
rung die Unterdrückung der fo Dringend nothwendigen 
Verbefferungen zu Bafel befürchteten, und an die Moͤg⸗ 
lichkeit eines guͤtlichen Vergleiches ohne eidsgenoͤſſiſche 
Einmifchung glaubten, andre wenigſtens Flug genug 
waren, der Stimmung ihrer eignen Bürgerfchaft nach: 
zugeben. Denn unter diefer hieß es allgemein, „wer 
wollte fi) Dann brauchen laffen, dieſe ehrlichen Leute 
zu überziehen”? eine Aeußerung, welche da, mo feine 
ſtehenden Truppen in Berfuchung führen Fonnten, die 
Volksſtimmung zu unterdrücken, alle Aufmerffamfeit vers 
diente **). Auch die Berichte des in DBafel zurüdge 
laßnen Sekretär Holzhalb, die von vieler Abneigung 
gegen die Augfchuffe zeugen, konnten um fo weniger eine 
Aenderung des Syſtems der Zürcherregierung bewirken, 
da durch Privatberichte von Bafel immer noch die Hoff: 
nung erhalten wurde, daß die beyden Hauptparteyen 


*) Brief an Landvogt Leu d. d. 26. uni. Zu Bafel wurde 
wirklich nach der Abreife der Gefandten das Gerücht verbrei- 
tet, Bürih und Bern baben 6000 Mann aufgemahnt. 
Ms Mo. nr. 

ss) Brief an Landvogt Leu, d. d, 7. May. 
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).ohne fremde Einmiſchung vergleichen könnten. Das 
e unterblieb Dann die verabredete befondre Zufammens 
nft der arifofratifchen Kantone, und bis zur Jahr⸗ 
chnung zu Baden *) (Ende Sjunt,) konnten keine weis 
en Schritte von Seite der Eidgenoffen Statt finden. 
Indeſſen Zurich alfo den Baslern Zeit zu verfchaffen 
chte, die Streitigkeiten unter fi) auszugleichen und 
re Einrichtungen zu verbeffern , ging das Beltreben 
r Ausſchuͤſſe zunächft dahin, mas bisher befchloffen 
orden, zu ſichern, und die Beftätigung Der neuerwähls 
n Mitglieder des großen und Fleinen Rathes zu be 
irfen. Allein gegen mehrere dieſer Wahlen wurden 
regen vorgefallener Unregelmaͤßigkeiten Einwendungen 
macht beſonders von folchen, die dabey waren übers 
ngen worden "9%. Daher beichloß der große Rath 





*) Die ordentlide Tagfagung im Juni und Juli, wo neben 
andern Gefchäften die Rechnungen über die Fleinen Einfünfte 
berichtigt wurden, welche den Ständen aus den gemeinen 
Herrſchaften zufloſſen. 

*) Beſchluß des großen Raths vom 16. May. „Wenn jemand 
gegen eine dieſer Wahlen fich zu befchweren habe, foll er 
ed vor dem großen Rathe anbringen, und feine Klagen er» 
weifen.” Das Ms. Nro. 1. fügt bey: „Deshalden hatten 
fih etlihe Sechſer, welche Meifter (Zunftmeifter) zu werden 
gehofft, fehon vorher angegeben; befonders zwey von Wä⸗ 
been (Zunft), welche fid wegen des Meifter Linders Erwäh- 
lung befchwert, indem mehrere Zünffer vor feiner Wahl 
mit Wein und Tobak ſchon angefült gewefen, einige gar 
nicht beygewohnt, fondern ſich in den nächften Wirtbshäu- 
fern aufgehalten, fo daß fie den Eid nicht zu präſtiren ges 
wußte, und andere Infolenzen mehr. Aber zu diefer Zeit 
haben fie nichts erhalten mögen, bis zu Austrag der Sache, 
da er neben andren wieder entlaffen wurde.” Linder war 
einer ber Ausfchüffe. 
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awar ſchon den 12. May, „die neuen Sechfer und Mei⸗ 
lee follen von den Zünften eingegeben und wenn keine 
Unfdrmlichkeiten bey dee Wahl vorgegangen, conflewkt 
werden;” aber noch den 4. Juni wurde diefe Befätk 
gung auf's Neue verfchoben *). Ebenſo Fand die Hand⸗ 
babung des frühern Beſchluſſes Schwierigkeiten, daß 
diejenigen, welche geringere Aemtchen befleideten, bis 
nach Beendigung der ganzen Reformation Den Sitzun⸗ 
gen des großen Rathes nicht beywohnen follen; denn 
die Heinen Raͤthe wollten wenigſtens bey den Wahlen 
diefe Anhänger nicht entbehren. Daher wurde den ı=. 
May der Befchluß im großen Rathe Durchgefegt, » daß 
es zwar bey der Erfanntnuß wegen Abtritt der obrigs 
Reitlichen Bebienten bleiben, doch wenn Aemter zu be 
ſtellen, diefelben follen zugezogen werden”; und eben 
diefe Antwort wurde den Ausfchüffen den 28. May er: 
theilt, als fie ihe Begehren erneuerten. Damahls ent 
feenten fich mehrere Sechfer, aller Ermahnungen unge 
achtet, voll Unwillens über den Befchluß aus der Sitzung, 
und gaben dadurch das gefährliche Beyſpiel, daß eine 
Minoritaͤt fich Öffentlich gegen die Majorität erhob, 
was bisdahin immer noch hatte fönnen verhuͤthet werden. 
Ueberhaupt zeigen fih um biefe Zeit mehrere Spw 
ven fleigender Gaͤhrung und heftigerer Parteyung , wozu 
vorzuͤglich die Malcontenten fcheinen beygetragen zu 
haben, deren Beftreben immer dahin ging, eine gütlihe 





*) Beſchluß des großen Rathes 4. Juni. „Diele Beftätigung 
fon Bis nach der Zurzacher-Meffe eingeſtellt ſeyn, weil viele 
Rathsglieder fih auf der Meſſe befinden.” Mach Ochs wur 
den Mefien und Bäder nie zahlreicher befuchf , als in diefem 
Sommer, weil viele aus Furchtſamkeit ficd unter dieſem Vor⸗ 
wanbe entfernten. 


rer 
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Beylesung der Streltigfeiten zu verhindern, ba für 


Be wenig dabey zu hoffen war ). Dennoch tourden 


angefangenen Berbandlungen über die von den 


Ausſchuͤſſen eingegebnen Punkte des Finanzweſens 


mit Tbaͤtigkeit fortgeſetzt, verſchiedene denſelben ent⸗ 
ſprechende Einrichtungen vom großen Rathe gemacht, 


und 


die dadurch noͤthig gewordnen neuen Stellen 


beſetzt »e)y. Dagegen übergaben auch die Ausſchuͤſſe 





») Ein Meworial der Ausſchüſſe vom 16. May enthält unter 
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anderm: „Weil einige Bürger mit Fremden correfpondiren , 
„Idhimpflid von Baſel reden, und befonders der ausgetrefne 
„Schultheiß Harder (Sohn des Stadtfchreibers) fie hie und da 
„in der Eidsgenoßſchaft verläumde, fo fon derſelbe neben an⸗ 
„ dern citiet werden.” Den 17. wurde ein Mandat des großen 
Ratdes auf den Bünften verliefen, „daß jeder fich nad 
tbeiligee Eorrefponden; enthalten folle, welche Uneinig« 
keit pflanze; wer dergleichen halte, fol angezeigt werdenz' 
und weil geflagt werde, daß unter der Bürgerfchaft viel 
ungute Reden geführt, ehrlihe und reblihe Bürger mit 
Worten ſchmählich angefaftet, verläumbet, auch fogar eini⸗ 
gen nicht auf die Bünffe verfündee, bey Nacht allerhand 
Unfug angeftellt, ehrlichen Leuten an den Häufern angeläu⸗ 
tet ober angeflopft, fpöttifh zugerufen, Ichändliche Lieder 
abgefungen werden u. f. mw. , fo werde ernfilich dagegen ge⸗ 
warnt, auch fol, wer nach der Nachtglode ohne Licht auf 
Dee Straße betreten werde, angehalten und zur Strafe ge- 
zogen werden.” Ms. Nro. 1. Den zı. Juni beflagen ſich 
Die Ausfchüffe vor dem großen Rathe, daß fie von ben Mal⸗ 
eontenten mit Droh « und Scheltworten beftig angetaftet wer⸗ 
den.” ib. Der Schultheiß Harder war im Nahmen ber Mal⸗ 
contenten in mehrere eidgenoͤſſiſche Orte gereifet, um Hülfe 
gu fuchen. 

Den ı8. Map wurde vom großen Rathe bie Errichtung ei- 
nee Rechenfammer befchloffen , in welcher auch drey Sechſer 
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den 27. May, der an fle fchon vorher ergangnen Auffor⸗ 
derung zufolge, ihre Begehren über die Einrichtung und 
Verwaltung des Polizey « und Juſtizweſens, und über 
die Rechte oder fogenannten Privilegien der Bürges 
(haft 9, Es ermeuerte fih deßwegen die Hoffnung, 
daß Alles gütlich könne beygelegt werben , aber mit der⸗ 
felben mußte auch die Abneigung gegen eine eidsgenoͤſ⸗ 
ſiſche Mediation fich vermehren; und diefe Durch Privat 
briefe auch zu Zürich erregte Hoffnung trug viel daju 
bey, daß diefes Ort die Berufung einer Tagſatzung ſo 
lange als möglich verzögerte. 

Während nun aber die Ausfchuffe wenigſtens zum 
Theil auf Beendigung der Streitigkeiten binarbeiteten, 
und ſich nur über die Gefahren beflagten , womit die 
Malcontenten fie bedrohen, fahen fie bie weit größere 
Gefahr nicht ein , die in dem Geifte eines großen Theils 
ihrer Anhänger lag. Selbſt mit guten und uneigen⸗ 
nügigen Abfichten erfüllt, trauten die Beffern aus ih⸗ 
nen auch ihren Collegen diefelben Beiveggründe zu, und 
glaubten, auch bey der Bürgerfchaft auf wahren Sinn 


Sig und Stimme haben follfen. Ferner wurde befimmt, 
daß drey Landvogteyen und andre geringere Aemter, wieder, 
wie früher, vom großen Rathe und der Bürgerſchaft follen 
befiellt und verwaltet werden. Den 20. Map wurden bit 
Aemterbefoldungen, deren Ungewißheit vorher zu vielen Un» 
ferfchleifen Anlaß gegeben, genau beſtimmt. Den 25. May 
wurden mehrere Wahlen vorgenommen, ohne daß über die 
geringfie Unregelmäßigkeit geflagt wird u. f.w. Ms. Neo. ı. 
Es waren 95 Punfte, welche dad Polizeyweſen befcafen, 27 
über das Juſtizweſen, und 15 über die Privilegien. Manche 
derfelben find überſpannt; die mehrern jedoch nicht unzmed- 
mäßig. Unter Polizey war alles enthalten, was auf bie Ber 
faffung Bezug hatte. 
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für Freyheit und Recht zählen zu können. Wohl hätte 
fe ſchon das Mißlingen des Vorſchlags, Daß fein Aus⸗ 
ſchuß in den nächfien fechd Jahren ein Amt annehmen 
tolle *), und das Beſtreben vieler Ausfchüffe, bey Er⸗ 
ganzung des großen Rathes Sechſerſtellen zu erhalten, 
warnen Fönnen. Aber Mangel an Menfchenkenntniß 
erhielt auch ihr Vertrauen auf folche, denen die Befoͤr⸗ 
berung der guten Sache nur ein Mittel zur Erreichung 
ihrer Privatabfichten war. Eine flärfere Warnung ers 
hielten fie, als es fih bald nachher zeigte, an welchen 
Begenftänden einem bedeutenden Theile der Bürgerfchaft 
:igentlich am meiften gelegen war. Als die Ausfchüffe 
ven 28. May die wichtigften altern Urkunden für die 
Sreybeiten und Rechte der Bürger auf den Zünften 
yerlefen ließen **), um die Rechtmäßigkeit ihrer Fordes 
ungen zu beweifen, fo wurde zwar diefer Anlaß zu 
einer fröhlichen Feyer benutzt; aber als eben dieſe, den 
meiften vorher unbelfannten, Urkunden fünf Tage nachs 
yer zugleich mit einigen wirklich ausgemachten Punkten 
yer Defonomie, Polizey, Juſtiz und ber’ bürgerlichen 
Privilegien folten verlefen werden , liefen viele Bürger 
nit der Aeußerung weg, „fie hielten mehr darauf, daß 
nan ihnen von Handwerksfreyheiten ablefe als von fols 
hen Sachen:” und noch weniger wollten fie die Ders 
‚efung der von ben Ausſchüſſen eingegebnen und bigs 
dahin noch unausgemachten Punkte anhören. Diefer 


*) Der oben genannte Weißgerwer Johannes Müller, ein Mann 
der in den lafeinifhen Klaffifern und der vaterländifchen 
Geſchichte wohl bewandert war, machte diefen Vorſchlag. 

”2) Nähmlich den Zrepheitsbrief, welchen Kaifer Zriedrich III. 
1453 der Stadt erfpeilt hatte, und den Bundesbrief mit den 
Eidsgenoffen. 

Hiſt. Urchiv, IL 3. 25 


Verhaͤltniſſe verbeffert werden *). Der große Rath 56 
(chließt , die erneuerten Eidesformeln ben Ausfchäfen 
zur Einficht mitzutheilen, und die Zünfte aufzufordem, 
ihre Klagen einzugeben, wenn ben den letzten Zunftmeb 
ftees und Gechferwahlen irgend etwas Unfoͤrmliches 
vorgegangen, bamit dann ohne Verzögerung bie Eins 
fegung des neuen Rathes und bie Eidesleiftung Statt 
finden Fönne? Allein jegt entftand eine gefährliche Streis 
tigkeit, die aufs Neue große Verwirrungen zur Folge 
hatte. Die Sechfer glaubten, nachdem der große Rath 
förmlih als der Mehrere Gewalt anerfannt fey, fo 
müffe der Bürgereid nicht nur den Eleinen, fondern beys 
den vereinigten Raͤthen geleiftet werden. Die Bürger 
aber vermeigerten dieß aus Eiferfucht gegen bie Sch; 


*) Die neue Eideöformel der Räthe laufee: „Die Bürger bey 
„alten ihren Freyheiten u. f. w, bleiben zu Iaffen, ſonderlich 
„ale Ordnungen, Gefeg und Statuta, fo bey dem Reſor⸗ 
„mationewerf 1691 dem gemeinen Weſen zu guf gemadt 
„worden, zu ewigen Zeiten zu bandhaben, ohne Vorwiſſen 
„und Willen der Bürger nichts zu ändern u, f. w.“ Die 
alte Eidesformel, auf welche die Bürger auf den Zünften 
fhmwuren , lautete: „Ihr font ſchwören Unſrer Herren ausge 
„gangne Reformations-Mandafa, auch andre der Stadt und 
„eurer Zunft Ordnungen, fo euch von den Räthen gegeben 
„ find oder noch gegeben werden , (die Ausſchüſſe forderten, 
daß Diefe vier Worte ausgelaffen werden,) „ſammt Büntnuf- 
„een u. f. w. freu zu halten. Eure Gfeuren und Umgelt 
„iu geben, ald man das zumahl gibt oder fürters aufgefeht 

‚„wird.” (Hier fügten die Ausfchüfe bey: mit euerm Wilen 
auf erheifchenden Nothfall.) „Kein Rottirung noch Ber- 
„fammlung mit niemanden zu machen.” (Zufag der Aus 
ſchüſſe: Go wider oder zu Schaden des gemeinen Befen 
laufen.) > 
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fer, obfchon diefe auf den Zünften anerbothen, in dies 
fem Falle die Mediation auch zu verwerfen. Allerdings 
kann die Forderung der Sechfer begründet fcheinen, da 
fie vereinigte mit dem Eleinen Rathe die hoͤchſte Gewalt 
bildeten; aber die Abneigung der Bürger wird begreifs 
lich, wenn wie ung erinnern, daß viele Sechfer geringe 
und verachtete Aemtchen befleidetenz; wozu nody fam, 
daß bey den legten Wahlen mehrere zu Sechferftellen 
gelangt waren, die kurz vorher dag Bürgerrecht erwors 
ben hatten *). Da nun die Ausfchüffe gegen die Sechs 
fer, feit fie ihre Anfchlage nicht mehr begünfligten, 
aufgebracht waren, fo benugten fie diefen Anlaß, um 
diefelben mit den fleinen Raͤthen zu entzweyen und fich 
ſelbſt den Lestern zu nähern. Diefen konnte es aber 
nicht entgehen, daB auf folhe Weiſe der große Rath 
am ficherften feiner Rechte wieder koͤnne beraubt wer⸗ 
den. Gie waren daher bald zu einer folchen DVereinis 
gung mit den Ausſchüſſen bereit. Daß aber die Fleinen 
Näche und die Ausfchüffe zunaͤchſt zwar die Sechfer 
zu unterdrüdten, dabey aber einander gegenfeitig zu übers 
liften trachteten, iſt eine gewöhnliche Erſcheinung bey 
Revolutionen. 


*) Die Bürger wollten ſich zu dem Eide noch weniger als zu 
Dee Mediation verftehen, weil viele Sechfer erft feit wenigen 
Safren Bürger geworben , vorher aber feibeigene Untertha⸗ 
nen fremder Herren geweien waren. Golden, fo wie Ue- 
berreutern, Stubenfnecten u. drgl. den Eid zu ſchwören, 
hielten fie für unfchidlih. Auch wäre diefer Eid, obſchon 
nah richtigen Grundfägen völlig zu billigen, doch etwas 
Neues gewelen; denn ein einziges Mahl,’ im Jahre 1529, 
ſchwor die Bürgerfchaft dem Bleinen und großen Rathe ge» 
meinſchaftlich. S. Ochs, Geſchichte von Bafel, Band 5. 
©. 675. " Eu 
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Der Heine Rath ließ alfo den Bürgern auf den 
Zänften die Grunde vortragen, warum den Sechſern 
kein Eid, vielmehr von ihnen der Eid gemeinfchaftlih 
mit den übrigen Bürgern dem kleinen Rathe müfle ge⸗ 
leiftee werden. Da nun fein Bürger für die Schfe 
auftrat, fo erklärten bdiefe (24. Juni): „ Sie baben firs 
„ner kein Bedenken, mit und neben den Bürgern *) 
„den Jahreid abzulegen; doch ihren Privilegien und 
„maß feit dem Reformationsweſen abgefchloflen wor 
„den, ohne Nachtheil; und unter der Bedingung, daß 
„ die Ausfchüffe nun ale ihre noch übrigen Punkte über 
„geben und von ihren Aemtern abtreten; wobey fit 
„noch äußerten, daß fie im entgegengefegten Fall bie 
„Eidsgenoffen als wirkliche Sage **) anrufen werden.” 
Auf diefe Erklärung faßte zwar der kleine Rath (35. Juni) 


noch einen Befchluß, wodurch die Rechte des großen | 


Rathes fo beſtimmt wurden, wie es früher mar verabre⸗ 
Det worden ***); aber diefe Nechte merden nur wie 


*) Ochs ſagt, der Ausdrud „mit und neben den Bürgern” 
babe die Eitelkeit der Bürger beleidigt, weil er den Ber 
dacht erregt, als wollten die Sechfer nicht zur gleichen Klaſſe 
mit den Bürgern gehören. 

⸗25) D. h. Richter, nicht als bloße Vermittler. 

**e) „Der Eleine Rath beflätigt, daß Folgendes vor Meinen und 
„großen Räthen zugleich fractirt werde: 1. Alle noch übhri⸗ 
„gen Punfte der Defonomie, Polizey, Juſtiz und des bir 
„gerlihen Privilegien. 2. Bündniffe, neue Steuren ode 
„Umgeld, oder Erhöbung der alten, Aenderung der Eide, 
„Auszüge in Krieg zu erlauben, und Srieden, Zundamen: 
»talfagungen. 3. Wahlen der Bürgermeifter , Deputaten, 
„Dreyer, Rathsherren, Stadt» und Rathſchreiber, Land 
„vogtepen, extraordinäre Geſandtſchaften, da es um Böünd⸗ 
„niffe, Fried und Krieg zu thun ; auch Relationen von der Tag. 
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eine Gnade des kleinen Rathes, als unumſchraͤnkten 
Gebiethers, dargeſtellt, und ſchon am folgenden Tage 
zeigte derſelbe, wie gering ſeine Aufrichtigkeit ſey. 
Denn als die Ausſchuͤſſe vortrugen, „der große Rath 
habe gegen den Willen der Bürger zu viel Gewalt an 
ſich geriſſen; ſie verlangen, daß ihm dieſelbe wieder 
genommen und der kleine Rath allein für die boͤchſte 
Dbrigkeit erfannt werde; wenn fich Der große Rath 
widerſetze, fo fole er mit Gewalt dazu gezwungen wer: 
den;” auf dieſen Vortrag der Ausfchüffe alfo ließ der 
fleine Rath fogleich die Sechfer verfammeln, und ihnen 
Durch drey Abgeordnete verfchiedene Punkte vorlegen, 
wodurch ihre echte wieder ſehr befchranft wurden. 
Vergeblich ließen nun die Sechfer dem Fleinen Rathe 
wieder erklären, „daß fie hoffen, man merde fie bey 
ihrer Gewalt laffen, und mag verhandelt worden, nicht 
umftoßen.” Der fleine Rath blieb bey feinen Fordes 
rungen , und fonnte ſich dabey auf die Ausſchuͤſſe Fügen, 
deren Abgeordnete jedes Mahl, wenn bie der Sechfer 
abgetreten waren, vorgelaffen wurden und den fleinen 
Rath ermahnten, „nicht nachzugeben, fondern alg Die 
„hohe Obrigkeit den Sechfern zu befehlen, was fie thun 
„follen”; denn die Forderung, daß fie ihre Aemter 
niederlegen follen , hatte den Ausfchüffen gezeigt, mie 
wenig fie von den GSechfern zu hoffen haben. Diefe 
erklärten daher endlich, da alle Vorſtellungen vergeblich 
waren, und die kleinen Raͤthe, um nicht überfiimmt gu 
werden, fich nicht einmahl zu gemeinfchaftlicher Bera⸗ 


„ſatzung. 4. Daß verfchiedene Vogteyen und Fleinere Aemter 
„immer an große Räthe fallen, doc die Wahl dem Beinen 
„Rathe bleiben fol.” SKI. Rathsbeſchluß 25. Juni. Ms. 
Ned. 1. 
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thung mit den großen Räthen verſammeln wollten, „daB 
fie ſich wider ihren Willen gezwungen ſehen, dieſe Ins 
gelegenheit an die Tagſatzung zu berichten, und beim: 
gen gegen alled Unheil protefliren , welches Daraus ent 
eben könnte.” 

Es hatten ſich nähmlich unterdeffen Die eidsgenoͤſſi⸗ 
ſchen Gefandten zu der Jahrrechnung in Baden verfams 
melt, und fogleich die Baslerangelegenheiten in Bera⸗ 
tbung genommen. Die Sefandten von Baſel verſicher⸗ 
ten, fowohl vor der allgemeinen als vor ber befondern 
Sitzung der reformirten Orte, das Alles im beſten Gange 
fey, und fie hoffen, daß in Kurgem alles werde berich⸗ 
tige ſeyn; weil man aber Diefen Berichten nicht traute, 
fo wurde der in Bafel zurückgelaßne Sefretär Holzhalb 
nach Baden berufen, auf deffen Bericht dann mehrere 
Drte, „weil leichtlich weiters in andre Orte auch eu 
machen möchte” *), ein ernfllihed Schreiben an Ba 
fel erlaffen wollten, die Einfeßung Des neuen Rathes 
noch zu verfchieben, und die Mediation anzunehmen. 
Alein da die Gefandten von Zürich und einigen andern 
Orten erflärten, daß fie keine fo fpeziele Inſtruktionen 
haben, fo vereinigte man fich endlich über ein Schreiben, 
welches ohne Erwähnung der Mediation nur Ermahnungen 
enthielt, „nichts zu thun, was die Sache alteriren könnte, 
bis die Tagſatzung ihre wohlmeinenden Gedanken über 
fchreiben werde, da man wegen Kuͤrze der Zeit die 
gerade jeßt noch nicht könne” **). Indeſſen waren die 
Meinungen ganz entgegengefeßt. Mehrere Orte, uns 
fer andern Bern und Golotdurn, wollten die Basler⸗ 





*) Abfcheid der Jahrrechnung. 
**) Schreiben der Tagfagung an Fleine und große Käthe und 
die Bürgerſchaft zu Bafel. d. d. 26. Juni (6. Juli). 
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Jetzt ſahen fich die Ausfchüffe auch von den Heinen 
Raͤthen wieder verlaffen und aufs Neue Im die Noth⸗ 
wendigkeit verfegt, eine beſtimmte Erflärung übe die 
Mediation zu geben. Sie ergriffen alfo das gleiche 
Mittel, wie früher, und erklärten vor dem großen Rn 
‚the (3. Jult), „daß fie mie niemanden Streit haben; 
wenn aber Fleine und große Käthe unter einander Streit 
baben, fo gehe fie dieß nichts an. Auch hoffen fe, die 
Bürgerfchaft twerde nun dem Rathe den Eid leiſten, 
weil fie alle ihre Angelegenheiten demſelben übergeben 
haben.” Eben dieſes trugen fie auch am folgende 
Tage den Zünften vor, noch ehe Die Abgeordneten dei 
Rathes erfchienen *). Allein da die Worgefegten de 
Zünfte dagegen vortrugen , daß die eibsgenöflifchen 
Sefandten, wenn fi) die Bürger fuͤr die Mediatier 
erklärten, nur das Erörterte befefligen , und fireitig 





verfößnt feyen. Auf die Vorftellungen, welche die Basle—⸗ 
Geſondten deßwegen gemacht haben, fepen ihnen dann die 
(oßenangeführten) Schreiben übergeben worden.” Ns. 
Neo. ı. 

*) Die Ausfhüffe lafen den Bünften einen Auffag vor, welde 
folgende Punkte enthicht: 1. „Klagen, daß ihnen die be 
gebrte Abfchrift des Schreibens der Sechſer an die Tagfı 
gung verweigert worden. =. Trage, ob Die Bürger niht 
wollen der Obrigfeit den Eid ſchwören, Da dieſelbe verfpro« 
chen, ihnen Alles widerfahren zu laſſen, was ihnen gebührt. 
3. Ob man nicht erflären wolle, man ſey mit Der Obrigkeit 
zufrieden; wenn aber klein und große Räthe Streit haben, 
und mit Gewalt eine Mediation wollen, ob man nicht wol 
gegen die Koſten von Seife der Bürgerfchaft proteflicen. 4. Od 
nicht diejenigen Sechfer , welche den Brief an die Tagfagung 
unferfchrieben, von ben Zünften und vom großen Kat 
folen auögefchloffen werden.” Ms. Nro. a. 








biefem Schreiben wurde wieder ber Stabtfchreiber Faͤſch J, 
nach Baden gefandt. Allein man fand bafelbk dieſe 
Erflärung allzueingefchräntt, teil nur von Mediato⸗ 
ren und nicht von Säßen, die im Nothfalle aud) recht⸗ 
lich zu entfcheiden hätten, in dem Schreiben Die Rede 
war; ebeufo mißbilligte man, daß biefelben befätign |. 
ſollen, was bisdahin verglichen worden, und nur dai |: 
noch übrige Streitige zu vergleichen haben. Auch en 
Härten die zu diefer Mediation Aufgeforderten, dab ft 
Bebenfen tragen, Dinge fogleich zu beflätigen, gegm |: 
welche fie jüngft zu Baſel protefiirt haben. Ferat 

wollen fie wiffen, in was für Qualität fie reifen müffen, 
und verlangen, daß folches aus Befehl ihrer Dbrigfeiten 
gefchebe, von denen es die Basler zu begehren haben; |. 
endlich, daß fie rechtlich ſprechen mögen, mean Gütig 

keit nicht verfänglich fey. — Noch verlaugten einige | 
Orte, unter andern Luzern, daB die Zahl der Medis |: 
toren vermehrt undsihre Verhandlungen gebührend gu 
fchirme werden *). Dieß alles wurde dem Stadtſchreb 
ber Faͤſch angezeidt, der dann durch feine Relation vor 
Dem großen Rache (9. Juli) bewirkte, daß noch vie | 
neue Mediatoren ernannt wurden, die Landammaͤnner 
Zweifel von Glaris und Lüffi von Unterwalden, der 





„mwidrigen, fie in den Ffräftig abgehandelten und nod zu 
„erörtern vorfiehenden Sachen zu einem völligen und ers 
„wünfcten End heilfamlich zu verleiten.” iner Yelheän 
kung der Mediation wird in dem Schreiben fo wenig ge 
dacht, als der von den Audfchüffen gemachten Bedingungen, 
obſchon die LUnterfchrift lautet: „Bürgermeifter, Hein und 
große Käthe der Stadt Bafel, fowohl für ih, als für die 
Univerfität und Bürgerfchaft dafelbfi. 
2) Abfcheid der Jahrrechnung. 
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und den Eleinen Räthen zu ruhen fchien, und die Dros 
hungen der Eidsgenoffen auch bey vielen Bürgern Eins 
druck gemacht hatten, fo mußte ſich die Buͤrgerſchaft 
theilen. Ueberdieß fingen manche an, der Gache mid 
su werden, theils aus Unbeftändigfeit, theils weil ft 
keinen Ökonomifchen Gewinn, der für den großen Haw 
fen immer der lockendſte if, daraus zogen, und durch 
die häufigen Zunftverfammlungen fogar an ihrem Er 
werbe gehindert wurden. Dazu famen noch die Jautri⸗ 
guen der abgefetten Ratheglieder und ihrer Anhänger 
die Beftechungen, wodurch fie ſowohl als viele Mit 
glieder bes kleinen und großen Rathes die Partep der 
Ausfhüffe zu ſchwaͤchen fuchten, die Wieberträchtigfeit, 
daß man anfing, Handwerkern, welche den Ausſchüſſen 
anbingen, Die Arbeit zu verweigern *), und bie Xrew 
loſigkeit, womit viele, die durch die Ausſchuͤſſe zu Ste 
len gelangt waren, nun felbft an ihrem Verderben ar 
beiteten, um dadurch die Gunſt der Gegenparten um 
bes größern Theils der Mediatoren , deren Gefinnus 
gen nicht unbefannt waren, zu gewinnen. Denn da 
der Stadefchreiber Fafch zu verfichen gegeben hatte, 
daß die Inſtruction der LugernersGefandten bey der Tags 
fagung enthalte, »daß die verglichenen Punkte und die 
Mahlen durch die Mediatoren nicht ſollen touchirt wer 





*) Ein Bepfpiel dieſer Art kömmt in Me Nro. x. beym ı7. 
Auguft vor: „Nun feat auch die Spinnwetterzunft zur Ob⸗ 
„tigkeit, weil viele Handwerfe da, wie Steinmegen, Zimmer 
„leute, Dreher, Küfer, die täglich diefee Herren Hilfe fd 
n bedienen; denen man gedroht, man werde ihnen ale Arkeit 
„entziehen, die Eapitalien auffünden, und aufs fdärffit 
„mit ihnen verfahren : wie Dann mancher feine Kunden dr 
„durch verlopren.'” 
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en,” fo fiel für diefe Neugemählten ein Hauptgrund 
„eg, warum fie fich bisher der Mediation widerſetzt 
‚atten. Ueberhaupt darf.nie vergeffen werden, daß der 
Ausbruch der Unruhen eben durch dag große Verderbs 
ig der Regierung war verurfacht worden, daß alfo 
ben dieſes Verderbniß bey Vielen jet noch fortwirfen 
wußte, und manche der Neugemwählten fich demfelben 
me zu leicht hingaben, weil Eigennug und Ehrgeiz bie 
vahre Zriebfeder aller Ihrer Schritte war. Daher mußte 
uch die Partey der Ausfchüffe in beyden Raͤthen ſchwaͤ⸗ 
Her werden, fobald man ihrer nicht mehr zu bedürfen 
zlaubte, waͤhrend man ihnen auch unter dem großen 
Haufen immer mehr Anbänger zu entziehen wußte, 

Die Ausſchuͤſſe fcheinen damahls die drohende Ges 
rahr erkannt zu haben; denn als fie den 6. juli die 
Bürger auf die Zünfte beriefen , fo erfchienen auf meh⸗ 
ern nur fehe wenige. Sie feßten alfo auf den folgen: 
den Tag eine andre Derfammlung an und erklärten, 
odaß fie ihre Stellen niederlegen : wenn man aber von 
Ihnen begehre, daß fie in den Sachen meiter fortfabs 
ven follen, fo verlangen fie, daß fich die Bürgerfchaft 
aufs Neue gegen fie verfchreibe, Mann für Mann zu 
ſtehen und alles aufjufegen” 9%. Dagegen begehrten 
die Bürger von den Ausfchüflen , „daß fie verfchaffen, 
„daß alle, welche Ausfchüffe geweſen und befördert 
worden, obfchon fie fich zuvor gegen einander verpflich; 
„tet, daß feiner vor fechd Jahren einen Dienft anneh⸗ 
„men fole, nun bis Austrag aller Sachen e8 mit ih⸗ 
„nen halten ſollen, widrigenfalls fie daran feyn woll⸗ 
„ten, baß diefelben von ihren Dienften gefloßen werben; 


*) Ob diefe neue Verfchreibung wirklich zu Stande gefommen, 
fehle In unfern Quellen. Ochs ſagt, es ſey geichehen. 
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„FR aber zu keinem Effekt kommen, außer etlih we⸗ 
„nig, die übrigen aber haben alles angenommen, was 
„fie koͤnnen, und Ihnen deßwegen Freunde gemacht, wo 
„fie fönnen” %). Um fih zu verfiärken, ließen di 
Ausfchüffe 10. Juli auf jeder Zunft noch vier neu 


Ausfchüffe wählen, fo daß jede Zunft nun gwölf Aus⸗ 


fchüffe hatte. In diefen Zunftverſammlungen wurde 
auch Durch Abgeordnete des Rathes der Beſchluß mes 
gen Vermehrung der Mediatoren angezeigt, toben der 
Stadtfchreiber Zäfch wieder jeden Bürger einzeln übe 
feine Meinung befragte. Noch wagten es wenige, ſich 
für die Mediation zu erflären; die meiften beriefen fid 
auf den Entfchluß der Ausfchüffe, welche ed damahls 
fcheinen verfäumt zu haben, die Bürger vorber zu uns 
terrichten. Einige erflärten indeffen: „fie mögen wohl 
leiden, daß Fleine und große Raͤthe Mediatoren her 
fommen laffen,, fofern an dem Abgebandelten und dem 
Wahlen nichts geändert werde, und fie nicht Richter 
feyn wollen, fondern ehe etwas befchloffen werde, det 
Bürger Meinung eingehohlt werde: fie felbft feyen mit 
ber Obrigfeit einig. Ueberdieß feyen jetzt flatt vie 
Mediatoren, acht gewählt, worunter einige verdächtigt 
feyen” **). Als Antwort festen nun die Augfchuffe 


*») Ms. Nro. 1. 


**) Die geht auf den Bürgermeifter Holländer von Schafhau⸗ 
fen und den -Landshofmeifter Fidel im Thurn. Der erſlre 
war den Ausfchüffen beſonders verhaßt. In einer Borfel- 
lung an den großen Rath den 15. Juli äußern fie, „dal 
„Holländer zu Baden in offnee Seflion gefagt babe, man 
„ müffe einigen Ausfhüfen, Rebellen, die Köpfe vor bie 
„Süße legen: ebenfo babe. auch Fidel geredet; fie werden 
„diefelben nicht in die Stadt laffen.” Auch berichteten bie 


— 
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“eine Erklärung auf, unter dem Titel: Entfchluß ſaͤmmt⸗ 
licher Zünfte über die Propofition, die im Nahmen unfs 
rer Herren und Obern den 10. Juli wegen der Medias 
tion getban worden. Hier beißt ed: „Der Eleine 
„und große Rath Haben über bereits gefchehene 
» Erklärung der Bürger die Mediation fimpliciter ans 
„genommen, wenn gleich der Bürgerfchaft dag legte 
„Mahl vorgetragen worden, daß fie das Vergangne 
> nicht berühren, fondern bloß zur Beylegung der Streis 
s tigfeiten zwiſchen beyden Raͤthen und Confirmation 
» Des ſchon Verhandelten oder noch. zu Beichließenden . 
so beftehen fall, wobey die vier Mediatoren benahmſet 
„morden, jeßt aber feyen acht erbethben: Welches alles 
„ganz neue und andre Mahl nicht proponirte Sachen, 
„fo billig der Bürgerfchaft Höchft nachtheilig vorfoms 
„men. Sie haben ihre Angelegenheiten der Obrigkeit 
„übergeben; der Jahreid fey von derfelben abgelegt, 





‚ Abgeordneten der Ausſchüſſe, welde in Zürih gewelen, 
(f. unten) den 19. Juli: „Als fie zu Herren Muralf in 
„Bürih gefagt, fie können nicht verfihern, daß Holländer 
„wohl werde angefehen werden, weil er fich fchon ungeneigt 
„gegen die Bürgerfcpaft gezeigt; habe ihnen Muralt geante 
„worfet, Holländer habe feinen Eid aufgeichworen ; gefchehe 
„ibm ein Affcont darüber, fo mögen fie es wohl leiden; 
„habe damit zu verfichen geben wollen, daß ers gefucht, und 
„was er getban, aus feinem freyen Willen gefcheben fen.” 
Ms. Nro. 1. Diefer Obmann Caſpar Muralt von Zürich 
Fand mit Sfelin, einem der angefehenften Ausfhüffe, in Eore 
reſpondenz; wovon weiter unten noch die Rede feyn wird, 
Auffallend iſt es auch, daß Bürgermeifter Holländer ſchon 
den 26. Juli In Bafel anfam, während die übrigen Ver⸗ 
mittlee erſt den a9. anfamen; als ob er ed nicht habe er- 
warten Können, bis er als Vermittler auftreten konnte. 
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„worin es heiße, daß bie Bürger bey ihren Freyheiten 
„follen gefchügt werden. Die Eydgenoflen werden du 
„ber die Medtation für unnöthig anſehen, da fer 
„Streit zwiſchen Obrigkeit und Bürgerfchaft fey. Ein 
„Mediation zwiſchen beyden Raͤthen mögen fie gern 
„geichehen laſſen mit Vorbehalt der SIndependen;: 
„weiches die endliche Erklärung der gefammten Zunft 
nfey.” 

Diefe Erklärung wurde durch drey Ausſchuͤſſe der 
Tagſatzung überbracht mebft einem Schreiben d. d. 
19/9. Zuli, worin fie fich über dag Vorgeben der Roͤ 
the beklagen , als ob die Bürger die Medlation angtı 
nommen baben, da dieß den 5. Juli auf eine zwey⸗ 
deutige Art ſey erfchlichen, und die Antworten der Buͤr⸗ 
ger falfch gedeutet worden. Die Tagſatzung theilte 
Beydes fogleich dem Eleinen und großen Mathe mit, und 
da bie Ausſchuͤſſe fich nicht Dazu verſtehen wollten, ihr 
Schreiben von ber Zagfagung zurück zu begehren, ſo 
wurde der Stadtfchreiber Faͤſch um ihnen entgegenju 
arbeiten, nach Zürich gefandt, unter dem Vorwande 
den Bürgermeiftee Efcher zu erbitten, daß er die Me 
biation übernehme. Fäfch fam den 18. Juli nach Bar 
fel zurüc® und brachte zwey Schreiben von Zürich mit 
an kleine und große Käthe und an die Buͤrgerſchaft, 
worin angezeigt wurde, daß die Mediatoren den 29. Juli 
in Lieſtal eintreffen werden. 

Die Entfchloffenheit, womit bie Gegner der Aus; 
ſchuͤſſe jest vorwärts fchritten, und wiederhohlt die An 


nahme der Mediatoren beftätigten, welche im Nothfalle 


fogar als Saͤtze fprechen follten, zeigt, wie ſehr jetzt 
ſchon die Partey der Ausſchüſſe geſchwaͤcht war. Sie 
machten zwar noch einen neuen vergeblichen Verſuch, 
wenigſtens die ſpaͤter gewaͤhlten vier Mediatoren abjus 


| 
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ten *), fuchten aber auch zugleich in der Etellung 
higer Bürger zu bleiben, denen an Benlegung der 
treitigkeiten, jedoch mit Sicherung eines rechtlichen 
uftandes , gelegen wäre. Daß dieß wirklich die Geſin⸗ 
ungen mehrerer gewefen, zeigt fi) aus ihrem ganzen 
enehmen, wenn auch viele nur den Schein davon 
mahmen. Als fie Daher vor dem großen Rathe (den 
. Juli) fich entfchicden gegen ben Bürgermeifter Holz 
nder und den Landehofmeifter im Thurn erklärten, 
batben fie zugleich um Gotteswillen, daß die noch 
brigen Punkte fchleunig erörtert werden; denn auf den 
sutigen Tag gebe der Bürgereid zu Ende %*); dennoch 
ollen fie ſich als geborfame Bürger verhalten, auch 
n nachfien Sonntag den Eid fchwören, wenn Die 





Wie fie fih gegen den Bürgermeifter HoRänder und den 
Landshofmeihee im Thurn den 15. Auli vor dem großen 
Rathe erflärten, iſt (bon gefagt worden. Am gleihen Tage 
erließen fie ein Schreiben an Schaffhaufen, worin es beißt: 
„Sie feyen mit ihrer Obrigfeit einig, und die Mediation 
„ſey unnötig, Da fie nun gehörf, dag Bürgermeifter 
» Holländer zum Mediator erbethen foy, fo feyen fie gend» 
„thigt, Schaffpaufen zu berichten, daß, was gefcheben, 
„ohne Borwiffen der Bürgerfchaft vorgenommen worden, und 
„bitten daber ihrer dieß Orts zu verfchonen. Sie erkennen 
„es als Wohlmeinenheit, aber fie befürchten, diefer Herr 
„möchte disgoustirt werden, wenn die Bürger feine Mediation 
„wollen. Gie hoffen hingegen Schaffhaufen werde auf ge⸗ 
„wöhnlihes Anfinnen willfahren, und im Nothfall einen Hers 
„ren folgen luffen, wenn wider PVerhoffen die Reformation 
„nicht zu Ende gebracht würde.” Am folgenden Tage fam 
aber Bürgermeifter Holländer ſchon in Bafel an. 


+) Dee Bürgereid lautete: „bis auf St. Margarethen Sag”; 
weil dann der neue Rath ins Amt traf. 


‘ 
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Punkte völlig erörtert feyen. Man habe ihmen bey ben 
Zunftverfammlungen erklärt, daß an den legten Vah⸗ 
len nichts folle verändert werden: für dieſe Erflärung 
begehren fie nun Sicherheit; eine Mediation haben ft 
nicht nöthig. Sie wollen, daß dem Fleinen Mathe fein 
alten Rechte bleiben. Dan folle doch mit der Erörtr 
rung fortfahren, es zeige ſich, daB Die Malcontenten 
Dahinter ſtecken, denn die Sache werde von Zage zu 
Tage fchlechter; als getreue Bürger wollen fie für ihre 
jegige Obrigkeit alles aufiegen.” Der große Kath 
ließ nun zwar hierauf den Ausfchüffen erflären, „daß 
e8 bey dee Aemterwahl bleiben fol, und daß die Mies 
Diation wegen der noch flreitigen Punkte gefchehe.” Allein 
da diefe Erklärung nur mündlich gegeben wurde, und 
fie von den Deputirten mit dem erneuerten Begehren, 
„daß wegen der Wahlen gänzliche Sicherheit gegeben 
twerde,” nur wieder an bie naͤchſte Verſammlung dee 
großen Rathes gemwiefen wurden, fo mußten fie immer 
mehr in dem Verdachte beftärkt werden, daß man zur 
Abſicht Habe, mit Hulfe der Mediatoren ſowohl die 
erzwungnen Entfegungen als überhaupt Alles, was 
bisdahin gefchah, mieder aufzuheben. Sie verfuchten 
Daher das legte Mittel, die Mediation durch Abſen⸗ 
dung von Abgeordneten nad) Zürich, Schaffhaufen und 
in die übrigen Orte abzuwenden : allein auch diefer Vers 
ſuch mußte nad) Allem, was vorgegangen, und ben 
der Stimmung der meiften Orte mißlingen. Lujzern 
. brang befonders auf Befchleunigung, und da Zuͤrich, 
nach der von der Tagſatzung erhaltenen Vollmacht, die 
Zeit des Eintreffend der Mediatoren in Bafel auf den 
29. Juli (8. Auguft) feſtgeſetzt hatte, fo äußerte Luzern 
in einem Schreiben an Zürich d. d. %/. Juli: „Durch 
„ diefe Verfihiebung gewinnen die, welche die Obrigkeit 
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Stimmung der meiften übrigen Orte, welche in den Ip 
Ausfchüffen nur Empörer ſahen, während die Mehrheit |i 
der Regierung von Zärich und die ganze Buͤrgerſcheft Je 
mehr Unrecht auf der Seite ſahen, deren Werderbih |t 
die erfte Urfache diefee Unruhen gemwefen war. Da || 
deutlichfien Beweis davon gab der große Rath, all 
ee (den 35. Juli) befchloß, daß die Abgeordneten der 
Basler⸗Ausſchuͤſſe auf Koften der Stade follen gaflfrey 
gehalten werden 9. Auch hatte man zu Zürich die Bas 
mehrung der Mebiatoren nicht gerne gefeben, da man 
fruͤher alled angewandt hatte, um bie Einmifchung dt 
bemofratifchen Orte zu verhindern. Die Inſtruction 
für den zürcherifchen Gefandten mar daher auch ſehr 
gemäßigt ; aber eben deßwegen wurde auch feine Stel; 
lung Außerft fchmwierig: denn mährend er die heftige 
Stimmung feiner Mitbürger faum befriedigen konnte, 
fam er mit den übrigen Mediatoren in ein fehr geſpann⸗ 
tes Verhaͤltniß, mas freylich die ohne dieß Fruchtlofe 
Mediation auch nicht befördern konnte **). Daher weis 


gen her perfönlid mit ihnen befanif waren, und das dey 
fpiel der Entfegung ſtrafbarer Regierungsglieder leicht in 
andren Kanfonen zul Nachahmung reizen fonnte. 

*) Sn einem Brief an Landvogt Leu wird dieß fo erzäflt: 
„Im Räth und Burger (großen Kath) fragte Obmann Mu- 
„ralt an, ob man die in Zürich befindlichen Basler-Depu- 
„tirten gaſtfrey halten wolle: die übrigen Häupter, außer 
„einem, nahmen die zu Verdruß auf; es wurde viel pro 
„und contra geredet; einige wollten, daß man es dem Amts⸗ 
„bürgermeifter überlaffe 5; aber der Reputafions Teufel for 
„derfe das Mehr. Die Mehrheit war für den erften An 
„trag; dieß gab Alteration.” 

**+) Die damabls in Zürich befindlichen Abgeordneten ber Aus⸗ 
ſchüſſe müffen den inhalt diefer Inſtruction, worin fie ald 
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te fich auch der Bürgermeifter Efcher lange , die Me⸗ 
ation zu übernehmen und zum zweyten Mahl nach 
afel zu reifen; aber eben weil man feine gemäßigten 
‚efinnungen Fannte, fo bebarrte der große Rath auf 
iner Abfendung *%), Ueberhaupt ging bie Mehrheit 


eine Hauptpartep aufgeftellt werden, vernommen haben: 
denn in einem Schreiben der Bürgerfchaft an Züri d. d. 
28. Zuli, worin für die eewiesne Gaſtfreyheit gedanft wird, 
heiße es, „ihre von Zürich zurüdgefommenen Deputirten 
„geben gute Hoffnungen wegen der Snftruction, bie der 
„Bürgermeifter Efcher erhalten habe, daß fie zum Troſt und 
„Nugen dienen werde.” — Sin etwas abweichendem Geifte 
waren die Infieuctionen der übrigen Geſandten abgefaßt; denn 
in einem Briefe an Landvogt Leu Heißt ed (29. Juli): 
„Luzern bat gefchrieben , begehrend dag unfre Inſtruction 
„der ihrigen gleich feyn möchte : Weil man aber hier andre 
„Gedanken hat ald an andren Orten, fo iſt dieß unmöglich.” 
Unterm 26. Auguft fchreibf Holzhalb an den zürcherifchen 
Stadtfchreiber: „Friſching (der Gefandte von Bern) hat den 
„ Bürgermeifler mebhrmahlen gefragt, was Zürich thun werde, 
„wenn ein eidögenöffifher Ernft erfordert werde. Worauf 
„er die Antwort erhalten, Bern folle diefe Fragen und feine 
„Gedanken an die Regierung in Zürich ſchreiben.“ Ebenfo 
beißt ed in einem Briefe an Landoogt Leu vom 7. Augufi: 
„Der Bürgermeifter Eſcher haf an den andren Bürgermeis 
„fer gefchrieben, die andren Geſandten meſſen alle Schuld 
„des verwierten Zuſtandes Zürich zu.” Indeſſen waren doc 
nur Molondin und im Thurn als wirkliche Säge, die übri⸗ 
gen bloß ald Vermittler inſtruirt. 


*) Brief an Landvogt Leu d. d. 17. Juli. „Bürgermeifter 
„Eſcher fol gefagf baben , ehe die Stadf zu meiden, ale 
„fich wieder dazu braucden zu laſſen. Er hat geflagt, daß 
„von hier nah Baſel gefchrieben worden, er babe mit fei- 
„ner Conduite im Baslergeichäfte den beſten Theil feines 
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des großen Rathes zu Zürich von dem Grundſatze aus, 
daß die Ausſchuͤſſe und dee mit ihnen verbundne Theil 
dee Bürgerfchaft als eine Hauptpartey zu betrachten 
fey, deren Einwilligung zu der Meditation eben fo gut 
erfordert werde, als die Einwilligung der Räthe. Die 
übrigen Drte hingegen fahen diefe Partey nur ale Um 
terthanen an, deren Gehorſam gegen Die Regierung vor 
Allem aus müffe erzwungen werden. 

Während jener Bemühungen der Parteyen zu Bafıl 
tbeild für cheild gegen die Mediation hatten die Depw 
tirten des Eleinen und großen: Rathes die Erörterung 
der von den Augfchüffen eingegebnen Punkte eifrig 
fortgefegt, und bis zum 15. Juli waren wirklich 





„Credits hier verloren.” Ebd. d.d. 29. Juli. „Bürgermeifter 
„Eicher hat im großen Rathe geäußert: Er beforge, daß er 
„feinen wenigen noch übriggebliebenen Credit völlig verlieren 
„werde. Er las die Eopie eines Schreibens von Zürich nad 
„Baſel vom 7. Juni ab, worin geſagt wird, Daß er zu vie 
„gethan, und damit feinen Eredit geſchwächt habe. Ferner 
„babe ein Zwölfer zu einem Bürger gefagt, man ſollte die 
„Säge dahin reiten, allen in Bafel die Köpfe abfchlagen, 
„und foldhe daſelbſt auf die Thürme fieden laffen. Ferner 
„fepen feine Verrichtungen auf dem Hofe vor einer ganzen 
„Zunft gefadelt worden. Endlich nahm er doch die Gr 
„ fandffchaff mit weinenden Augen an.” Das Folgende zeigt, 
daß die Parteyung in Zürich damals auch fehr heftig war. 
„Als der Bürgermeifter ablehnfe, den Correfpondenten und 
„den Zwölfer zu nennen, damit fie beſtraft werden, hat 
. „Gedelmeifteer Wafer oder Stafthalter Dänzler ohne Noth 
»gefagt, er ſehe und glaube, wenn man fchon alles in Hän: 
„den und die Thäter und Ausfager diefer Reden wüßte, 
„man ihnen gleihmwohl Fein Haar frümmen dürfte; fo fep 
„es bey uns befchaffens welcher Schluß faſt gemeinlich füc 
„unwährhaft judicirt und nicht & propos aufgenommen.’ 


| 
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nter ihnen die meiften noch flreitigen Punkte des Fis 
anz⸗, Juſtiz⸗ und Poliseymefens und der fogenannten 
rivilegien verglichen worden. Wohl mochte vorzüglich 
ie Abficht daben mwirfen, der Einmifchung der Mebdias 
ren zuborzufommen und ihnen nur die Beflätigung 
es Verglichenen übrig zu laffen. Es wäre vielleicht 
sch wirklich dahin gefommen, da die Ausfchüffe für 
we Sicherheit anfingen beforgt gu werden, wenn nicht 
ie Intriguen der Malcontenten neue Gährung und 
ıdlich einen wirflichen Auflauf verurfacht hatten. Es 
erbreiteten fich Gerüchte von Mordanfchlägen, wozu 
ie Moalcontenten Leute werben *). Den 22. Juli ers 
hienen einige Ausfchüfle vor dem Eleinen Rathe mit 
ner heftigen Klage über vier Bürger **), welche theilg 
it Geld, theils mit Austheilung von Wein u. f. w. 
ne Menge Bürger zu Unterfchreibung einer Erflärung 
swogen haben,” daß fie die Mediation annehmen und 
8 zu Ankunft der Mediatoren ſich zu Leiſtung des 
uldigungseided nicht verftehen wollen. Gelbft der 
tadtſchreiber Faͤſch und viele Vornehme feyen in dem 
erzeichniffe- Die ganze Sache rühre von den Malcons 


*) „Die Ausſchüſſe vernehmen, daß der entlaßne Rathsberr Köll⸗ 
„ner ein Mordmeffer babe machen laffen: er entflieht nach 
„Klein - Hüningen. Fatio bringt das Meffer zu den Häups 
„fern. Sein Haus wird vifitick; man findef 15 gläferne Gra⸗ 
„naten, fo fie aufs. Rathaus trugen. Die Ausfchüffe fehle 
„den das Meffer nah Zürih, die's ihnen auch nicht wohl 
„haben gefallen laſſen.“ Ms. Neo. ı. 

e) Unter diefen waren zwey Brüder Ochs, Kaufleufe, welche 
vorher zur Partep der Ausfchüffe gehört hatten. — Es war 
vorzüglich die Mehrheit der Safran⸗, Metzger⸗ und Beden- 
Zünfter, welche um:diefe Zeit fig von den übrigen Bürgern 
getrennt hatten. " 
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tenten ber, und fie begehren, daß biefe vier Bürger 
ind Sefängniß gebracht werden. Der Eleine Rath berief 
diefelben vor fich und forderte die Vorlegung dieſer En 
Hlärung mit den Unterfchriften, erhielt aber nur em 
Heinen Theil derfelben, die übrigen wurden zurüdke 
balten , da die Vorficht war gebraucht worden, bie im 
terfchriften auf mehrern befondern Zeddeln zu fanına, 
um die Stärke diefer Partey, fo lange es noͤthig wärs, 
verheimlichen zu können. Der Fleine Rath erklärte wu: 
„Weil ein folcher Zebdel der Mediation gemäß fen, fe. 
„fen er an fich nicht Höfe; aber dieſe vier feven ſtraſ⸗ 
„mwürdig, weil fie es ohne Vorwiſſen der Obrigkit 
„getban: die Zeddel folen dem Bürgermeifter überge 
„ben und big zur Ankunft der eidsgenoͤſſiſchen Geſand⸗ 
„ten die Sache in Statu quo gelaffen werben.” Allein 
biefer Beſchluß konnte die Ausfchäffe nicht befriedigen. 
Die Bürger waren unterdefien in das Rathbaus zufans 
mengelaufen: auf dem Kornmarft werben einige, die 
ſich unterfchrieben hatten, gefchimpfe; es Kommt u 
 Bähfereyen und zum erfien Mahl suchen Bürger dad 
Geitengewehr. est geht der Laͤrm durch bie gan 
Stadt, die Bürger werden ins Gewehr gerufen; fie 


laufen bewaffnet auf die Zünfte, berfchließen die Thore 


und bemächtigen fi) der Hauptwache. Der Bürger 
meifter wird genöthigt, den Eleinen Rath nieder zu ven 
ſammeln, welcher die vier Angeklagten aufs Neue vor 
fich fordert, und dann befchließt, „um Des Sriedend 
willen follen fie gefangen gefegt werden” *). Allein uns 
terdeffen hatten fie fich uber das Dach des Rathhauſes 
geflüchtet. Ein Rathhausdiener, der fie vergeblich 


2) O8 erwähnt den Beſchluß, die vier Angeklagten gefangen 
zu fegen, nicht. . 
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fuchte , aber im Verdacht war, ihren Aufenthalt zu 
willen , wird von den Bürgern mißhandelt und ins Ges 
fängniß geführt. Andre fchlagen die Thüre an einem 
Kaufniannsgewölbe ein, mo die Unterfcheiften waren 
gefammelt worden, werfen Alles durch einander, um 
die WVerzeichniffe zu fuchen, und verurfachen bier und 
in andern Häufern, in welche fie eindrangen, großen 
Scaben *), Zu KleinsBafel verbreitete fi) dag Ges 
rücht, daß ſich fünfzehn Malcontente in dem Steinens 
Kloſter **) verfammelt haben; fogleich wird dag Klos 
fier von fünfzig Klein⸗Baslern durchfucht, aber nies 
mand gefunden. Ein mit Bleyſtift gefchriebnes Brief⸗ 
chen ohne Unterfchrift, dag einem Bauern abgenommen 
wurde, und wahrfcheinlich für die zu Mönchenftein ***) 
verfammelten Malcontenten beflimmt war, vermehrte 
den Verdacht heimlicher Anfchläge, obfchon fein Anhalt 
unbedeutend war ****), Daher erflärte auch Fatio, 
als der Eleine Rath, der während diefed Auflaufs vers 
fammelt geblieben, die Niederlegung der Waffen fors 
derte, „die Bürger werben fich fchwerlich abmeifen 
laffen, fie wollen diefe Nacht auf den Zünften Wache 


*) „Die Zeddel wurden endlich bey der Krau eines Diacons Im 
„ Stifte gefunden und dem Bürgermeifter überbracht.“ Ms, 
Neo. 1. Ochs giebt den Schaden im Ganzen auf einige 
Hunderttaufend Gulten an. 


**) Ein ehemapliges Frauenkloſter in ber kleinen Stadt, welches 
auch den Nahmen Mariä Magbalenä hat. 

*er) Der Sizt eines Landvogts im Kanton Bafel. Bon bdiefer | 

Verſammlung wird nachher die Rede ſeyn. 


22) Das Briefchen enthielt nichts anders ald: „Es find mehrere 
„geſchlagen, gefangen gefegt und verwundet worden. Es 
„ſteht bey und ſehr ſchlecht.“ Ms. Neo. 1. 
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balten.” Dieß gefchab mirflich , und die ganje Nacht 
wurde flarf patrouillirt *). 

Wie vielen Antheil bie Ausſchuͤſſe und einige wit 
ihnen einverftandne Regierungsglieder an der Euife 
bung diefes Auflaufs gehabt haben, und ob berfeik 
zufällig oder wirklich veranftaltet gewefen, läßt fich nid 
ausmachen. Die Gegenparten warf Ihnen, jedoch ohn 
Beweis, vor, daß fie nicht bloß die Bewegung gel 
tet **), fondern auch) zuerft erregt haben, um die Samm 
lung der LUnterfchriften für die Mediation zu verhin 
dern , meil ſich die Mehrheit der Bürger dafür wurd 
erklärt haben. Indeſſen fonnte es den Ausſchuͤſſen nid 
entsehen, daß die gedrohten ernfihaften Maßregeln or 
Eidsgenoſſen dadurch leicht müßten befchleunigt werben, 
und es iſt fehr begreiflih, daß der Auflauf zufallis 
entfiehen konnte, da duch die vorhergegangnen Ge— 
rüchte von Mordanfchlägen der Malcontenten die Span 
nung zu einer folchen Höhe gefliegen mar, daß dieſelbe 
durch den Streit Einzelner leicht zum allgemeinen Aus 
bruche fommen fonnte; denn eigentlid mar die Ben 
gung nicht gegen die Räthe, fondern gegen die Mal 
contenten ımd diejenigen Bürger gerichtet, melche von 
ben übrigen als Anhänger -derfelben mußten betrachtet 


*) Zwey von den vier Angeklagten ftellten fi um Mitternaft 
frepwillig in Gefangenfchaft, nachdem ihnen Sicherhelt des 
Lebens war verfprodhen worden. Zwey andre wurden am 
folgenden Tage von den Bürgern ins Gefängniß geworfen. 
Das gleihe Schickſal haften unfer allerley Mißhandlungen 
mehrere von denen, welche jene Seddel unterfchrieben haften. 

*0) Fatio befand fig während des Auflaufes mit mehrern And 
(hüten auf der Safran-Bunft, wo fie eine ſtarke Mache haf- 
ten, und Befehle austheilten. 
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vor Ankunft der eidsgenöfliihen Geſandten beynahe 
alles zu berichtigen, um diefelben dann bloß auf die 
Beſtaͤtigung des Verglichenen befchränfen zu koͤnnn. 
Daher wurde den 35. Juli die Amneſtie auf allen Zunfs 
ten verlefen, und auf die dringenden Bitten der Auf; 
ſchüſſe vom kleinen Nathe befihloffen , DaB am folge 
den Tage der Huldigungeeid von den Bürgern fol 
geleiftet werden. Diefe Eidesleiftung fand auch. den 26. 
Juli von allen Zünften zu GroßsBafel, und zwey Tage 
nachher von den Gefellfchaften zu Klein:Bafel ohne die 
geringfie Störung oder Unruhe Statt ). Noch nie 
batte man fo vielen Grund gehabt, eine fchnelle Been⸗ 
digung aller Streitigkeiten zu hoffen, und vieleicht 
waͤre diefelbe auf diefem Wege ohne die Dazwiſchen⸗ 
£unft der Mediatoren erreicht worden. Denn die Mehrs 
beit der großen und Fleinen Raͤthe ſah ihren Haupk 
zweck, fih im Beſitze ihrer Stellen zu fichern,, erreicht; 
eben fo hatten diejenigen Ausfchüffe, denen es um die 
Sache, und nicht um ihre Perfonen zu thun war, Die ge 
wuͤnſchten Verbeſſerungen Durchgefegt, und Die übrigen 
konnten wegen der Trennung, bie unter den Bürgern 
entftanden war, nichts mehr für ſich Hoffen, und muß 


ten für ihre Sicherheit beforge werden. Daher war 


wohl die Erklärung, welche fie nach der Eidesleiſtung 
auf den Zünften thaten, daß fie nun von ihren Stel⸗ 
fen abtreten, bey vielen von ihnen ernſtlich gemelat. 
Allein bier machte die Mediation die erfie Gtörung; 


*) Die Klein.Basler buldigten fonft immer act Tage fpäter 
als die Zünfte der großen Stadt. Auf diefes alte Reg de 
riefen fie ſich jegt, als der Meine Rath Die Yuldigang am 
aleihen Tage verlangte. Ten 28. leifteten indeffen die meh 
tern den Eid. 
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denn die Bürger, vielleicht von einzelnen Ausſchuͤſſen 
heimlich beredet, proteftieten gegen diefe Entlaffung , 
His die eidsgenöffifchen Geſandten wieder abgereist feyn 
würden; da die Ausfchüffe allein ihre Angelegenheiten 
gehörig fennen *). Dergeblich ftellten Ihnen diefe vor, 
Daß fie ihre Begehren den Zunftmeiftern auftragen koͤn⸗ 
nen, und Daß Die erfolgte Herſtellung des Friedens ers 
fordre, daß ihre außerordentlichen Stellen nun wieder 
aufhören. Beyde Thelle beharrten auf ihrer Meinung; 
aber die Ankunfe der eidsgenoͤſſiſchen Geſandten und 
ihre vorher erklärte Abficht, fich nicht. auf bloße Be⸗ 
ſtaͤtigung des Verglichenen zu bef.ränfeh, nöthigte die 
Ausſchuͤſſe, ihre Verrichtungen fortzufeßen. 

Am gefährlichften für die hergeftelte Ruhe fchlenen 
indeffen die Malcontenten , welche überall die wuͤthend⸗ 
fien Drohungen hören ließen. Zwar hatten fie während 
des Auflaufs den 23. Juli feinen Widerfiand gewagt, 
und manche Ihrer heimlichen Anhänger waren mit den 
übrigen Bürgern unter die Waffen getreten: aber da 
ihnen die Befchlüffe, welche der große Rath am 23. 
faßte, die Bertätigung alles deffen, was bisdahin.ges 
ſchehen war, und die Feftfegung einer Amneftie aufs 
Höchfte mißfielen, fo begaben fih nun auch diejenigen, 
welche bisdahin noch in der Stadt geblieben waren, .. 
unter lauter Mißbiligung der Amneflie zu den übrigen 
theils nach Riehen, theild auf das Schloß Mönchens 
ſtein. Der Landvogt zu Mönchenftein war ein perfüns 
licher Seind von Fatio, und da fich Gerüchte verbreis 
teten von Anfchlägen zu Brandftiftung in der Stadt, 
und daß der Landvogt dieß benutzen werde um mit 
vierhundert Mann in die Stade einzudringen und fich 


”) „Sie wären ein Dorf ohne Pfaff.” Ms. Neo. ı. 
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mie dem Anhange der Malcontenten gu vereinigen, fo 
fandten die Ausſchuͤſſe zwey Bürger nach Möndenfein, 
um den Laudvogt zu beobachten (24. Juli). Aber der 
eine wird von der Wache gefangen genommen, und de 
Landvogt vermehrt durch Drohungen und Schimpfi 
worte dag Mißtrauen und den Unwillen der Augsfchufle*) 
Diele follen von dem Bürgermeifler die Erlaubuiß er 
balten haben, eine Anzahl Bürger mit dem Stadtpau— 
ner zu Beſreyung des Gefangenen nach Mönchenfein 
zu fenden, vorher aber ließ er den Landvogt Marnen, 
und Ihm die Loslaſſung Des Gefangnen befehlen. Die 
batte er zwar ſchon gethan, durch die Droßungen dei 
zweyten Abgeordneten geſchreckt: dennoch Magte er es 
nicht, die Ankunft des hundertundfuͤnfzig Mann ſtarken 
Haufens zu erwarten, und entfloh mit den übrigen 
Malcontenten nach Arlesheim. : Daß dann Küche um 
Keller dafür büßen mußten und vieles im Schloſſe ent; 
wendet wurde, darüber iſt fich weniger gu verwundern, 
als daß diefe hundertundfünfzig Mann ſchon am fek 
genden Zage (25. Jull) den Befehlen des Rathes gi 
borchten, und das Schloß achtzehn Soldaten übergaben, 
welche derfelbe dahin ordnete. Am gleichen Tage wa 
ven neunzehn KleinsBafeler unter Anführung eines Aus; 
ſchuſſes bewaffnet nach Riehen getogen, um ſich der 
dort befindlihen Malcontenten zu bemächtigen. Nach 
langem Suchen wurden fie auf einem Heuboden gefuns 
ben. Man berichtet den Bürgermeifter,, welder die 
Antwort ertheilt, daß der Kleine Rath beſchloſſen habe, 





*) „Der Landvogt fagfe zu ihm, du bift auch der rechten Die⸗ 
ben einer: zeigte ihm vier geladene Stück Geſchütz mit den 
Worten, fo wolle wir die Dieben die Ausſchüſſe tractiren. 
Ms. Neo. 1. 


Sunfter Abſchnitt. 


Don der Ankunft dee eidsgenoͤſſiſchen Vermit⸗ 
ler bis zu der vergeblichen Publifation eines 
| Verſoͤhnungs⸗ Edikts. 


29. Juli. bis 20. Sept. 


Die Ankunft der acht eidsgenoͤſſiſchen Mediatoren ) 
erregte ganz entgegengefegte Erwartungen. Während 
die entfegten Rathsglieder die Wiedereinfegung in ihre 
Stellen, andre die Herftellung der frübern „wiffürlicher 
Macht des Fleinen Rathes, und Rache an ihren Geg—⸗ 
nern hofften, entfianden bey den neugemwählten Rath | 
gliedern Beforgniffe für Ihre Stellen, und bey den Sech⸗ 
fern für Die wieder erworbnen verfaffungsmäßigen Rechte 
bes großen Rathes. Die beffer Sefinnten unter den 
Ausſchuͤſſen theilten diefe Beforgniffe, und die Kbrigen 
befücchteten,, daß wenigſtens ihre Privatabfichten koͤnn⸗ 
ten vereitelt werden. Es zeigte ſich Daher nicht bloß 
bey der Bürgerfchaft, fondern auch bey vielm Mit; 
gliedern des Rathes eine entfchiebne Abneigung , den 
eidsgenöflifchen Gefandten eine uneingefchränfte Media⸗ 
tion , oder gar ein Nichteramt zu geflatten. Die Aus 


*) Den 29. Juli mit drepßig Dienern und vier:ig Pferden. 
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(hüffe fuchten die Mediation wieder durch die Behaup⸗ 
tung zu vereiteln, daß fie mit niemanden Streit haben, 
indem die Reformation beendigt fey, und bie berrfchende 
Faction des Fleinen Rathes konnte nach der Verkomm⸗ 
niß vom 235. Juli mit Recht behaupten, daß die Strei⸗ 
tigfeiten mit dem großen Rathe beygelegt feyen. Es 
wurde zwar den Geſandten alles mitgetheilt, was big; 
dahin war befchloffen worden , aber ohne der noch fireis 
tigen Gegenftände und der Mediation im Geringften zu 
erwähnen. Wie nun diefed gemeint ſey, ließ fich aus 
der Aeußerung des Fatio fchließen, der bey der Bes 
grüßung der Sefandten im Rahmen der Ausfchüffe ers 
Flärt hatte, „da die Reformation zu Ende fey, fo fey 
es nicht nöthig, daß ſich die Gefandten bemühen, eg 
ware denn, um das Verhandelte zu garantiren.” Die 
Geſandten befchloffen daher, felbft vor dem großen 
Mathe zu erfcheinen, und der Gefandte von Zürich 
“erklärte im Nahmen aller C5. Auguft), „die übergeb; 
nen Punfte, die man für richtig balte, ſeyen noch 
ganz unvollfommen; Bafel gleiche einem Menfchen, der 
einen Arzt nötbig babe, fich aber nicht wolle helfen 
laſſen. Die Sefandten ſeyen gefchickt, um zu ratben 
und zu belfen, daß alles friedlich beygelegt werde, doch 
ohne Eingriffe in die Judikatur von Bafel zu thun. 
Sie verlangen, daB man ihnen die übrigen Punfte 
auch mittbeile. Wenn fie aber fehen, daß Gute nichts 
helfe, fo fen ein böfer Ausgang zu erwarten ; ihre Obern 
werden nach den Bünden dazu nicht ſchweigen, fondern 
fchärfere Mittel brauchen, da dann der Stärfere dem 
Schwächern obliegen werde.” Allein dieſe Erklärung 
bemirfte nur den Befchluß, „daß. Die Deputirten eifrig 
mit den noch unerörterten Punkten fortfahren, und dies 
felben dem großen Rathe zur Beflätigung ‚vorlegen ſoll⸗ 
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ten, worauf man fie ben Geſandten mittheilen werde, 
um ihre Neflerlonen auch darüber zu machen.” Da 
aber bierauf eine ernflliche Note der Gefandten erfolgte, 
toorin fie eine beſtimmte Antwort fordern , ob ber Kath 
fie ald Mediatoren anerfennen wolle, fo erfchlenen eis 
nige Deputirte bey ihnen mit der Anzeige, „daß bik 
„berige Refolutionen, fonderlih der Meditation halb, 
„biefee Urfachen wegen großen Anftoß gegeben, daß 
„die ind Regiment neulich beförderten Perfonen forgen, 
„ihrer erlangten Ehrenftellen und Der ertheilten Amns 
o»ſtie niche verfichert zu feyn” *). Die Gefandten gu 
ben in Ruͤckſicht beyder Punkte die beften Verfiheruns 
gen, und nun Wurde vom großen Rathe (7. Auguſt) 
die Mediation einfiimmig angenommen , well aud) der 
berefchenden Faction der Vorwand’ zur Ablehnung be 
nommen tar. 

Weit fchiwieriger war es, die Einwilligung desje— 
nigen Theil der Bürger zu erhalten, welche noch den 
Ausfchüffen anhingen. Da nun ale frühern Verſuche 
jede Zunft befonders zu gewinnen, mißlungen waren, 
weil die Zünfte während der Verfammlungen einander 
immer berichteten, fo wurde eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Bürgerfchaft in der Münfterkirche verabredet. 
Sobald die Ausfchüffe dieß erfuhren, verlangten fie die 
Erlaubniß,, die Zünfte vorher zu verfammeln, und da 
bieß vom großen Ratbe unter der Bedingung bemiligt 
wurde, daß auch die Zunftvorgefeßten zugegen feyen, 
fo verfammelten fie die Zünfte eine Stunde früher, und 
verabredeten mit ihrem Anhange vor der Ankunft der 
Vorgefetten , daß die Ausſchüſſe zuerſt allein in die Kirche 
gehen, und die Bürger vor derfelben auf dem Plage 
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ı dem Memorial: „Die Eonferenzen feyen par» 
und fa nur von der Zäfpiigen Familie compo · 
le Bürger aber hoffen, daß dergleihen Narfe Ban- 
Regiment nicht mehr geduldet werden.” 
ven waren nähmlih nur von der einen Paten 
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ten, toorauf man fie ben Geſandten mittheilen werde, 
um ihre Reflexionen auch bartıber zu machen.” Da 
aber hierauf eine ernflliche Note der Geſandten erfolgte, 
worin fie eine beflimmte Antwort fordern, ob der Rath 
fie al8 Mediatoren anerkennen wolle, fo erfchienen di 
nige Deputicte bey ihnen mit der Anzeige, „daß bi 
„berige NRefolutionen, fonderlih ber Mediation halb, 
„biefer Urfachen wegen großen Anftoß gegeben, daß | 
„bie ins Regiment neulich beförderten Perfonen forgn, 
„ihrer erlangten Ehrenftellen und der ertbeilten Anne 
 „ftte nicht verfichert zu feyn” *). Die Gefandten ga 
ben in NRückficht beyder Punkte die beften Verſicherun⸗ 
gen, und nun wurde vom großen Mathe (7. Auguſt) 
die Medtation einſtimmig angenommen, weil auch der 
berrfchenden Faction der Vorwand zur Ablehnung bes 
nommen War. 

Weit fchivteriger war ed, bie Einwilligung desje⸗ 
nigen Theil der Bürger zu erhalten, welche noch ben 
Ausfchüffen anhingen. Da nun alle frühern Verſuche 
jede Zunft befonders zu getvinnen, mißlungen waren, 
weil die Zünfte während der Verſammlungen einander 
immer berichteten, fo wurde eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Bürgerfchaft in der Muͤnſterkirche verabredet. 
Sobald die Ausfchüffe dieß erfuhren, verlangten fie die 
Erlaubniß, die Zünfte vorher zu verfammeln , und da 
bieß vom großen Rathe unter der Bedingung bewilligt 
wurde, daß auch die Zunftuorgefeßten zugegen feyen, 
fo verfammelten fie Die Zünfte eine Stunde früher, und 
Herabredeten mit ihrem Anhange vor der Ankunft der 
Vorgeſetzten, daß Die Ausſchüſſe zuerſt allein Im die Kirche 
gehen, und die Bürger vor derfelben auf dem Platze 





l l r . 
”) Abſcheid der Mediatoren, 
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war ungefähr gleichen Inhalts mit jener Erklärung 
gegen den großen Rath, worauf der Bürgermeßer 
Socin die Bürger aufforderte, fich zu erklären, ob fe 
die Mebiation annehmen wollen. Alein jegt entſtand 
ein verwirrtes Gefchrey von »%a” und „Nein” ®), 
Als ed endlich gelang, die Parteyen zu föndern, fi 
war die Mehrheit der in der Kirche Anweſenden für 
die Annahme der Mediation. Nach dem Abfcheide fols 
len es zwey Dritcheile oder drey Viertheile der Dürs 
gerfchaft geweſen feyn ; doch fonnte wegen der Verwir⸗ 
rung feine ordentliche Zahlung der Stimmen oder Un 
terfuchung der Stimmfähigfeit der Anmwefenden geld 
ben. Dennoch erklärten die Gefandten , fie fehen daß 
Der größte Theil die Mediation annebme, und entliefen 
Damit die Verſammlung. 

Allein dieſe erfünftelte Einwilligung war von keiner 
Dauer. Die Ausſchuͤſſe verſammelten ihren, Anhang 
auf den Zünften, und bewirkten durch das Vorgeben, 
daß die Mediation nicht aufrichtig gemeint, und daß 
die Sefandten nicht als Diediatoren, fondern als Saͤtze 
gefommen fenen, den Entſchluß, die Mediation auszu⸗ 
ſchlagen. Sie begehrten nun, daß der große Kath am 
folgenden Tage verfammelt werde, was ihnen der Bürs 
germeifteer Socin zuerſt verfprach, nachher aber wieder 
nach Dem Rathe der eidsgenoͤſſiſchen Geſandten abfchlug. 
Dagegen beriefen die Geſandten zwey Ausfchäffe zufich, 
und erklärten ihnen, daß fie durchaus nicht gefinnet 


wird es begreiflich, daß man die Gefandten Fonnte glauben 
machen, der größte Theil der Bürger ſey in Der Kirche ge 
wefen. 


*) Zatio ſchrie in einem fihtbaren Stuhl den Bürgern vor: 
„NRein.” Ms. Niro. ı. 
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feyen, Eingriffe in die Fudtlatur von Baſel zu thun; 
audy werden fie den Bürgern weit mehr willfahren, als 
fie felbft glauben, wenn fie nur das Mißtrauen fallen 
Laffen. Wirklich riethen nun diefe zwey Ausfchüffe, auf 
diefe Weife in die Mediation zu willigen, und felbft 
Fatio vertvarf dieß nicht. Aber Iſelin, einer der hef⸗ 
tigften Ausfchuffe widerfegte fich mit großen Eifer, fo 
Daß fein Entfchluß gefaßt wurde. 

Um nun die Behaupkung zu widerlegen, daß zwey 
Meittheile der Bürgerfchaft die Mediation nur unter 
der Bedingung angenommen haben, „daß die Vermitt⸗ 
Ier den Paß Öffnen, wohlfeil Brot verfchaffen, Huͤnin⸗ 
sen wegfommen machen, den Meineid, Hochmuth und 
Ehrgeiz abfchaffen,” *) wurde verabredet, die Zünfte 
den 11. Auguft aufs Rathhaus zu berufen, mo jeder 
Bürger einzeln ſich über die Mediation erflären follte. 
Vorher mußten ihnen die Vorgefegten folgende Verſi⸗ 
cherungen geben: 1. Die Gefandten werden feinen Eins 
griff thun in die Judikatur und Souverainetät der Stadt 
Baſel. 3. Sie wollen in dem Regiment, wie e8 jegt 
ergänzt fey, feine Veränderung machen. 3. Die Ob⸗ 
rigfeit werde die ertheilte Amneſtie halten, und jedem 
zu feinen Rechten, Freyheiten und Privilegien verhuͤlf⸗ 
lich ſeyn. — Unglüdlicher Weife war aber auf Ver⸗ 
langen der Gefandten noch bevgefügt worden: „Alles 
in dem Verſtande fofern die guͤtliche Handlung Statt 
finden werde,” wobey man nach dem Abfchiede zur 
Abſicht hatte, „die Gemüther damit eher zu gütlicher 
Handlung zu verleiten.” Allein die Ausfchüffe wurden 
Dadurch mißtrauifch gemacht, als werde bie bon der. 
Regierung befchtworne Amneftie gefährdet, und da zu: 


*) Abfcheid. 


gleich wieder das Gerkcht ausgeſtreut wurde, man 
werde diejenigen, welche nicht einwilligen wollen, im 
Rathhauſe einfchließen, fo mißlang auch dieſer Veriad. 
Denn, obſchon Einzelne, weiche burch Drohungen je 
ruͤckgehalten tourden , ihre Einwilligung ſchriftlich ein 
fandten , fo erhielt man doch nicht mehr als 298 Gtiw 
men für die Annahme ber Mediation *). 

Die Ausſchuͤſſe befchloffen nun, dieſen wenigſtens 
fheinbaren Sieg zu benußen, und beriefen auf dem 
Nachmittag die Zunftverfammlungen. Zwar verfans 
melte fich fogleich der Eleine Rath, und unterfagte dieß, 
weil dag Amt der Ausfchuffe aufgehoben ſey, und feinem 
Partikularen das Recht zuftehe, die Zünfte gu verſam⸗ 
mein **). Allein die Verfammlung fand dennody Statt, 
und da nun die Ausfchüffe ihre Sorderungen dem großen 
Ratbe vorzutragen begehrten, und ſchon einige hundert 
Bürger vor dem Rathhauſe zufammengelaufen waren, 
(0 mußte endlich , um neue Exceſſe zu verbüthen, anf 
den folgenden Tag die Berfammlung des großen Ras 
thes bewilligt werden. Jetzt legten die Ausſchuͤſſe dem 
großen Mathe mehrere Befchwerden vor, von welchen 
einige gegen die angemaßte Gewalt der Deputirten von 
Heinen und großen Raͤthen gerichtet find, bie faſt alle 
zu der Fäfchifchen Familie gehören und fich Befehle 
erlauben, welche einzig von ber Obrigkeit ſelbſt aus⸗ 


*) „Einige Zünfte famen nur mit ſechs ober acht Mann.” 
Ms. Neo. ı. 

#2) Deßwegen nannten fie ſich auch von jetzt an nicht mehr Aus 
ſchüſſe, fondern Deputirfe, und ſchlugen, um das Verboth 
der Hprigkeit gu umgehen, den Bürgern vor, daß fie in 
Zukunft jedes Mahl eine Deputation wählen follen. Ms. 
Neo. 1. 
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sehen follen *). Der Angriff gegen dieſe Baction , die 
fih aus bloßen Deputirten für die Vorberathung gu 
einen wirklichen Regierungstollegium zu erheben firebte, 
ſcheint zwiſchen den Ausfchäffen und einem Theile des 
Mathed verabredet geweien zu feyn. Denn e8 wurde 
fogleich befchloffen , daß in Zukunft, „wenn träfe (wich⸗ 
tige) Sachen vor die Seffton kommen, diefelben zuerft 
vor .den kleinen, oder, wenn es nöthig, vor den großen 
Math follen gebracht werden; und da die bisherige Sefs 
fion der Bürgerfhaft verdächtig fey , fo fol fie abge 
ſchafft und in eine Deputation verwandelt werden, von 
ſechs des Fleinen, ſechs des großen Raths und feche 
von der Bürgerfchaft, mit Zuziehung der Häupter und 
des Stadt s und Rathſchreibers. Bon diefer Deputas 
tion follen die noch übrigen Punkte behandelt und eifs 
rig darin fortgefahren werben.” In Rückficht der Mes 
diation felbft erflärten die Ausfchuffe: „Man babe feit 
„der Ankunft der Sefandten die Bürgerfchaft nun zu 
„ verfchiedenen Mahlen wegen der Mediation zu übers 
„lften gefucht, da die Bürgerfchaft doch mit dem Res 
„formationdwerf vergnügt, den Eid gefchworen babe: 
„ſie brauchen alfo feine Medlation, welche gegen den 
„Bürgereid und die Freyheiten der Stadt ſey. Wenn 
„man ihnen einen Streit zeigen koͤnne, der nicht güts 
„lich beyzulegen ſey, fo wollen fie auch eine gleiche Zahl 
„Mediatoren wählen **); jedoch daß fich diefe Medias 








*) Es heißt in dem Memorial: „Die Conferenzen feyen pare 
„tepiſch, und fan nur von ber Bäfchifhen Familie compo- 
„nick; die Bürger aber hoffen, daß dergleichen ſtarke Ban⸗ 
„den im Regiment nicht mehr geduldet werden.” 

2*) Die Mediatoren waren nähmlich nur von der einen Partey 
gemäßlt. 
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„tion nur auf nahmhaft gemachte Punkte und nicht auf 
„daB Verglichene oder auf die Entlaffenen berichen 
„fol. Uebrigens mögen fie wohl Leiden, Daß die Ge⸗ 
„fandten die Amneftie und alles übrige Verhandelle 
„eonfirmiren. Dieß ſey der endliche Entfchluß de 
„ Bürgerfchaft,, und fie hoffen , man werde ihnen fürs 
„Hin mit dergleichen Verfuchungen verfchonen, und Ih 
„nen die Ruhe nicht weiter verbittern , noch fie veran⸗ 
„lIaffen , diefelbe felbft durch ehrliche und erlaubte Mits 
»tel zu fuchen; mie fie alles mögliche anmenden wen 
„den bis zu Ende dieſer Woche diefen Werdrieglichkes 
„teen ein unfehlbares Ende zu feben.” 

Nach diefer Erklärung fchien jeder weitere Verſuch, 
Die Annahme der Mediation zu beivirfen, unnüb. Das 
ber erklärten nun die eidgenöffifchen Geſandten, daß 
fie zur Abreife entfchloffen feyen. Allein Damit fonnte 
aud) den Ausfchüffen nicht gedient feyn, denn fie muß⸗ 
ten nach der Stimmung und den Yeußerungen der Ge 
fandten gewaltfame Einwirkung der Cantone beforgen, 
und bofften immer noch, daß die Meditation fich auf 
bloße Beſtaͤtigung deffen befchränfen werde, morüber 
man fich verglichen hatte- Daher erflärten nun die fechd 
Deputirten der Bürgerfchaft, fie willigen ein, »daß 
die Gefandten über die ihnen zugeflellten und noch vor 
zulegenden Punfte fich berathen; wenn fie etwas zu 
verbeffern finden, ed anzeigen, von beyden Theilen Bes 
richt einhohlen, und das DVerglichene ratificiren mös 
gen;” und da die Gefandten fich auch der entfegten 
Rathsglieder annahmen , fo fchlugen die Deputirten der 
Bürger vor, daß diefelben nach dem Grade der Straf; 
barkeit in drey Klaffen getheilt werden ſollen *). Allein 





*) „Die in der erfien Klare folen, wenn fie fich gut halten, 


en [ee nn 4 HM MB (I GG MM AA 


— 


] 


39 
e Sefandten fanden eine folche Mediation noch zu bes 
hraͤnkt, und antiworteten, daß fie Alles, was ihnen 
wgetragen werde, in gütliche Unterbandlung nehmen, 
nd beyde Parseyen anhören wollen. Wenn aber fols 
es unverfänglich, fo werden fie rechtlich erörtern und 
usfprechen. Wegen der Entlaffenen folen ihnen alle 
ften mitgetbeile, und nach gefchehener Unterfuchung 
e denjenigen Richter, welcher fie entlaffen habe *), 
m unparteyiichen Rechte gewiefen werden. Der große 
ath erklärte nun, daß er diefe Vorfchläge annehme, 
nd ließ diefelden den 15. Juli den Zünften vorlegen, 
orauf nach dem zwar verdächkigen Berichte der Zunfts 
3rgefeßten den Sefandten angezeigt wurde, daß auch: 
e Mehrheit der Bürger fich zu diefen Vorfchlägen 
ıtwillig erklärt babe. Zwar hatten die. Deputirten 
r Bürgerfihaft nur erflärt, „daß fie mit den Ges 
ndten über die Bunften eintreten, ihr Gutachten eins 
‚hien, und fie um die Ratifikation bitten, auch wegen 
r Entlaßnen die Interpoſition der Geſandten und die 





„von der HObrigfeit der Bürgerfchaft recommandirt, und 
„ diefes von der Bürgerſchaft bey Vakanzen reſpektirt wer» 
„den, fo bag fie fiufenweife bey allen Aemtern die Präfe- 
„renz haben. . Die in der zwepten Klaffe follen aller Ehren 
„fähig ſeyn, Doch ohne Präferenz, wie andre. Bürger. Die 
„In der driften, wenn fie Magen, aber ihre Unſchuld nicht: 
„ermweifen können, darüber Härter angefehen werben und 
„ nah Befinden weiter geftraft werden.” — Ochs bemerkt, 
„daß die bloße Möglichkeit, Leute, die nur von Rache und. 
Umfiurz der neuen Dinge fprachen , wieder eingefegt zu fe- 
ben, manden feigen oder furchtfamen Bürger von der Par» 
ten der Ausſchüſſe nach und nach entfernen mußte.” 


>) Der große Rath, ohne die Matt der Entlaffenen gewählten 
Mitglieder. - 
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Rekommandation der Obrigkeit reſpektiren wollen, 
doch daß es der Zunftordnung gemäß geſchehe“; und 
wirklich hatte der große Rath beſchloſſen, daß dieſe Er⸗ 
klaͤrung den Geſandten ſolle mitgetheilt werden; allein 
dieſes geſchah abſichtlich nicht, und als die Deputirten 
noch beſſere Beſtaͤtigung dieſes Beſchluſſes verlangten. 
fo wies man fie mit der Erklaͤrung ab, „fie haben ja 
ſchon verfchiedne Rathserkanntniſſen, und die Amneſtie 
befräftige alles.” 

Denn twährend diefer Unterbandlungen über die An 
nahme der. Mediation waren die Intriguen, Beſtechun⸗ 
gen, Drohungen und andre Mittel, Die Partey der Aus 
(chüffe zu ſchwaͤchen, mit Erfolg fortgefege worden, 
und den 16. Auguſt zeigte fi) die erfte auffallende 
Mirfung davon. Ganz unerwartet verfammeln fich die 
KleinsBasler *) bewaffnet in ihren Geſellſchaftshaͤuſern; 
e8 wird ihnen Wein ausgetheilt und allerley Verſpre— 
chungen von befondern Sreyheiten für KleinsBafel und 
wegen Bellätigung alles Abgehandelten von dem entı 
fegten Schultheiß Burkhard gemacht; morauf fie fih 
mit diefem Vorbehalt für die Obrigkeit und zu Annahme 
der Mediation erklären. Zugleich wurden fie gegen 
Fatio aufgehegt, der nicht gehalten, was er verfprochen, 
und eignen Gewalts DVieled unternommen babe, wozu 
er nicht beauftragt gemefen, und um jede Berührung 
mit den Ausfchüffen zu verhindern, wurden Wachen 
gegen Groß Bafel ausgeftellt. Jetzt bewaffnen auch die 
Ausſchuͤſſe ihre Partey; man droht denen, welche ſich 
für die Mediation erflären, und fendet Einige °*), um 


2) Nur etwa 20 Mann blieben den Ausſchüſſen getreu. Mi. 
Neo. 1. 
**) Unter diefen Deputirten waren Müller und Fatio feldf. it. 


aan. 
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nach den Gründen diefee Bewaffnung und der Drohun⸗ 
gen gegen Fatio zu fragen. Allein die Antwort, welche 
der Schultheiß Burkhard ertheilte, war fehr unbefries 
Digend *), und Fatio begehrte am folgenden Tage Schug 
vor dem ‚großen Rathe. Man erklärte ibm, daß ihm 
nichts gefcheben folle, und gebothb den Klein-Baslern 
nichts Gewaltthaͤtiges zu unternehmen, ihre Wache big 
auf ſechs oder acht Mann zu vermindern, und wenn 
Verdächtige kommen, fie in Güte abzumeifen. Aber 
gleich nachher wurde heimlich befchloffen, den Kleins 
Baslern anfagen zu laffen, daß fie gute Wache halten 
folen. So erlaubte fich Die Regierung, in der naͤhm⸗ 
lichen Sißung , in welcher jenes Geboth erlaffen wurde, 
mie einem Theile der Bürger gegen den andern zu coms 
fpieiren, zu einer Zeit, wo man durch die Aufnahme 
von ſechs Deputirten der Bürgerfchaft zu den Confes 
renzen einen zweckmaͤßigen Weg zu endlicher Befeitigung 
der noch übrigen Streitpunkte einfchlug. 

Sobald nun die Augfchüffe vernahmen, daß vom 
großen Rathe ein Befchluß gefaßt worden, welcher folle 
geheim gehalten werden, verlangten fie von den Haups 
tern den Grund diefer Verheimlichung zu wiffen. Sie 
erbielten die Antwort, e8 fen bloß darum geſchehen, 
weil der große Kath die Mediation aufs Neue anges 
nommen und den Klein⸗Baslern, die fi) zu der Obrigs 
keit gefchlagen , habe befehlen laffen, von jeder der drey 
Gefelfchaften ſechs Mann zu erwahlen, und gute Wache 
zu halten, damit fie vor denen, welche die Mediation 
nicht angenommen, ficher feyen. Fatio verficherte Das 
gegen, daß die Ausfchüffe es allerdings mit der Obrigs 





+) „Sie feyen befugt, ihre Poften zu verwahren, Damit feine 
„verbäctigen Leute zu ihnen Fommen.” Ms. Niro. 1. 
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keit balten ; aber die Mediation Fönnen fie nicht anderoͤ 
annehmen, als wie fie erflärt haben, wenn abe bie 
Mäthe eine Mediation nöthig haben, fo mögen fit es 
wohl leiden. — Noch am näbmlichen Tage faßten fki 
ner und großer Rath den Befchluß , » bey ber Mediatien 
Leib und Gut aufzufegen; wer im Mache dawider ip. 
foll hervortreten ; wer aber nachher abtrete, fol beſtraft 
werden. Wenn die Bürgerfchaft fich dieſem Veſchluſſe 
tiderfegen follte, fo follen die Eiddgenoflen nad den 
Bänden um Rath und Hilfe erfucht werden.” Seht 
trat auch die gegen die Ausfchäfle gewonnene Partey 
zu Groß:Bafel offener hervor , und bie zahlreiche Zunft 
dee Spinnmetter erflärte fich gegen fie- Run erkannte 
Fatio endlich die Gefahr, in welcher er ſchwebte. 
Deffentlich erklärte er: Zes fen ihm nicht verborgen, 
daß es um ihn allein zu thun fey; und wenn der Bars 
gerfchaft mit feinem Kopfe könne geholfen, und dadaurch 
Friede gemacht werden, fo werde er Denfelben wills 
hergeben. Man babe ehrlihe Leute aus dem Katie 
verfioßen und fchlimme darin figen laffen, ja die Neuen 
feyen noch ſchlimmer als die Alten.” Dennoch findet 
fich feine Spur , daß er gefucht habe, Bafel zu verlaffen 
und fich zu retten. 

Das Uebergewicht, welches die erflärten Gegner 
der Augsfchüffe, und mit ihnen diejenigen erhalten bat: 
ten, welche fich ihrer bisdahin nur zu ihren Privat 
abfichten bedienten, und fie nun treulog im Stiche lies 
Ben, wurde nun weiter benußt, um eine gewaltſame 
Entwicklung bervorzubringen. Den 18. Auguft erlief | 
der Fleine Rath eine Verordnung, wodurch alle unge 
feglihen Zufammenfünfte, befonderd von Bewaffneten, 
alle andern als die gewoͤhnlichen Nachtiwachen un 
Patrouillen, ferner die Zronmel zu rühren, und Parm 
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ı 4u fchreven verbothen wird; auch fol auf den Zünf; 


ten nach dem Läuten der Nachtglocde gar niemand, 
und bey Tage feine Bewaffneten geduldet werden. — 
Allein dieſes zweckmaͤßige Verboth galt nur der Partey 
dee Ausfchuffe; denn den KleinsBaslern wurde nicht 
„aus den Gemwehren gebothen,” und fo verbreitete fich 
das Seruͤcht von einem Aufchlage, die Ausfchüffe und 
ihre Partey in der Nacht zu überfallen, welches wegen 
der alten Abneigung zwiſchen Groß s und KleinsBafel 
Defio beftigere Bährung erregte. 

Die eidsgenoͤſſtſchen Geſandten hatten unterbefien 
Die ihnen vorgelegten, fchon erörterten Punkte unter: 
fucht, und den Deputirten einige Bemerkungen mitges 
theilt, welche bemweilen, daß fie die erſte Quelle des 
Uebels, die Herabwärdigung des großen, und die Eis 
genmacht des Fleinen Rathes allerdings erkannten. — 
Dagegen ſchienen fie aber auch nicht geneigt, der Bürs 


gerſchaft viel einzuräumen, und machten befonders Eins 
‚ wendungen gegen die Weberlaffung der Obriftzunftmels 


ſter⸗, der Meifters und Sechfermahlen an die Zuͤnfte; 


N - 
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doch weil man fich darüber verglichen, fo mollen fie 
die Ueberlaffung der beyden erfiern Wahlen beflätigen; 
in Ruͤckſicht der Sechferwahlen aber glauben fie, es 
folite bey der alten Ordnung bleiben, nach welcher bie 
Vorgeſetzten des Zünfte diefelben wählten. — Die Ants 
wort, welche ihnen auf diefen Vorfchlag von den Depus 
tirten gegeben wurde, zeigt, wie wenig man gefinnet 


" war, zu halten, was man den Bürgern verfprochen 
hatte. „Man müfle, hieß es, fich dießmahlen in bie 


ı u 


„zeit ſchicken, weil es noch zu frühe davon zu 
„reden” *). Ueberhaupt aber fanden die Gefandten, 





*) Abfcheid der eidsgenoͤſſiſchen Mebiaforen. 


506 

ungeachtet dee vom Rathe einflimmig angenommenen 
Mediation, bey einem Theile wenig Neigung, ihnen 
bedeutenden Einfluß auf die Beendigung der Unruhen 
zu geftatten; eben weil mebrere don ihnen nicht geneigt 
fchienen, zu NHerflelung der vorigen Oligarchie und 
Befriedigung der Rachſucht mitzuwirken. Daher beißt 
es in dem Abſcheide, „die Sefandten haben dm Des 
„putirten hiefiged Procedere vorgehalten, daß mem 
„ades verglichen feyn follte, man feine Mediatoren zu 
„berufen gehabt hätte; fie werden alfo bier nichts m 
Ithun haben, und deßwegen ihre Gedanfen auf Die 
„Heimreife richten.” Zugleich erflärten fie, daß fie bie 
Mediation felbft nicht anfangen koͤnnen, wenn fi 
nicht die Mehrheit dee Einwohner für dieſelbe erkläre. 
Es wurde alfo 21. Auguft vom großen Rathe beſchloſ⸗ 
fen, daß Nachmittags die Bürger von Haufe zu Haufe 
follen befragt werden, wer die Mediation annehmen 
wolle. Allein, obfchon wieder Hehlung gebothen war, 
fo war der Befchluß doch fogleich verrathen, und die 
Bürger wurden auf diefen Befuc vorbereitet. Man 
konnte daher nicht ein Mahl die Hälfte der Stimmen 
für die unbedingte Mediation erhalten, und fehr viele | 
anttvorteten nach der erhaltenen Vorfchrift, „daß fie 
fi) an die Vorträge bey der leuten Zunftverfammlung 
halten, wo ihnen gefagt worden, die Geſandten feyen 
nicht als Mediatored, fondern ald Confirmatored bes 
rufen worden” *). Diefer vierte fruchtloſe Verſuch zeigte 
deutlich, daB es nicht die Ausſchuͤſſe allein waren, 


*) Nah dem den Gefandten ühergebnen Verzeichniſſe hatten 
von 1243 Bürgern die Mediafion wirklich angenommen 586; 
beſtimmt abgefchlagen 234; nicht zu Haufe waren 332. 
Nur bedingte wollten diefelbe annehmen 141. Abſcheid. 
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welche die Mediation zu vereiteln firebten, und ver; 
mehrte daher den Unmwillen der Gefandten. 

Noch größer wurde derſelbe, als ihnen die Abfchrift 
eines Briefs mitgetheilt tourde, welchen der Ausfchuß 
Iſelin (12. Auguft) nach Zürich gefchrieben hatte *), 
Derfelbe erzähle den Erfolg der Berfammlung im Müns 
fer, „wo die Anrede an die Bürgerfchaft fo eingerichs 
tet geweſen, daß fie den wohl intentionirten Bürgern 
nicht gefallen babe. Nur etwa zwey⸗ bis dreyhundert, 
wovon aber viele nicht einmahl flimmfähig geweſen, 
baben ſich für die Mediation erklärt; drey Mahl mehr, 
ohne diejenigen, welche vor der Kirchenthuͤre geblieben, 
haben widerfprochen. Der Verſuch, die Zünfte aufg 


Rathhaus kommen zu laffen, habe die Bürgerfchaft 
ſchwierig gemacht, und der Beſchluß, daß die Ausfchüffe 


"kom AT Am ge 


fih trennen follen, die Erbitterung vermehrt. Dutch 
die Verficherung, daß es bey der Reformation, der Am⸗ 
neftie und dem, was man gegenfeitig geſchworen, blei⸗ 
ben folle, und durch die Errichtung einer Deputation 
von achtzehn Mitgliedern, wovon die Bürger ſechs zu 
geben baden, feven die Bürger befriedigt worden. 


* „Hätte man die Sache auf der Bürger Begehren fchon 


" „längft fo angegeiffen, fo wäre man vor einigen Dos 


' „nathen zufrieden, und unnöthig geweſen, Die Gefands 


„ten zu bemühen. Allein die verflucdhten Factionen foms 


„men je länger je mehr an den Tag, und ift denjenis 
„gen, die man aus großen Gnaden bey ihren Ehrens 
„fielen figen laſſen, unmöglich gemwefen, ihre Compli- 





*) Der Brief war an den oben angeführfen Obmann Muralt 
gefchrieben. Bürgermeifter Efcher batte dieß vernommen, 
und ed dem andern Bürgermeifter berichtet, der dann ˖ den 
Brief von Muralt begehrte. 
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„ces hülflos zu laſſen; Ich Hoffe aber , eine ganze Lobl. 
„Endgenoßfchaft werde unfre burgerliche Proceburen 
„suo tempore approbiren, und ſich ab der Kaltfinnig 
„feit in ſolchen Proceburen vertoundern.” Dieſes 
Schreiben wurde num zu Zürich dem großen Rathe vor 
gelegt, und gab zu einer lebhaften Discuffion Anlaß, 
indem behauptet wurde, die dem Bürgermeifter Eſcher 
ertbeilte Inſtruction brüde die damahls im großen 
Rathe geäußerten Meinungen nicht wohl aus *). Es 
ſolle daher an den Bürgermeifter gefchrieben werden, 
wenn die Bürger und die Obrigfelt über etwas einig, 
fo fol, auch wenn e8 früher erswungen worden, von 
den Sefandten nichts daran geändert werden. Dieß 
wurde von den Freunden des Buͤrgermeiſters fo gedeus 
tet, als behaupte man, er habe gegen feine Inſtruction 
gebandel. Am Ende aber wurde Doch beſchloſſen, in 
jenem Sinne an ihn zu fchreiben **). 

Als nun Efcher diefe Sache den übrigen Gefandten 
mittheilte, ſanden fich alle dadurch beleidigt; fie berie 
fen einige Deputirte vom Fleinen und großen Rathe, 
und beflagten fich über diefen Brief und über andre 
ehrverletzliche Reden, die ſich Iſelin zu Zürich erlaubt 
babe *°*), Sämmtliche Gefandte glaußen fich dadurd 





*) Diefe Inſtruction war vieleicht mehr im Sinne ber Mino⸗ 
rität des großen Rathes zu Zürich von dem Stadtſqreiber 
abgefaßt worden. 

**) In Punkten, wo die Obrigkeit und Vürgerſchaft mit einan- 
dee zufrieden, „fol nichts ferneres berührt werden, und 
man fi für Died Mahl gedulden.” GStadtfchreiber » Pro. 

tottou. 

eee) Er war unter den Geſandten, welche die Ausſchüfſe nad 
Zürich geſchickt hatten. 


408 
verglichen hatte, ſchien gefichert, und die Einwirkung 
der Sefandten war auf bloße Betätigung beſchtaͤnkt 
worden. 
Noch blieb aber der zweyte Hauptpunkt der Media 
tion, die Angelegenbeit der entfeuten Rathsglieder übrig. 
Einunddreykig von ihnen hatten den Geſandten eine 
Bittfchrift übergeben , worin fie das eidgenöffifche Recht 
anriefen, und die Sefandten hatten deßwegen in ihrer 
Note an den großen Rath auch auf Diefe Angelegens 
beit Rückficht genommen. Als nun die Deputirten na 
bere Angaben ihrer Meinung verlangten, fo erklärten 
fie (26. Auguft), in den Akten werden einige ber Ents 
fegten gar nicht erwähnt; in Ruͤckſicht Der äbrigen 
ſollte unterfchieden werden, was dor der Ballotir⸗Ord⸗ 
nung und was feither verfehlt worden; auch ſeye in 
den Klagen felbft ein großer Unterfcheid,, fo daß Stus 
fen follten gemacht werden. Wer feine Unfchuld ers 
weifen könnte, follte wieder an feine Stelle kommen, 
aber auch die Neugewaͤhlten bleiben, und alfo für einige 
Zeit im großen und kleinen Rathe uͤberzaͤhlige Mitglis 
der feyn, doch ohne Beläftigung des gemeinen Gute. 
Die übrigen aber follen nach dem Grade der Etrafs 
barfeit mie Seldbußen, Entfernung von ihren Stellen 
auf gewiffe Jahre, oder nach Beſchaffenheit gebührend 
beftraft werden. Durch diefe Sedanfen wollen die 8% 
fandten der obrigfeitlichen Judikatur niche vorgreifen; 
fie zweifeln aber nicht, dee Richter werde dabey nad) 
Ehre und Eid verfahren.” Nach diefer Anleitung ents 
warfen nun die Deputirten ein Gutachten, welches den 
2. September vom großen Rathe beffätige wurde. 
Dasgfelbe enthalt zuerft die auffallende Beftimmung, 
„daß aus der Zahl der Entlaßnen diejenigen, melde 
„vor andern fondere Merita und Qualitäten Haben, und 
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; „dem Stande nuͤtzliche Dienſte allbereit geleiftet, und 
: „annoch leiften Eönnen, obne Berührung ob fie 
»fchuldig oder unfchuldig, voraus considerirt 
U „werden.” Wermittelft diefer Beſtimmung werden dann 
: der Obriſtzunftmeiſter Chriſtohh Burfhard und der 
Rathsherr Hans Balthafar Burkhard fogleich wieder 
; in ihre Würden eingefegt, „als ob fie niemahlen entlaffen 
: worden” *). Dann werden zweyundzwanzig Mitglieder 
des Kleinen und eilf des großen Rathes In drey Klaffen 
eingetheilt. Die erfte begreift diejenigen, welche am 
wenigſten gravirt find. Diefe follen aller Immunitaͤ⸗ 
ten, Privilegien und Freyheiten fähig feyn, deren ans 
dre Herren Rath genießen, ihren gehabten Titel und 
Habit behalten, ald ob fie niemahlen entlaffen waren; 
ben Fünftigen Vakanzen die Präaferenz haben, und nes 
ben andren um Aemter anhalten mögen. Die, welche 
in die zweyte Klaffe gezählt werden, follen ihrer Ehren 
ungefränft, auch aller Aemter und Dienfte fähig feyn, 
Doch ohne Praͤferenz und allein gradatim dazu beförs 
dert werden mögen. Die der dritten Klaffe endlich, 
follen zwar ihrer Ehren obngefpannen feyn, gleichwohl 
aber vor Verfließung zweyer Jahre zu feinen oberfeits 
lichen Ehrenftelen noch Aemtern gelangen mögen; alds 
Dann aber deren gleich andren fähig ſeyn“ °*). 


) Wie weit mußte es gefommen feyn, daß fich einige der erfien 
Magiftcatsperfonen nicht ſchämten, fo wieder aufgenommen 
zu werden, | 

**) Die erfie Klaſſe enthält neun Mitglieder des Fleinen und 
ſechs des großen Kathes, unter welchen auch Petri if, 
von. erfiren jedoch zwey mit der Bedingung, Daß fie noch 
befondre gegen fie vorgebrahte Klagen widerlegen. Die 
zwepte begreift ſechs Mitglieder des Beinen Raths, worun⸗ 
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Diefe zwar auf Gewinnung ber Malcontenten bes 
gechnete , aber etwas voreilige Wiedereinfegung wehres 
ver Rathsglieder machte bev vielen Bürgern einen ſehr 
nachebeiligen Eindrud. Obgleich daher mit diefem Be 
ſchluſſe eine eenftliche mit Drohungen begleitete. Erinne 
rung der Geſandten den 5. September auf den Zunfı 
ten verlefen wurde, daß fich jedermann bütben fole, 
fi) den obrigfeitlichen Befchlüffen mie Worten oder 


Merken zu mwiderfegen, fo erfchienen doch noch am 
nähmlichen Tage einige Ausfchüfle vor dem Heinen Ru - 


the mit der Erklärung, daß diefe Verfügung verfchieds 


nen andern DBefchlüffen zuwider Taufe, und gaben in 


verfiehen, daß man dadurch nach und nach dag ganze 
Reformationswerk zu fchwächen ſuche. Sie begehrten 
deßwegen, daß am folgenden Zage ber große Kath 
verfammelt werde zu beſſerer Beftätigung des bisdahin 
Verglichenen. Allein die Verfammlung des großen Ra⸗ 
tbes wurde. abgefchlagen und folgender Befchluß in ale 
Haͤuſer gefandt *): „Die Ausſchüſſe werden dahin ge⸗ 
„wiefen, fich in die Sachen weiter nicht zu mifchen, 
„fondern daß jeder ſich zur Ruhe begebe und feinem 
„Berufe warte: widrigenfalls man denjenigen, fo ſich 
„widerfegen, als gemeinen Sriedensftörern ihr Unrecht 
„auf andre empfindliche Weife wird zu verſtehen geben. 
„Uebrigens fol die Erfanntniß wegen der Entlafnen 


fer einer mit der gleihen Bedingung. Die beitte enthält 
fieben des Fleinen und fünf des großen Rathes. — Wer ſich 
befhmwert glaubt, dem fol das Recht offen bfeiben. De 
Stadtſchreiber Harder, welcher Bafel verlaffen bafte, wur 
de in Feine Klaffe gefehf, ſondern feine Sache eingefeit. 

: ©) Der Beſchluß wurde von Haufe gu Haufe zum Lefen ge 
bracht. 
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„ünftig der Bürgerfchaft zu feinem Praͤjudiz gereichen, 
» fondern ihre habenden Erfanntnuffen gebalten werben. 
„> Wir befehlen alfo nochmabl, daß fie fürohin fein Ges 
» both *) noch Verſammlungen anftellen.” — Allein dies 
ſes Verboth erregte neue Bewegung; und der Verdacht 
faßte. immer tiefere Wurzel, daB man alled, was bie 
Bürger erhalten hatten, wieder zu vernichten fuche, 
Vergeblich hatte ein Mitglied des Rathes bey der Bes 
ratbung über Iſelins Beſtrafung geäußert: „Die Coms 
plote und Zufammenfünfte der Bürger werden fich 
fchiwerlich legen, man gebe ihnen dann, was man ihnen 
verfprocdhen.” Noch immer fehlte es an einer fchriftlis 
chen Berficherung der verglichenen Punkte; denn alleg, 
was die Bürger bisdahin erhalten hatten, -maren nur 
allgemeine Erklärungen, daß das DVerglichene folle bes 
ſtaͤtigt ſeyn, und der Beſchuß wegen der Entlaffenen 
war wenigften® demfelben nicht ganz gemäß. Daher 
liefen etwa hundert bewaffnete Bürger Abends an ih⸗ 
rem gewöhnlichen Berfammlungsorte zufammen; ein 
Haufe fümme zum Bürgermeiftee und verlangt, daß 
am folgenden Tage der große Rath verfammelt werde; | 
diefer weist fie mit guten Worten ab; allein die Vers 
fammlung wächst bis auf ungefähr Vierhundert an. 
Sie beſchließen, Wache zu halten; da aber die Aus⸗ 
fchüffe fich entfernen und an der Sache feinen Theil 
nehmen wollen , fo verläuft fich der ungeordniete Haufe 
bis auf etwa vierzig. „Weil nun niemand da mar 
„zum Nathen und fie fich zu ſchwach fanden, fo ents 
„Hand großer Unwille gegen Fatio, Müller und andre 
„Ausſchuͤſſe“ **), die folche Unordnungen mißbilligten. 


*) Zunffverfammlungen. 
20) Ms. Nro. 1. 
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Unterdefien twurde der Kleine Rath bewaffnet verfams 
weit. Damahls ſoll er befchloffen haben, drey Com⸗ 
pagnien vom Lande in die Stadt zu ziehen, und da 
die verfammelten Bürger auf die Anfrage, mas ihre 
Abfiche fen, das Begehren vortrugen, DaB morgen 
großer Rath gehalten werde, fo wurde ibnen keine Ant 
wort mehr ertbeilt, fondern einer Commiſſton aufgetra⸗ 


gen, Anflalten zur Gegenwehr vorzufchlagen. Indeſſen 


zerſtreuten ſich Morgens bie tuenigen noch verfammels 
ten Bürger wieder, nachdem Ihnen Batio und Muͤller 
verfichert hatten, daß diejenigen Forderungen, welche 
ein neues Memorial enthielt, vom Heinen Rathe wün 
den bewilligt twerden. 


Diefes neue Memorial, welches den 5. September 
von vier Ausfchüffen dem großen Rathe eingegeben 
murde, betraf Gegenftände, die allerdings zu Bew 
bigung der Bürger beytragen fonnten. WB enthielt 
Wuͤnſche wegen Anflalten zu Eröffnung ber Zufuhr, 
Polizeyvorfchläge megen des Meblverfaufeg, bie Bitte 
um Beförderung mehrerer noch unerörtertee Proceſſe 
wegen des Kornhandeld, und daß bie verglichenen 
und publicirten Punkte der Bürgerfchaft in gehöriger 
Form eingehändigt werden. Alles dieß wurde bewilligt, 
und ed war nun feine Rede davon , Daß Die Ausfchuffe 
abgefchafft und alle Verſammlungen ber Bürger waren 
verbothen worden. Diefes anfcheinend wankende und 
tiderfprechende, vielleicht aber planmäßig auf den Uns 
tergang der Ausfchäffe abzielende, Benehmen der Re 
gierung , die nach ihrem legten Beſchluſſe, diefes Me 
morial nicht einmahl hatte annehmen follen, mußte 
am Ende zu neuen Verwirrungen führen. — Das Me 
morial enthielt überdieß noch das Begehren einer Enti 


| : 407 
yadigung für die Ausſchuüſſe *), welches an die Des 
stirten gewiefen wurde, und den. Vorſchlag, wie im 
ahre ı529 einen Parcificationg:Eid und eine General 
mneftie zu beſchwoͤren. Man befchloß , die eidsgenoͤſ⸗ 
hen Gefandten um Errichtung eines folchen Pacifis 
tions⸗Edicts zu erfuchen, und trug auch den Aus⸗ 
yüffen auf , diefelben darum zu bitten. Des Befchlufs 
3 wegen ber Entfegten gefchieht in diefem Memorlal 
ine Erwähnung, und man flieht deutlich , Daß die Aus⸗ 
yüffe, wenigſtens Fatio, Müller und einige andre, die 
eendigung det Sache ernftlich fuchten. 

interdeffen batten fich aber die eidsgenöflifchen Ges 
ndten zur Abreife entfchloffen ?*. Als Grund wird 
ihrem Abſcheids⸗Concluſum vom 5. September ans 
geben, daß alle ihre Bemühungen vergeblich geweſen. 
abey wird bemerkt, „daß fie ſich zwar auch über 
nftlichere Mittel beratben haben; mweil aber die meis 
n Gefandten hiezu nicht inſtruirt geweſen, fo haben 
bloß befchloffen , dieſes mündlich Ihren Herren und 
bern vorzutragen, befonders wie notbiwendig man 





*) „Weil die Ausſchüſſe acht Monathe nicht für fi, fondern 
„für jedermann gearbeitet und große Mühe und Koften er- 
„ltten.” Die Unfoften wurden auf 2500 Reichöthaler an» 
gegeben. Ms. Nro. 1. und Abfcheid. 

) Der BZürchergefandte hatte fepon vorher berichtet, daß die 
Übrigen Gefandten die Abficht haben, abzureifen, und Er» 
laubniß, dieß auch zu thun, begehrt. Nur mie Mühe konn» 
ten feine Verwandten' den 22, Auguſt im großen NRatbe aus. 
wirken, daß ed ibm freugefiellt wurde, wenn alle übrigen 
Gefandten abreifen, es auch zu thun, oder noch länger zu 
bleiben; doc ſolle er dieſelben zu noch längerm Bleiben zu 
bereden trachten. Es wurde zuerſt verlangt, daß er aud 
allein in Baſel bleiben ſolle. ' 
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finde, daß eine allgemeine Tagſatzung In der Naͤhe von 
Baſel gehalten werde” *). Auf die dringenden Bitten 


*) Diefes Abſcheid⸗Concluſum äußert ſich ſehr unverboblen über 
Das Benehmen der Parfeyen. „Es erhelle aus Allem, dal 
die vom Stande Bafel ecbethene Mediation in der Realität 
nicht fo gemeint, als man eradtet; indem von Geite de 
Dbrigkeit die hiezu etwann abgefaßte Resolutiones fo nad: 
drücklich nicht begleitet werden ‚mögen, als man verhoffef, 
daß es hätte ſeyn follen, von Seiten aber der Bürgerichaff 
die Mediation in beſtändiger Eonteftation gewefen: die re⸗ 
niticende Partey der Bürgerfchaft alfo, obgleich die gerin 
gere an der Zahl, fey allzeit Die färfere geweſen, welche all 
guten inräthe und Anichläge mit allechanb Madinationen 
unterbrechen und Erebösgängig machen können. Die Sefand- 
ten haben dabey mit Bedauern verfpüren müſſen, daß ihre 
Negotiation ungleich verfianden, ja bisweilen mit Schimpf 

‚und Spott aufgenommen worden, und zu bem Allem die 
Oberkeit das Ihrige etwann nicht anwenden wollen, dürfen 
noch fönnen: mithin die Ausfhüg mit ihrem Andang den 
Meiſter fortwährend fpielen, ihre Conventicufa halten, alles 
in Sucht und Schrecken fegen, und allem Anfeben nad 
viel obrigfeitliche Perfonen, fonderlih die bey Diefer Rev“ 
Iution beförderten mit ihnen fih ziemlich verfiehen müfen: 
alfo daß feine Mediation mebr Plaghaben mögen, fondeen folge 
verlohren gegangen und fih allein in Rechtsfragen frandum- 
tirt, und zwar auf eine fo gefährlihde Manier, daß der Ge 
fandten Rath und Gutachten von den unruhigen Bürgern 
nie aufgenommen worden, als lang folche nicht gu Beftand 
und Berbleiben deffen gedient, was die Seit her mit Unrecht 

‚und Gewalt verhandiet worden; dazu aber die Gefandten 
fih nicht verftehen Fönnen. Sie haben ſich daher außer dem 
Dfficio Nehend gefehen und defwegen zur Abreife erfläc, 
um ihren Herren und Obern zu berichten und ihrem fernern 
Rath zu überlafen, ob man den Stand Baſel alfo 
figen laſſen, oder fich deffen niit andern Mitteln anneheen 
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ee Regierung wurde indeflen die Abreife noch aufges 
hoben *). Als ihnen nun die Ausfchüffe ſowohl alg 
ie Obrigkeit das legte Memorial wegen des Pacificas 
ions;Eides, wegen einer neuen Amneſtie und der Ents 
chädigung für die Unkoſten vorlegten , fo erklärten die 
Sefandten; „daß ihnen ſehr Lieb feyn werde, wenn 
ie Obrigkeit und Bürgerfchaft, welche außer aller Me; 
fation ihre Sachen die Zeit her geführt, fich vereinbas 
73 können: fie wollen auch ihrerfeits dag Ihrige zu 
ner Berficherung gern beytragen, Doch alfo, daß durch fie 
icht dasjenige, was von Zeit zu Zeit der Obrigkeit entwe⸗ 
er mit Gewalt abgezwungen, oder fonft auf eine extras 
rdinäre Weiſe nachgefehen und verhandelt worden, be⸗ 
:aftigt werde” 9%), 

Es wurde alfo von dem kleinen Rathe ein Projekt 
1 einem Pacifications⸗Inſtrument und zu einer Eidess 
emel, mit welcher dagfelbe ſollte beſchworen werden, 
ufgefeße; aber ſehr verdächtig war es, daß dabey vier 
[bgeordnete der Bürger, hingegen niemand von dem 
roßen Rathe zugezogen wurde. Als daher diefed Pros. 
fe dem großen Rathe den 7. September zur Annahme 
orgelegt wurde, fo mwiderfeßten fi) Mebrere und vers 
angten Zeit, um dasſelbe zu unterfuchen. Allein vers 
‚eblich; es wurde folgender Befchluß durchgefegt: „Die 
„Vorgeſetzten follen den Zünften vortragen, daß alle 





wolle.” Dann werben die Gründe angeführt, warum man 
Bafel nicht alfo Fönne „figen laffen,” worin unter anderm 
vorfömmt, „dag man Thür und Thor zu Empörungen und 
Regimentörevoluzionen aufthue. ” 
*) Mur der Luzerner-Gefandte verreiöte „wegen zugefallner 
Geſchäkte.“ Abſcheid. 
xæ*) Abſcheid. 
Hiſt. Archiv, IL 5. | 27 
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»Differenzen gehoben, und mit Genehmhaltung der eids⸗ 
„genöffifchen Geſandten ein befondred Verſoͤhnungs⸗ 
»Inſtrument und ein Verföhnungss Eid angeftelt ſey, 
»welcher morgen abgelegt werden fol. Es fol alſo 
„jeder, dem Einigkeit angelegen, fich dieſem Gutbe 
„finden unterwerfen. Man verfebe ſich um fo meh 
„der Parition, da die Punkten , welche wegen der Du 
„fenomie, Poltsey, Juſtiz und der Privilegien auf 
„allen Zünften ſchon publicirt worden, heute betätigt 
„worden; auch man der Bürgerfchafe dieſe Bekitis 
„gung innert acht Tagen unter dem großen Stadtfiezel 
»zuftellen werde.” — Durch diefe Wergögerung wurd 
aber nicht nur bey den Bürgern, fondern auch bey 
vielen Mitgliedern des großen Rathes neues Mißtrauen 
erregt Daher äußerten mehrere Bürger bey Berlefung 
dieſes Beſchluſſes, » daß zuvor die erörterten Punkt 
auf die Fünfte follen geliefert werden. ” 

Ald nun den 8. September viee Abgeorduete dei 
Fleinen Rathes auf jeder Zunft befonderg ben Eid ab 
nehmen wollten, wurde derfelbe unter verfchiebene 
Vorwaͤnden verweigert; die einen behaupteten, fie fee |: 
der Obrigkeit immer treu gewefen und haben die Andı 
fhüffe niemahl8 anerkannt; andre beharrten baraufı 
daß zuerft die erörterten Punkte den Zünften übergeben 
werden; andre erklärten die Eidesformel , welche Ber 
fprechungen des Gehorſams, Abfchaffung der Ausı 
(hüffe und daß in Zufunft Feine mehr ſollen aufgeftelt 
werden, enthielt, für zu ſchwer und den Rechten un) 
Srepheiten der Bürger zumider. Manche waren ga 
nicht erfchienen, oder hatten die Berfammlungen wieder 
verlaffen, als der Eid follte geleiftee werden. Aber ju 
bemerfen ift ed, daß der meiſte Widerftand nicht vor 
den Ausfchüffen, fondern gerade von Denen berfam, welche 
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Inen entweder immer zuwider geweſen, oder ſich nach⸗ 
ee von ihnen abgeſoͤndert hatten *). Denn dieſe ſo⸗ 
enannten Malcontenten und die beimlich mit Ihnen 
erſchworenen Rathsglieder fahen in der Annahme des 
hacifications⸗Edikts nur ein Mittel, ihre rachfüchtigen 
Jfane gu veretteln, und fuchten daher fich demfelben 
u entziehen. Mit ihnen flimmte dee Möbel von dem 
Inbange der Ausfchüffe zufammen , weil er immer noch 
uf größere Unorbnungen hoffte, und nicht abndete, 
vohin man ihn Dadurch führen wollte. Dagegen wurde 
ver Eid von mehrern Ausfchüffen, felbft von Fatio und 
Müller geleiftet , welche ſchon feit einiger Zeit ernftlich 
in Beendigung der Sache arbeiteten, und mehrere Mable 
vergeblich gefucht hatten , fich Davon loszumachen, ohne 
te bewirkten Verbeſſerungen aufjugeben *). Nach 
vom Verzeichniſſe, welches den Sefandten übergeben 
vurde, leifteten an diefem Tage 468 Bürger, ohne die 
Borgefegten, den Eid. 

Um nun denjenigen Bürgern, welche den Eid vers 
veigerten, den allerdings gültigen Vorwand der noch 
mmer versögerten Auslieferung der verglichenen Punkte 
ms benehmen, wurde vom großen Rathe (den 9. Seps . 
ember) beſchloſſen, daß ihnen diefelben am nächlien 
Sonntag (den 13. September) in begebrter Form follen 
sbergeben, dabey aber erklärt werden, wenn fie den 





*) Daher heißt es von der Spinnwetterzumft, der Mebhrtheil 
fep forfgelaufen ; und von den Klein-Bafelern , fie haben 
gar nicht ſchwören wollen. 


+8) Müller rechtfertigte ide Benehmen in einer Schrift, welche 
den Titel bat: Gründe, warum einige der geweſenen Aus» 
fpüffe zu dem Ende der Reformation geeilet, die Amneſtie 
angenommen und den PacificationssEid abgelegt. 
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Eid noch länger verweigern, ſo werde die Obrigkeit 
das Pacifications⸗Inſtrument nach Zürich zuruͤckſenden, 
und den Eidsgenoſſen Alles berichten. Denn auch ein 
Theil des großen Rathes ſtrebte aufrichtig nach fried⸗ 
licher Beylegung und war redlich geſinnt, das Verſpro⸗ 
chene zu halten; aber die Raͤnke der Machthaber ven 
eitelten alle Bemühungen der Beffern. 

In diefer ungewiſſen Lage verließen die eibsgmöfls 
(hen Sefandten Bafel (9. September), Da mit da Er⸗ 
klaͤrung, daß alles verglichen fey , und mit der Beſtaͤ— 
tigung des Pacifications⸗Inſtruments ihre weitere Theik 
nahme aufhören mußte Die verglichenen Punkte 
tourden dann endlich (den 13. September) den Zünften 
ausgeliefert, aber auch jeßt wieder dee Eid von Vielen 
vermeigert *), und eben fo fruchtlog war der Verſuch, 
die Bürger von Haufe zu Haufe zu befragen wer den 
Eid leiften wolle Cı4. September), Der große Kath 
befchloß daher (15. September), in der Eidesformel, 
über die man fich am meiften befchwerte, einige Abän | 
derungen zu machen, zugleich aber auch diejenigen, 
welche Feine geborne Bürger waren, fondern das Bür 
gerrecht nur erfauft hatten, mit Verluſt desfelben und 
Verweiſung zu bedrohen, meil fie meiſtentheils zu den 
wildeſten gehörten. Wenn diefe Drohung nicht unzweck⸗ 
mäßig war, fo mußte es dagegen neue Erbitterung 
verurfachen, daß zu gleicher Zeit einer der entfegten 
Rathsherren, zu der einträglichen, Durch Todesfall ers 
ledigten Ratbsdienerſtelle gewählt, der Landvogt zu 





*) Viele, und zwar befonders die Entfepten, erfchienen gar 
nit; undre erflärten die Eidesfermel für zu hart und zwey⸗ 
deutig. Auch wurden Einwendungen gegen einzelne ber ver 
glihenen Punkte gemacht, um fih dem Eide zu entziehen. 
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Mönchenftein’(16. September) begnadigt und in feinen 
Anite beftätigt, und fogar der Vorſchlag gemacht wurde, 
bie Rlaffeneintheilung der Entfegten aufzuheben und alle 
in die erfie Klaffe zu feßen. Dieß wurde zwar noch 
verhindert und dagegen befchloffen, daB auch die Ents 
festen den PacificationssEid ſchwoͤren folten; aber Ihre 
Macht tvar allmählig fo bedeutend geworden, daß fie 
alle Verſuche gu friedlicher Beendigung der Sache bins 
dern konnten; daher dann auch, ald bey einer neuen 
Zunftverfammlung (den 20. September) der Eid follte 
abgenommen werden, zu KleinsBafel, two ihr Anhang 
am flärffien war, nur ſehr wenige fchiworen. Denn 
durch ihre Verbindungen mit einem großen Theile dee 
Rathes mußten fie fich hinlänglich gefichere, und der 
fleine Rath und ein Theil dee GSechfer ging felbft mit 
dem Beyſpiel vor, den Eid nicht zu ſchwoͤren. Noch 
drey Tage fpäter (23. September) entftand ein heftiger 
Streit im großen Rathe, da fich diejenigen Sechfer, 
welche den Eid noch nicht geleiftet hatten, nur unter 
der Bedingung dazu verftehen wollten, daß der Eleine 
Rath die auch thue. Erſt nach langem Zank wurde 
dann endlich die Verföhnung vom Eleinen Rathe und den 
Sechſern befchworen. 
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Sechsſster Abſchnitt. 


Unterdruͤckung der Unruhe. 


Die Herſtellung der Ruhe und Ordnung ſchien nun 
bloß davon abzuhangen, ob es moͤglich ſeyn werde, 
die Beſchwoͤrung der Pacification allgemein durchzn⸗ 
ſetzen, und da die angeſehenſten Ausſchuͤſſe den Eid 
abgelegt hatten und nach und nad) viele Bürger dieſen 
Benfpiele folgten, fo erhob fich bey denen, welche bit 
wahre Lage nicht Fannten, neue Hoffnung zu friedliche 
Beendigung der Streitigkeiten. Wirklich berichtete das 
fel an Zurich , dag mehr als zwey Drittbeile der Bür 
gerſchaft den Eid fchon geleifteet Haben. Allein ma 
fab doch auch zu Zürich die Sache noch als ſehr 96 
faͤhrlich an *), und dieß mit Recht; Denn ein große: 


*) Obervogt Meyer von Sũurich an Müller, 14. September: 
„Bürgermeifter Efcher bat in feiner Relation gefagt. bei 
„gatio und Müller ben Eid abgelegt haben. Wenn aber 
„bie übrigen dieß nicht auch fhun, fo ift der Handel nod 
„im Alten. Diele Leute beftürgen fih, dag Obrifizunftmei 
„ter Burkhard fo wieder ohne Erdaurung angenommen wor 
„den.” Dann äußert er Beforgniffe, Daß es Dem einen 
und andern , „ſo wider Die Herren geweſen,“ übel ergeben 
Fönnte, 
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yeil der Regierung verfuhr durchaus nicht aufrichtig, 
d war mit den rachfüchtigen Unfchlägen der Malcon; 
sten einverflanden. Manche ber Neugewaͤhlten hatten fich 
Imäblig an fie angefchioffen, um durch Verrath an 
an. Ausfchüffen die Gunſt derjenigen Partey zu gemwins 
n, deren Sieg immer wahrfcheinlicher wurde. Bes 
nderd war Fatio als Ziel der Rache augerfehen , wel; 
se durch feinen leidenſchaftlichen Eifer allerdinge 
inche Blöße gegeben hatte Daher hatte man ihn 
ich der Theilnahme an dem Kornhandel, über den die 
ürger fo erbittert waren , verbäachtig gemacht *), und 
(bft, daß er den PacificationdsEid gefchworen hatte, 
urde benußt, um den Haß gegen ihn zu verflärken. 
ven dieß brauchte man auch gegen den mohlgefinnten 
aller, und es wurde immer mwahrfcheinlicher, daß die 
Jarnung in Erfüllung geben werde, welche Bürgers 
eifter Efcher ihm vor der Arreife gegeben hatte: „Er 
nne Müller für einen verftändigen Mann, und glaube, 
iß feine Abfichten nicht auf Böfes gegangen; er werde 


e) Schon im Augufi, zur Zeit von Iſelins Gefangennehmung , 
batte der entfegte Obriſtzunftmeiſter Burkhard einigen Aus⸗ 
fhüfen berichten laffen , wenn fie einige zu ihm fenden , fo 
wolle er ihnen anzeigen , wer die rechten Fruchthändler ſeyen. 
Ohne Vorwiſſen von Zatio werden drey Ausichufe zu Ibm 
gefhidt, die ihn aber nicht zu Haufe antrafen. Unterbeffen 
aber erfuhr Zativ die Sache, und machte ihnen Vorwürfe 
über ihre Untreue, „und dag fie ihn im Verdacht haben, als 
liege er mit Obriftzunftmeiftee Zäslin (gegen welchen damahls 
Der Proceß wegen des Kornhandels eifrig betrieben wurde,) 
unter der Dede; fie hätten ihm wenigfiens Machricht geben 
ſollen.“ Bäslin ſtand mit Zatio in freundfchaftlihem Ver⸗ 
hältniſſe, und fol in feinem Verböre ausgefagt haben, daß 
er ihm auch Korn habe zuführen laffen. Ms. Rro. ı. 
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zu befreven; allein fie fühlten fich zu ſchwach. — Am |, 


folgenden Tage (23. September) zeigte der Eleine Rath 
feine Abfichten fchon deutlicher; es wurde beſchloſſen, 
daB fih die Gefelifchaften zu KleinsBafel verſammen 
mögen, um fich wegen der Auflage gegen Fatio zu ver 
abreden, und da drey Bürger ein Memorial gegen ihr 
übergaben nnd eine Verſammlung des großen Rathes 
forderten , fo wurde ihnen diefelbe fogleich bewilligt; je 
doch follte auch der Zunftmeifter Brenner vor diefelbe bes 
rufen werden, weil er Laͤrm zu fchlagen gebothen habt, 

Indeſſen flieg die Sährung, und man mußte befor 
gen, daß es endlich zu Thärlichkeiten kommen würde; 
denn als fi) Abends (22. September) bie Feinde von 
Ratio, etwa zweyhundert flarf, in der Domprobfiey 
verfammelten , fo liefen auch feine Anhänger zufammen; 
allein da fie twieder zu fchwach waren, fo fandten fl 
um Mitternacht einige zu dem Bürgermeifter mit de 
Sorberung, daß Fatio in Freyheit gelegt, und ihnen St 
cherheit verfchafft werde. Endlich zerfireuten fie fd 
wieder, nachdem der Bürgermeiftee erflärt batte, da}. 
er die Gegner fhon zum zweyten Mable babe abmah⸗ 
nen laffen, und ed nun zum dritten Mahle thun wolle; 
ſollten fie dann nicht gehorchen, fo werde fie der große 
Katy zur Verantwortung ziehen. Die Nacht ging nun 
zwar ruhig vorüber, allein in der Verſammlung de 
großen Rathes (25. September) zeigte es ſich, wie 
wenig man gelinnet war, die Unternehmungen biefer 
Faction zu hindern. Denn ald Brenner mit einigen 
andren, welche vorberufen waren, erfchien, und dit 
Schuld des Lärmfchlagens auf die Bürger fchob, mit 
der Erklärung , daß fie den Eid fo wollen abgeändert 
haben, mie er ihnen denfelben vorgelefen,, fo wurde jede 
weitere Nachforfchung unterdrückt, und Fein Mitglled 
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der Derfammlung um feine Meinung befragt. Dages 
gen wurde eine ausführliche Klagfcheift gegen Fatio 
vorgelegt, worin er eines eigenmächtigen Verfahrens 
Kefchuldige wird, Indem er fowohl die zweymahlige 
Entfeßung einer Anzahl von Mitgliedern der Regierung, 
als die Ablegung bes Jahreseides der Bürger ohne 
Vorwiſſen und Auftrag der Zünfte betrieben, auch fich 
durch fein bereitwilliges Beſchwoͤren bes Pacificationds 
Eides hoͤchſt verdächtig gemacht habe; und Damit e8 ja 
recht auffallend werde, wohin man ziele, und daB we⸗ 
der die zweymahlige Amneſtie noch das von den eids⸗ 
genöffifhen Geſandten unterfchriebene Verſoͤhnungs⸗ 
Edikt folle geachtet werden , fo wurde in der Klagfchrift 
die Erwählung einer Commiſſion zur Unterfuchung der 
Sache verlangt, welcher die Protofolle der Ausſchüſſe 
ſollten übergeben werden. Zwar wurde noch in diefer 
Sitzung durchgefegt, daB auch die Fleinen Raͤthe das 
Verſoͤhnungs⸗Edikt befchwören mußten *), aber wie 
wenig man gefinnet war, dasſelbe zu balten, zeigte 
fih aus dem zugleich gefaßten Befchluffe, daß Fatlo 
in eine härtere Gefangenſchaft ſolle gebracht **), und 
Dort verbört werden ***), 

Jetzt verfammelten fich In der Nacht etwa neunzig 
Bürger, die theild Das früher gegebene Verfprechen , 
Fatio zu fchügen, halten wollten, theils für ihre eigne 
Sicherheit beforgt waren. In ihrem Rahmen ging 
Müuͤller wieder zu dem Bürgermeifter, erhielt aber auf 


2) Siehe oben. 
»e) Vom Eſchemerthurm auf dad Rbeinthor. 
*s*) Zu dieſem Verhöre wurden drey Mitglieder des kleinen, 
drey des großen Rathes, der Stadtſchreiber Fäſch, und, als 
Zuhörer, zwey Bürger gewäßlt. 
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die Bitte, daß der Eleine Rath verfammelt und Fatio 
in Freyheit gefet werde, die Antwort, „aus fh ſelbſt 
dürfe der Bürgermeifter dieß nicht thun, er werde abe 
fein Beſtes dazu beytragen.” Die Bürger beruhigte 
fih damit und zerfireuten ſich. Aber als am folgende 
Sage (24. September) nichts geſchah, fo verfammelten 
fih einige Ausfchiffe und veranſtalteten, daß Abend 
ungefähr zweyhundert Bürger auf dem Barfuͤßer⸗Platze 
sufammenlaufen. Zum dritten Madle flürmen fie in 
Müllers Wohnung, der an dee Sache feinen Zhil 
nehmen mil. Endlich wird er durch ihre Drohunge 
gezwungen, fih an der Spige von dreyßig bewaffneta 
Abgeordneten Abends um eilf Uhr zum Bürgermeifle 
zu begeben; aber um auch den Schein einer Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit gu vermeiden, tritt Müller allein und unbewaſſ 
net vor den Bürgermeifter 9. Dringend bittet er ihn, 
noch in der Nacht den Fleinen Rath zu berufen und Fati 
Defreyung zu bemirfen, Damit ein Aufruhr verhindert 
werde, indem die Bürger entfchloifen feyen, Fatio mi 
Gewalt zu befreyen. Allein der Bürgermeifter entfchul 
digt fich wieder, daß die Sache nicht in feiner Gewalt 
ſtehe; wenn die Bürger noch diefe Nacht ruhig bleiben 
fo wolle er Morgens den Eleinen Rath verfammeln. 
Als nun Müller fah , daß feine wiederbohlten dringen 
den Bitten vergeblich waren, fuchte er aufs Neu, 
fih von der Sache Ioszumachen, indem er den Bur: 
germeiftee um die Erlaubniß bath, in feinem Haufe 
bleiben zu dürfen. Allein entweder aus Furcht vor den 
Bürgern, welche auf der Straße allerley drohende und 
aufruͤhreriſche Worte rufen, oder aus andren Abſichten 


*) Die dreyßig andern blieben auf der Strage, wo aud Mil 
ler feine Waffen zurückließ. Ms. Rro. 1. 
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laͤgt es diefer ab, und beharrt darauf, daß Müller 
lbſt die Bürger abmahnen müffe. Kaum hat fich nun 
ruͤller entfernt, fo eilt der Bürgermeifter aufs Rath⸗ 
sus, beruft die Keinen Raͤthe bewaffnet zu fih, bes 
ehlt den KleinsBafeleen, fünfzig Mann auf die Rheins 
:üche zu legen, verfammelt andre um das Rathhaus 
id Hilfe ſelbſt den Angriff bereiten *). Sobald ber 
ath verfammelt if, läßt er die auf dem Barfüßers 
lage zufammengelaufnen Bürger abmahnen, zugleich 
ver Lärm fchlagen, und befchließt, einige Compagnien 
sm Lande in die Stadt zu ziehen, die aber erſt am 
Rorgen eintreffen fonnten. — Unterdeffen berrfchte auf 
m Barfuͤßer⸗Platze die mildefle Unordnung, weil Keis 
r zu befehlen hatte; e8 werden einzelne Schuffe in die 
ift gethanz eine Eleine Schaar zeigt fih vor Dem Zeugs 
fe, muß ſich aber wieder entfernen, Manches wird 
rgefchlagen , aber nichts ausgeführt. Endlich zieht 
ne Schaar von ungefähr dreyßig auf den Kornmarkt, 
o die Anhänger der Regierung in flarfer Zahl ver: 
mmelt waren. Bon welcher Seite der erfie Schuß 
fallen, ift nicht ausgemacht; aber gewiß ift ed, daß 
e Regierung zu feuern befahl 9%); worauf die Buͤr⸗ 


*) Der Bürgermeifter half felbft eine Kanone aus dem Zeug» 
baufe auf den Kornmarkt ziehen. Ebend. 

*) Schreiben von Beinen und großen Räthen an Zürich d. d. 25. 
Sept. „Ein Haufe diefer Rebellen hat ih mit Rührung 
„der Trommel allernächſt bey Unfern nicht allein frefentlich 
„» präfentirt, ſondern noch zween davon ihre Geſchoß gegen 
„den Unfeigen losgebrannt: da wir die Ordre ertheilt, daß 
„von unferfchiedlih dee Unferen ein gleiches gegen fie be» 
„heben, wovon dem Vernehmen nach zween diefer Rebel. 
„ien, doch ohne Gefahr, bleſſirt, font aber, Gott ſey ge- 


ger (ogleich auf den Barfuͤßer⸗Platz zurückfiohen. Yeti In 
(how entfernten fich viele, während ber Regierung im; |t 
mer mehr Bürger zuliefen, und auch bie Univerktät |i 
ſich bewafinete. Nun erfchienen vier Abgeordnete du |' 
Bürger, welche bathen, daß Die Amneſtie gegen fie 96 
balten, und Fatio in Freyheit geſetzt werde. Allein K 
wurden mit der Erklärung abgewieſen, „Daß diejenigen, 
fo e8 mit Sott und der Obrigkeit Halten, fh al 
Stund an nad) Haufe begeben follen; widrigenfalls 
die Widerfeglichen als Rebellen augefchen und behan 
beit werden” *). Nachher **) lie ihnen bie Regit 





„dankt, niemand der Unferen befhädigt worden.” Bag 
gen fagt das unpartepifge Ms. Niro. 1. austräkiih: „die 
deepfig Mann haben feinen Schuß getban.” 

e) Unter diefen vier Abgeordnefen war auch Müfer, der af 
hier wieder erflärte, daß er zur Theilnahme gezwungı 
worden. „@iner der Redliführern, Nabmens Zohannes Bil: 
„ier, bat fih zwaren zu entſchuldigen vermeint, und dei 
„ec hiezu von den Übrigen gezwungen worden, fo ihm 
„prober, daß, wenn dem Fazio was Widriges begegma 
„ſollt, fie deffen Blut von feinen Händen fordern wollt; 
„ja obne Diele Parition fein Leben in Gefahr gehenden 
„wäre.” DBafel an Zürih d. d. 27. September. Ar 
man wollte Rache an den angefehenften Ausfchüffen, und 
nahm darauf feine Rüdficht. 

**) Zwiſchen zwey und drey Uhr des Morgens. Mes Rro. ı. 
Das Schreiben der Regierung erwähnt natärlich dieſen 
Umfand nicht; aber die Antwort, welche den vier Deputir- 
ten gegeben wurbe, enthält doch, Daß’ die, welche ſich naqh 
Saufe begeben , nicht als Rebellen follen behandelt werden; 
und das Schreiben erwähnt keine Widerfeglichkeit; denn 
nah Anführung jener Antwork heißf e8: „worauf fie zwat 
„gegen den Unfrigen, fo fi dabep gefunden, nochmahlen det 
» Amnefie und mit Nachſchreyen die Loslagung des Jah 
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ng noch ankündigen, „wer fich zur Ruhe begebe, dem 
le fein Leid widerfabren,” und als bald darauf eine 
fe Schaar nach dem BarfüßersPlage abgeſandt 
urde, fand man Niemanden dort. 

Eobald nun Morgens (25. September) die berufes 
en Landleute in Der Stadt waren, wurde der lange 
rhaltenen Nachfucht freyer Lauf gelaffen, und jene 
egenten, die fich bey den fruͤhern Aufläufen fo feige 
id veraͤchtlich benommen hatten, zeigten jet den ges 
öhnlichen Umſchwung zum Lebermutbe und zur raus 
ımfeit. Etwa fünfzig Bürger, unter denen auch Jo⸗ 
annes Müller , wurden gegen das in der Nacht geges 
me Verfprechen ind Gefaͤngniß getvorfen *), und um 
ıh den Hohn mit der Grauſamkeit zu paaren, be 
bloß der kleine Rath: Fatio fol unter Trommelfchag 
ber den Kornmarft Durch das ganze Volk vom Rheins 
or in den Eſelthurm **) geführt, heute noch mit 
lem Ernſte verbört, und wenn er nicht gutwillig bes 
nnen will, ihm der Scharfeichter vorgeſtellt werden.” 
yamit fimmten dann auch die Verhoͤre felbft, die nun 
it Ihm und Müller aufgenommen wurden, ganz übers 
n, und der Seift derfelben zeige fi am Bellen aus 
ꝛn Morten, womit Stadtfchreiber Faͤſch das Verbör 





begehrt, endlich fammtlih davon abgefheiden, Wir haben 
„ aber Hey anbrechendem Tage , alle diejenigen, fo wir aus 
„pdiefen Aufrührern erfundigen mögen, alfobald gefänglich 
„annehmen laffen.” 

*) Wenn das Werfprechen nicht ausdrücklich gegeben war, fo 
lag es doch beſtimmt in dee Antwort, welche den vier De- 
puticten gegeben wurde. 

*) Ein hartes Gefängniß für wirkliche Malefizverbrecher. Auf 
dem Rheinthore waren Feine. Volterwerkzenge. 


434 

mit Fatio eröffnete: »Von gottsvergeßnen Buben, 
„fprach er, ift der Obrigkeit dag Szepter aus der Hand 
„geriffen worden, fo daß die Bürgerfchaft aus den 
„ Schranfen des Gehorfams getreten , deren du ein Ro 
„delsführer und Werkzeug geweſen; fo daR du da} 
„Regiment gänzlich über den Haufen geworfen, wem 
Gott es nicht verhütet Hätte.” Wergeblich berief ſich 
Fatio auf die zweymablige Amneſtie: beym zwenten 
Derböre erflärte ibm der Stadtfchreiber,, daß ihm die 
Amneftie nicht zu Gute komme, weil fie erpreßt wor⸗ 
den fey, und zeigte damit zugleich, Daß man von Allen 
Berglichenen nur zu balten gefinnet fen, was ber fie 
genden Faction felbft gefalle; denn am Ende konnte alle 
für „erpreßt” erklärt werden. Daber gehen auch bie 
Derhöre von den erfien Anfängen der Bewegung auf, 
und Fatio wurde eben fo wohl über die Zufammenkünftt 
einiger Sechſer bey Dr. Petri, welche die Rechte dei 
großen Rathes herftellen wollten, als über das, mad 
die Ausfchüffe getban hatten, befragt; es wird ihm 
zum Verbrechen gemacht, daß er den Jahreid und die 
Amneflie wider dee Bürger Wiſſen erfchlichen habt, 
obfchon er behauptete, die Mehrheit der Zunfte fey dw 
für gemwefen, indem fie ihren Zweck ja erreicht hatten. 
Auch der PrivatsCorrefpondenz , welche einzelne And 
fchüffe mit Sremden geführt, wird nachgefragt, und 
wer überhaupt diefe Bewegungen veranlaßt habe, Da 
nun Fatio in feinem erfien Verhöre, was er gethan, 
nicht ald Empörung anerfennen wollte, fo zwang man 
ihn durch die Drohung der Folter, eine Erflärung aus⸗ 
zuſtellen, worin e8 heißt: „Ich hab mich bare verfüns 
»digt, indem ich mich hab laffen zu den Sachen mid 
„brauchen, die mir nicht zugeftanden; ich münfch von 
„Kerzen, daß ich in den Schranken meines Berufe 
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‚geblieben wäre, fo wuͤrde vielleicht die Bürgerfchaft 
‚nicht Anlaß haben, über mich zu klagen.” 

Indeſſen war man mit diefer Erflärung und mit feis 
en Ausſagen noch nicht zufrieden, und den 26. Seps 
ember befchloß der große Kath, daß Fatio noch fchärs 
er folle verhoͤrt, und wenn es nöthig, gefoltert wer⸗ 
en. Zu biefee Sigung waren die beyden entfeßten 
zurkharde, der Obriftzunftmeifter und der Zunftmeifter, 
urch Abgeordnete von Eleinem und großem Rathe auf 
en Antrag des Bürgermeifters abgehohlt worden, 
‚weil MalefisSahen obhanden”; dagegen wurden 
ann alle gewefenen Ausfchüfle, welche Rathsſtellen 
ebalten hatten, zum Austritt bi zu Beendigung dies 
er Sache genöthigt, damit nur wer gegen, aber nie 
sand, wer für die Gefangenen parteyifch ſeyn könnte, 
ber fie zu richten babe. 

Durch das zweyte Verhoͤr, bey welchem die Folter 
wey Mahle angewandt wurde *), fuchte man befonderg 
ie Nahmen derjenigen berauszubringen, welche bie 
Iusfchuffe geleitet und ihnen gerathen, und mer die 
zorfaͤlle in andre eidsgenoͤſſiſche Orte berichtet habe, 
atio ſchob Alles auf den damahls abmefenden Dr. 
Jetri, nannte aber auch neben Müller noch andre Aus⸗ 





*) Petri erzählt den gräßlichen aber bezeichnenden Umſtand, daß 
„die Eraminatores dem Henker während der Zolterung ind 
„Amt gegriffen und durch Höchft ſchmerzhafte Quaſſationes 
„pen Zatio noch mehr gepeinigk haben.” Ochs führt dieſes 
auch an und ſagt, es werde auch noch von andern erzähle. 
Die Nahmen der Eraminafores werden nicht angegeben, 
aber merkwürdig il, was Petri aus einem Briefe eines 
Sürcherbürgers anführt: „IN es recht, daß drey Brüder 
„den Nachgang oder das Examen halten follen?” Baſel 

. Babel 78. folg. 

Hiſt. Arc. IL 5. 28 
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fchüffe, welche mit Fremden correfpondirt habe. De 
er im erfien Verböre auf die Sage, ter zu dielem 
Aufftand Anlaß gegeben, geantwortet hatte, „fie ſeyen 
von einigen Herren des großen Rathes gleichfam mil 
Haaren dazu gezogen worden,” fo wurde er jegt wi 
der darüber befragt, konnte aber nicht dazu gebradi 
werben, außer Petri jemanden zu nennen; bingega 
eepreßte man durch die Folter die Nahmen von fehl 





Ausfchüffen, welche die Sachen heimlich vorberatben |} 


haben. Dabey erklärte er aber, daß fein eifriges Stw 
dium der Gefchichte von Bafel Ihn vorzüglich zur Ihe 
nahme bewogen habe. Es wird nicht gefagt, ob feht 
Hichter den bittern Vorwurf, Der Darin lag, fühlte, 


aber dieſes war auch ben Petri und bey Müller der Fat || 


geweſen. Eben meil fie die beffere Beſchaffenheit fri 


berer Zeiten und die Rechte des großen Rathes und M |: 


Bürger kannten, wurde ihnen die Verdorbenheit ir 
Zeit, die verächtliche Familienregierung mit allen ihn 
Schändlichfeiten und die Herabwürdigung des groff 
Raths unerträglicher , und davon war doch urfpring 
lich die ganze Bewegung ausgegangen. Daher fugtt 
auh Müller in feinem Verhöre, der Antiftes Werenfel 


babe gepredigt, „wenn ein Feuer aufgehe, fo fey jet || 


zum Löfchen verpflichtet”, und da er Dieß auf den Mein 
eid angewandt, fo babe er fich auch verpflichtet geglanttı 
zur Unterdruͤckung Ddesfelben mitzuwirken. Uebrigend 
behauptete er, von vielen Anfchlägen, mie von di 
Einfhließung des großen Rathes, von ber bewafineta 
Verſammlung der Bürger u. f. w. nichtg vorher geiweft 
zu baben; er gab zu, daß Zatio Vieles eigenmädtis 
unternommen, und mwiederhohlte, DaB er nur gewun 
gen an dein legten Auflaufe Theil genommen. Altis 
darauf nahm man feine Nüdfiht; auch wurde dien 
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Auflauf nur ald Nebenfache behandelt, weil man Rache 
für alles, was von Anfang an gefchehen war, und den 
Umfturz der gemachten Verbefferungen fuchte. 

Diefe Verhöre, fo wie ein andres von Conrad Mos 
ſis, einem Schwager des Fatio, wurden mit der größs 
ten Eilfertigkeit den 26. September bie tiefin die Nacht 
fortgefegt, damit man das Urtheil vollziehen fünne, 
ebe fich die Eidsgenoffen in die Sache mifchen. Daber 
wurde dann den 27. September, obfchon e8 Sonntag 
war, großer Kath gehalten. Vergeblich wurde vorges 
ſtellt, daß es etwad Unerhoͤrtes ſey, an einem Sonn⸗ 
tage Blutgericht zu halten; vergeblich wurde durch die 
Mehrbeit dee Stimmen entfchieden, daB das Gericht 
bis zum folgenden Tage ſolle verfchoben werden; die 
berrfchende Faction, vor der nun Alles zitterte, unges 
Duldig , ihre Opfer fallen zu fehen, erklärte es für ein 
> Nothwerf” *), weil man der Ruhe nicht frauen fünne, 
und feßte es endlich Durch, daß daß Urtheil mußte ges 
fprochen werden *9. Aber ald man außer Zatio, Müls 
lee und Mofis, welche zum Schwerte verurtheilt wur⸗ 
den ‚ audy noch gegen mehrere andere die gleiche Strafe 
außfprechen wollte, fo widerfeßten fich die großen Näthe, 
fuͤr ihre eigne Sicherheit beforgt, mit folcher Heftigfeit, 





°) Eine Arbeit befonders in der Landwirtbfchaft, die nicht kann 
aufgefchoben, fondern auch bes Sonntage muß verrichtet 
werden. 
ee) Ochs Bd. 6. S. 371. vermuthet, „daß an diefem Tage zum 
— erſten Maple auf eigenmächtige Berufung der Häupter 36 
Stellvertreter von der Meinen Stadt in den großen Rath 
gelommen feyen, zur Belohnung , daß ein Haufe Klein.Ba« 
ſeler als Anfläger wider Zatio aufgetreten waren.” Vorher 
gab die Fleine Stadt nur g Mitglieder. Daß diefe 56 dann 
nad dem Winen der Häupfer Kimmten, if begreiflih. 
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daß man davon abfiehen mußte *). Das Urtheil wurde 
den sd. Morgens aufdem Plage vor dem Rathhauſe voll 
sogen, damit die Natheherren das graufame Vergnügen 
haben , die Hinrichtung mitanzufeben, und ihren Triump) 
recht auffallend zu machen **). Weder dag Urtbeil nod 
die Anklage tourde verlefen, und Zrommeln und Pfeifa 
übertönten twährend- des Zuges nach dem Echaffote jet 
mitleidige Stimme. Auch Der Antiftes, welcher durd 
feine Predigten gegen Die Laſter der Regierung lo vid 
zur Entſtehung der Unruhen beygetragen batte, ernis 
drigte fih nun zum Schmeichler dDiefer Faction. R 
dee Morgenpredigt, Die er an diefem Tage bielt, tadelt 
er die drey Verurtheilten aufs Heftigfte und ermahntt 
die Bürger dabey, „ſich nicht in fremde Händel zu 
mifchen. ” | 

‚Die Hinrichtung diefer drey Bürger machte einm 


°) Die .oden angeführten Quellen geben Feine Nachricht , ob das 
Urtheil einftimmig ſey ausgefällt worden; fie enthalten übe 
diefe Sitzung nichts weiter, al6 was hier gefagt wird. — In 
einem Schreiben vom 28. September, worin Bafel den Kam 
onen und zugewandten Orten die Hinrichtung anzeigt, wid 
als Mülers und Mofis Hauptfhuld die Theilnahme an den 
legten Auflaufe dargefiellt; allein daß dieß nur zum Bar 
wande diente, zeigt fi Daraus, daß das Urtheil von Jan 
bärter war, indem fein Kopf auf dem Rheinthore aufgefckt 
wurde, 


**) Die Rathöherren ſahen vom Kathhaufe zu. Diefe Schaden: 
freude zeigt fi auch in den Ausdrüden Des Schreibend an 
bie Orte, wo es heißt, „wir haben dieſes Ursbeil heut da 
„Morgens um zehen Uhren auf dem Plag vor unferm Rath 
„bauſe, auf einem dazu aufgerihten Theatro, alfwo fie 
„uns fo oft perturbirt, durch den Scharfrichter exeeui⸗ 
„ren laffen.” 
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tiefen Eindrud, und rings um das Schaffot floffen 
Thränen. Denn Mofis und befonders Müller waren 
als ſebr rechtfchaffne und mohldenfende Männer bes 
Tannt, und der legtere hatte durch feinen zwar vergebs 
lichen Vorſchlag, daß kein Ausfchuß bis nach völliger 
Beendigung der ganzen Sache irgend ein Amt annebs 
men folle, betwiefen, wie entfernt er von allem Ehrgeize 
var. Weniger war dieß Letztre bey Zatio der Fall, der 
als leidenfchaftlich und ehrgeizig gefchildert wird. Aber 
fein Verluſt wurde wegen feiner großen Gelehrfamfeit: 
und der ausgezeichneten Dienfte, welche er ald Wunds 
arzt leiftete, tief betrauert.: Auf dem Schaffote zeigte 
er nicht die geringfie Furcht; die Rathsherren batb er 
um Berzeihung, dann auch die Bürger, und ermahnte 
fie , fih nicht in Handel zu mifchen, die fie nicht verftes 
ben. Auch Müller farb gang ruhig; Moſis hingegen 
zeigte meniger Feſtigkeit *8. | 

Wenn nad Unruhen oder auch nach einer wirklichen 
Empörung es nicht bloß eine Saction ift, welche den 
Sieg davon traͤgt, fondern wenn eine für das Wohl 
und die Ruhe des Staates beforgte Regierung ihr Ans 
ſehen bergeftellt bat, fo begnügt fie fich mit der Bes 
firafung weniger Häupter, und naͤhrt nicht Durch inquis 
fitorifche Nachforfhung und Verfolgung aller Theilneh⸗ 
mer das Mißtrauen und die Erbitterung. Aber fo 
war es in Bafel nicht. Hier war ed nur eine Faction, 
welche jebt den Nahmen der Obrigkeit führte, uno eis 
ner folchen fcheint die Zahl ihrer Schlachtopfer immer 
noch zu Elein. Daher haͤufte fich nun in Bafel die Zahl 





*) Detri Bafel-Babel S. 79. und nach ihm Ochs erzählen Gräucl, 
welche dann mit Zatii Kopfe begangen wurden , bie wir über: 


gehen. 
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dee Sefangenen täglih; ſchon waren vierundieig 
Bürger im Gefängniffe, und ben x. Detober würd 
dem großen Rathe ein Verzeichniß von neunzig ande 
vorgelegt , twelche an dem Auflaufe Theil genommen; 
aber nur fechgzehen aus ihnen ind Gefängniß gewer 
fen, welche vorzüglich zur Entfeßung bes Zuuftmeikel 
Salathe bevgetragen hatten 9. In diefer Siztzut 
wurde auch eine Commiſſion zur Unterfuchung gewählt, 
und fchon zwey Zage nachher, den 5. Dctober, wur 
über dreyundzwanzig Bürger das Urtbeil vom grofn 
Rathe gefprochen. Beldbußen, Landesvermweifunge, 
Ehrloſigkeit, Berluft des Buͤrgerrechtes, Finfchliefun 
in ihre Wohnungen auf längere und Fürzere Zeit, Zucht 
haus und Schellenwerf **) waren Die verhängten Steu 
fen; allen diefen wurden auch ihre Waffen tweggenom |: 
men. Vergeblich ermahnte ein Schreiben des groftt 
Rathes von Zürich zur Gelindigfeie ***); ſchon dm 





°) Der wegen Berechlichkeit aller Ehren war entfegt work. 
©. Oben. 


©0) Heffentliche Arbeiten. 


“er, Diefes Schreiben iſt vom 1. October; es wurde aber im 
großen Rathe nur Durch Mehrheit der Stimmen befgloftt 
denn die zu Baſel herrſchende Faction hatte natürlich us 
zu Zürich gleichgefinnte Freunde, die aber nur die Bleimit 
Babl des großen Ratbes ausmachten. Es heißt in dem 
Schreiben. „Man fielle es der Regierung von Bafel zu 
„vorfihtlicher Reflerion anheim, ob nach dem bereits bezeug 
„ten Ernſt gegen den Übrigen Gefangenen bey bekannte 
„der Sachen Beſchaffenheit nicht die Mildigkeit der Streng 
„borgezogen, und bey Der fuchenden völigen Beruhigung 
„neuerer Stadt und Stands auf die Gelindigfeit die Ge 
„Danfen gerichtet werden möchten; dieß ſey auch bep andern 
„dergleichen Coniunkturen von Nugen gewefen, ” 
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6. October fanden neue Verhaftungen Statt, und den 
8. wurden wieder fünfzehen Bürger gu ähnlichen Stras 
fen verurtheilt, alle, welche an dem legten Auflaufe 
‚Theil genommen, allee Aemter und Dienſte verluftig 
erflärt, einige Sechſer ihrer Stellen entſetzt, und bes 
Fchloffen, die Verſprechungen der Ausfchüffe, einander 
zu ſchuͤtzen, follen aufbewahrt, ihre Protokolle aber 
durch den Henker öffentlich verbrannt werden. In 
gleihem Geiſte wurde ferner beichloffen, daß die Weis 
ber, weil fie viel zu den Unruhen bevgetragen, aud) 
folen beftraft, und ıhnen von Haufe zu Haufe anges 
zeigt werden, „ihre Mäuler im Zaum zu halten” *); 
daß niemand folle angehört werden, der um die Abs 
nebmung des Hauptes von Fatio bitten wollte; daß man 
inquiriren folle, wer von den ergangenen Urtbeilen 
fchimpflich vede **), und Daß auch wegen etwa fechs 
sehen Bürgern, die bey dem Tumulte „weder kalt noch 
warm getvefen,” noch beffere Information folle einges 
zogen werden. Sechsundſechzig Bürger wurden verurs 
theilt, Öffentlich vor das Conſiſtorium geſtellt zu wer⸗ 
den, und nachher vor dem großen Narbe Abbitte zu 
thun, und felbft die Art, wie dieß gefcheben mußte, 
geigt der Uebermuth diefer Regenten ; denn jeder mußte 
einzeln durch die Rathsſtube geben und vor den Haups 
tern und den Fleinen Raͤthen die Kniee beugen. Zu 
einem folhen Verfahren gehörte Dann natürlich auch 
einige Vermehrung der fiebenden Truppen. Daher 





”) hs: „Die Räthe gliden muthmwiligen Knaben, die wehr- 
loſe Gefchöpfe fo gerne quälen und plagen.’ 

>) Man weiß nicht, iſt es Spott oder Ernſt, wenn es in dem 
Befchluffe, der deßwegen ben BZünften vorgelefen wurde, 
beißt, „die Urtheile fepen fehr milde.” 
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wurde den 15. October befchloffen, bie fchen Yorke 
unterhaltene Stadtwache von 350 Mann noch um 10 
ann zu verſtaͤrken, weil Sewaltthaͤtigkeiten fich dark 
Soldaten vom Handwerk immer leichter ausführen lan, 
als durch bewaffnete Bürger. | 

Als nun almäplig nicht die Neigung, aber wegn 
der großen Zahl der Beſtraften die Möglichkeit zu Aru 
fen fich verminderte, fing man an, auffallendere Schritt 
su thun, um nach und nach alled, was geſchehen wat, 
wieder aufzuheben, und die mit der berrfchenden Zu: 
tion verbundnen Malcontenten wieder an Ihre Aemte 
su bringen. Den 23. October wurde dem großen Ru 
ehe eine Bittſchrift der Entfegten übergeben , welche 
über dag eigenmächtige Berfahren von Fatio Hagt, Ins 
dem die Bürger geglaubt haben, es ſey nur um einen 
Austritt bis zu Austrag der Sache zu thun. Ude 
diefe Bittſchrift entſtand nun eine heftige Bewegung 
im großen Rathe, dba die Neugemählten endlich einfas 
ben, daß nun auch die Reihe an fie komme, nachdem 
fie Diejenigen, durch deren Hülfe fie waren erhoben 
worden, der Nachfucht ihrer Gegner fo unvorfidtig 


— — — — — — — — — 


aufgeopfert hatten. Daher erklaͤrten Mehrere: „ſie 


werden ſich mit dem Degen in der Fauſt auf ihren Slitzen 
behaupten, weil die Regierung darauf geſchworen habt, 
daß alles Verglichene unverändert bleiben fol.” Ends 
lid wurde eine Commiffion geordnet, um Borfchläge 
über diefe Sache zu machen. Der ſehr ausführliche 
Bericht, den diefelbe dem großen Rathe vorlegte, er⸗ 
klaͤrt die beyden Amneftien als erzwungen für ungültig, 
überdieß aber feyen beyde durch die Augfchüffe wieder 
gebrochen worden; endlich haben zwar einige den Pa 
cificationssEid angenommen , welcher aber feine Amne⸗ 
fie einfchließe. Bey der Erzählung des legten Auflaufs 
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Diefem Vorſchlage gemäß wurden fchon den sı. 

Dctober die meiſten Ausfchüffe wieder entſetzt, und den 
4. November befchloffen: „Die entlaffenen Raͤthe ſollu 
wieder confirmirt, und zwar diejenigen aus Der erſten 
Klaſſe *) wieder an ihre Stellen gefegt ſeyn, mwobn 
aber einige mit ſolchen Neugemählten , Denen man ik 
Stellen ließ, alterniren müffen; die übrigen ſollen in 
Zukunft bey Wahlen den Borzug Haben. Die neugs 
wählten Zunftmeifter hingegen werden zu Sechſern ge⸗ 
macht. Nur wegen Petri, der in die erſte Klafie gu 
börte, fol noch weitere Unterfuhung angefelit, um 
er zur Verantwortung gezogen werden.” Go blieben 
nur diejenigen fieben übrig, melde wegen erwieſener 
Beſtechungen oder anderer Verbrechen ihrer Stellen vom 
großen Rathe ungesivungen waren entfegt worden *); 
denn die andern alle wurden nun, weil fie deu Vorzug 
hatten , fogleich wieder an die durch Entlaffungen der 
Neugewaͤhlten ledig gemachten Stellen gefegt. Abe 
auch jene ficben fanden bald wieder Befchüger, und ſo 
gering war die Achtung auch nur für den Aufem 
Schein, daß Daniel Burkhard die einträgliche Lands 
vogtey Waldenburg erhielt, und Salathe nebft Gernler, 
auf dem die Anklage der Verfegung eines Markfſtelnes 
baftete, fur ehrliche Leute erfiärt wurden, Die gu allen 
Stellen Zutritt haben folen. Damit war auch die Bahn 
für diefe gebrochen , und fo wurde auch einer nach dem 
andern wieder in feine Stelle eingeſetzt; Der Zunftmeis 
ſter Ruprecht allein konnte nicht mehr zu derfelben ges 


*) S. oben. 


*+) Nähmlich der Rathsberr Daniel Burkhard, Die Zunftmeike 
Ruprecht, Roth, Gernler und Salarhe, der Stadtſqreibet 
Harder und fein Sohn, der Schultheiß zu Klein⸗Baſel. 
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langen; boch wurde auch er für einen ehrlichen Mann 
erflärt, und ihm ein Theil der bezahlten Buße zurück 
gegeben; von den übrigen Bußen hingegen wurde nichte 
zurückgegeben, und nur, was noch nicht bezahlt war, 
nachgelaffen. — Ale diefe Befchlüffe geſchahen aber 
Bloß willkuͤrlich, ohne einige Erklärung, daß diefe Leute 
senfchuldig erfunden worden ; denn ihre Verbrechen was 
ren zu offenbar erwieſen, und von ihnen felbft einges 
fanden worden; aber, da man zuerft angefangen batte, 
Die beyden Burkharde wieder an ihre Stellen zu feßen, 
und dabey förmlich zu erklären, daß man nicht unters 
fuchen wolle, ob fie fchuldig oder unſchuldig feyen, fo 
war es ganz übereinfiimmend, daß am Ende auch dies 
jenigen, welche wirklich für fchuldig erklärt waren, 
wieder eingefeßt wurden. Daß dadurch dag Anfehen 
und die Ehre der Dbrigfeit einen unerfeßlichen Verluſt 
erleiden müfle, fam gar nicht in Betrachtung , weil Die 
ganze Beendigung der Bewegung doch nur Parteyfache 
war. Daher wurde auch jede Vorftellung andrer eids⸗ 
genöflifchere Regierungen , fobald fie nicht im Sinne 
diefer Faction war, beharrlich abgemiefen. 

In Zürich hatte nabmlich die Enthauptung von Bas 
tio, Müller und Mofis den höchften Unmwillen erregt, 
und auf das erfie Schreiben vom ı. October, worin 
Zürich zur Gelindigfeie gegen die übrigen Gefangenen 
ermabnte, folgte den 22. October eine nochmahlige 
Aufforderung „damit nicht Mißtrauen und Nach erregt 
werde.” Aber diefe Schreiben konnten um fo weniger 
Eindruck machen, meil die jeßt berrfchende action 
ſchon lange über die Unparteylichfeit erbittert war, mit 
welcher die Mehrheit des großen Rathes ju Zurich den 
begründeten Klagen der Sechfer und der Augsfchüffe von 
Anfang an Gehör gegeben hatte. Beſonders beklagte 
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man ſich auch darüͤber, daß angefehbene Männer u Zus 
rich mit Ausfchüffen Briefe wechfeln, und ed wurk 
fogar im Rathe geäußert, „daB man dieſen ganım 
Kram Zürich zu danken babe.” _ Darüber beklagt fh 
Zürich fchon den 14. September in einem Schreiben:u 
den großen Rath zu Bafel, worauf aber ber Flex 
Kath den 16. September antwortete, „fie wiſſen fid 
nicht zu erinnern, daß diefer Ausdruck im Rathe ſey 
gebraucht worden, oder daß offentlich zu Baſel gefast 
werde, Daß die Unruhen von Seite zürcherifcher Ange 
börigen animirt werden.” Allein ald nun der Eig 
entfchieden war, und man glaubte, Zurich meniger 
(honen zu müffen, fo fchrieb DBafel den 15. Ottober 
an Zürich, „die Geſandten wiſſen, daß einige Mable 
über Eorrefpondenzen Klage geführt worden. Unge— 
achtet man nun bey den Strafen die größte Nachficht 
gezeigt, fo werden doch dergleichen Correfpondenen 
fortgefegt. Sie überfenden daher einige Abfchriften 
von folhen Briefen, und bitten, Daß man die Fort 
fegung verhindere, fonft fehe fih Bafel gezwungen, 
wider dergleichen Goncipiften , wenn fie in ihre Hände 
fallen follten, andre Maßregeln zu ergreifen.” Da nun 
aber diefe Copien nichtd anders, als Klagen über Müls 
lers Hinrichtung und Ausdrucke des allgemein zu Zürid 
herrfchenden Unmillend enthielten, fo antwortete Zürid 
den 232. October: „Und obmohlen wir aus den einge 
„iegten Copiis nicht abmerfen Eönnen, Daß aus dens 
„felben Die Linrichtigfeiten feyen unterhalten , weniger 
„der bedaurlihe Kram in Eure Stadt gebracht wors 
„den, fo wollen wir jedoch die nachtheiligen Correfpons 
»denzen nochmahlen abftelen laffen.” Diefe Antwort 
fonnte der herrſchenden Faction nicht gefallen , die in 
ihrem Uebermuthe jede mißbiligende Aeußerung über 
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ihr Verfahren ernftlich beftraft wiſſen wollte; aber eben 
fo wenig war man zu Zurich geneigt, den Unwillen 
Darüber zu nerbeblen. Als daher einer der Verurtheil⸗ 
ten heimlich durch Zürich geführt wurde, un nach Bes 
nedig ald Soldat auf die Galeeren gebracht zu werden, 
ertbeilte dee Bürgermeifter Efcher einigen Bürgern Die 
Erlaubniß , diefes zu hindern. Die Bedeckung wurde 
drey Stunden von der Stadt eingehohlt, und der Ges 
fangene in dem Eivilgefängniffe auf dem Rathhauſe 
verwahrt. Den 31. October wurde deßwegen an Bafel 
geſchrieben, „man habe mit Bedauren gefehen, daß Die 
Ermahnungen zur Milde nicht befolgt werden ; vielmehr 
ſey ein Bürger mit einer in der evangelifchen Eidgnoß⸗ 
fchaft faft ungewohnten Strafe belegt, und in Banden 
durch drey Bewaffnete nach Zuͤrich geführt worden. 
Man habe daher dieſe drey allein heimgeſchickt, und 
bitte, daß dieſer Mann wegen feines Seelenheils unter 
einen  evangelifchen Hauptmann in Dienfte gebracht 
werde; Zurich wolle dieß beforgen. Dabey empfehle 
man nochmahls Milde.” Zugleich wurde befchloffen, 
- den Sefangenen in Verwahrung zu behalten, und fels 
"nen Begleitern anzufündigen, „daß fie wegen einiger, 
von Seiten der Bürger vorgefallnen Befchwerlichkeis 
ten zu Bafel ſparſam relativen, fonft man fie als bie 
eigentlichen. Urheber deffen nach Verdienen befchreiben 
sverde.” Wenn nun gleich diefe Sache einigermaßen 
Damit fonnte gerechtfertigt werden, daß ber Gefangene 
obne gefchebene Anfrage durch Bewaffnete über Zuͤr⸗ 
cherboden war geführt worden, fo mußte fie doch bey 
der Regierung zu Bafel großen Unmillen erregen; und 
als ein ernſtliches Schreiben deßwegen von Bafel Fam, 
„daß Zürich fich erlaube, Eingriffe in die. Judicatur 
von Bafel zu thun”, fo beendigte der große Rath die 
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Sache damit, daß den 7. November befchlofien wurde: 
„Ueber das von Bafel eingelangte meitlaufige JInſiſi⸗ 
„cationds Schreiben wegen Dem auf dem Rathhaꝛſe 
 „Hefangenen Peter Landerer wird befchloflen, daß ie 
„biged mit Stillſchweigen präterirt, und der Gefangn 
„auf freyen Fuß geftelt werden fol.” iu eben bie 
fen Sinne wurde einige Tage nachher zwey verwide 
nen Bafelern erlaubt, in aller Stile und ohne Schnw 
bung ihrer Obrigkeit fich in Zurich aufzuhalten 9. 
Noch war aber Doctor Petri, der ald der ae 
Urbeber diefer Bewegungen betrachtet wurbe, ber Radı 
ſucht feiner Gegner entronnen; denn bald nach feine 
Entfeßung batte er Baſel verlaffen. Als nun feine 
Sattinn um ficheres Geleit für ihn bath, fo wurde 
dasſelbe ohne Widerfiand bewilligt, Dann aber, ald er 
in Bafel angefommen war, im großen Rathe die Frage 
aufgeworfeg, ob man verpflichtet ſey, ihm dasſelbe u 
halten ; der elende Grund, welcher angeführt wurde 
war, daß er fich geäußert habe, „feine Srau babe da% 
felbe aus fich felbft verlangt; er Habe es nicht nöthig, 
-da er ih unfchuldig wiffe.” Neunundfiebzig Mitglie 
der des großen Rathes flinmten ben 12. November 
für den Bruch des gegebnen Geleites, und Petri wurde 
fogleih ins Gefängniß gelegt. Der Haß der frauzoͤß⸗ 
fchen Partey trug fehr viel dazu bey. Denn damahls 
trieben viele von den vornehmften Baſelern Schleich⸗ 
handel mit Kriegsbedürfniffen, die fie aus dem deub 
ſchen Reiche nach Sranfreich lieferten. Petri aber Rand 





*) Sie mußten indeffen Zürich bald verlaffen,, weil die Hand. 
werfsordnungen ihnen als Fremden nicht geftatteten, ihren 
Beruf zu freiben: von der Regierung erhielten fie ein klei⸗ 
ned Reiſegeld. 
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in VBerbältniffen mit dem Eaiferlihen Hofe, und 
trat wirklich nachher in Faifertiche Dienfte, wo er 
eine Art Vollmacht zu Verhinderung der Ausfuhr von 
Kriegsbedürfniffen aud Deutfchland erhielt *) Auch 
glaubte man bey ihm allerlen geheime Schriften über 
die erfien Anfänge der Unruhen und überhaupt über 
Bafel zu finden. — Indeſſen fuchte man doch diefem 
neuen Bruche eines feyerlich gegebenen Wortes, deflen 
verderbliche Folgen man bey aller Leidenfchaftlichkeit 
noch fühlte, einen beffern Schein zu geben, und trug 
der Juriſten⸗Facultaͤt auf, ein Gutachten darüber zu 
geben. Allein dieſes fiel anders aus, als man erwar⸗ 
get haben möchte; denn es erklärte, mas man ohne 
Morbebalt und Exception verfprochen habe, müfle auch 
gehalten werden; hingegen könne man das Geleit aufs 
Fündigen und Petri vierundswanzig Stunden Zeit ges 
ben, ſich zu entfernen, nach deren Verfluß man das 
Recht Habe, fich feiner zu bemächtigen. Jetzt blieb 
Fein. Vorwand mehr, ihn zuruͤckzuhalten, und da thn 
auh die Burkhardifche Familie immer beguͤnſtigt 
hatte, fo wurde er des Gefaͤngniſſes entlaſſen und ent⸗ 
fernte ſich dann fogleich von Baſel. Allein anſtatt nun 
die Sache ruhen zu laffen, befchließt der große Rath 
den 12. Januar 1692: „Petri fole nach Bafel citirt 
werden”; Dieß wurde indeffen auf ein Schreiben von 
Zürich bis nach der Conferenz der reformirten Orte 
auf der Tagfaßung zu Baden im Juni 1693 verfchoben. 

Petri hielt ſich unterdeffen abwechſeind zu Zürich, 
Bern und Schaffhaufen auf, wo er ald Gegner der 
frangöfifchen Faction eine. deſto geneigtere Aufnahme 
fand. Auf der Jahrrechnung zu Baden zeigten die 


*), Tiefe Vollmacht if datirt 11. Februar 1692, Baſel⸗Babel. 
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BürchersBefandten den übrigen reformirten Orten an, 
„daß wegen der noch immer anhaltenden und ſteigen⸗ 
ben Verwirrung zu Bafel, auch wegen des Proceſes 
gegen Doctor Petri großed Unglück zu beforgen in; 
Daber Zürich für nothwendig Halte, daß bie reformin 
ten Drte diefem vorzubeugen trachten.“ Allein als di 
den BafelersSefandten *) eröffnet wurde, wollten fı 
davon nichts wiſſen, und erflärten,, Daß in ihrer Stadt 
die größte Rube herrſche, Indem ganz neulich ihre Xes 
gimentsbefeßung und Aled, was damit in Verbindung 
fiebe , ohne das geringfie Mißverſtaͤndniß Statt gefur 
den habe; und ale die Zuürcher⸗Geſandten dieß an ihre 
Obrigkeit berichteten, und die Antwort erbielten, daß 
die Geiftlichen in einem wiederhohlten Wortrage ihre 
Deiorgniffe wegen des Zuſtandes von Bafel angezeigt 
baben, und man deßwegen eine Conferenz der refor 
mirten Drte für nothwendig halte, fo erklärten die Ba 
feler dieß wieder für unbegründete Gerüchte, um jet 
Einmifchung zu verhindern, die ihnen jege, mo fie durd 
ihre Garniſon alle Gewalt in den Händen hatten, ned) 
weit unerträglicher geiwefen wäre, als früher. Daher 
erklärten dann auch die Gefandten ber übrigen refot⸗ 
mirten Orte, daß fie eine Conferenz für überfüfig 
halten, indem es deſto befier fey, je weniger man von 
folhen Sachen rede, wenn man feine beſtimmten Ange 
ben babe. 

Unterdeflen wurde zu Baſel der Proceß gegen Petri 
eifrig betrieben, und da er in einem Schreiben an den 
großen Rath der Regierung förmlich dag eidsgenoͤſſiſche 





*) Die Gefandten von Baſel waren der Obriſtzunftmeiſter Bab 
thaſar Burkhard und der gewefene Stadtfchreiber jetzt Rath 
herr Harder , bepde früher entfept. 
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Free vor einer allgemeinen Tagſatzung anboth, fo 
wurde den 7. Juni 1693 befchloffen, ihn unverzüglich 
vor Gericht zu citiren. Ein Schreiben von Zürich, 
weiches Auffchub begehrte, jedoch mit der Erklärung, 
dag man in die Judicatur von Bafel nicht eingreifen 
wolle, war vergeblich; und ein andres des holländifchen 
Reſidenten Valkenier, welches in drohendem und befebs 
lendem Tone die Aufhebung des ganzen Procefies fors 
derte, wurde mit einer Verwahrung der unabhängigen 
Audicatue von Bafel beantworte. Am nähmlichen 
Zage, wo dieſe beyden Schreiben dem großen Rathe 
vorgelegt wurden (16. Juni), beſchloß die Mehrheit, 
daß am folgenden der erfte Gerichtstag folle gehalten 
werden. Als nun nach. dem zweyten Gerichtdtage zwey 
Schreiben von dem Faiferlihen und hollaͤndiſchen Ges 
fandten die Einftelung des Proceffes verlangten, fo 
wurde den ı2. juli vom großen Rathe befchloffen, mit 
dem dritten Gerichtstage noch bis zur Ruͤckkehr der 
Geſandten von ber eidsgenöflifchen Tagſatzung zu wars 
ten. ‚Allein da es fich aus ihrem Berichte zeigte, daß 
nur wenige Drte geneigt ſeyen, fich Petri's ernftlich . 
anzunehmen, fo wurde den 19. juli nach beftigem 
Streite von der Mehrheit des großen Rathes die Forts 
fegung des Proceſſes entſchieden, Petri den 20: 
Juli in Contumaz zum Tode verurtheilt und fein Bilds 
niß an den Galgen gehängt. — Gerne hätte man auch 
noch an Debary, einem der thätigften Ausfchüffe, Rache 
geübt; allein während des -Ießten Auflaufes war er 
auf der FSrankfurtersMeffe geweſen. Dennoch wurde 
im großen Rathe (19. Juli) feine Beſtrafung vorges 
fchlagen, zulegt aber doch von der Mehrheit erklärt, 
„daB er nicht wohl künne zur Strafe gezogen wers 
Hi, Archiv, I 5. 29 
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den” *). Diefer neue Racheverſuch war um fo auflal: 
(ender, da auf die Bitten der Geiftlichen den 17. Nür 
1698 eine förmliche Amneftie auf den Zuͤnften war un 
fündigt worden, worin ed ausdrücklich beißt: „Al 
„was vorgegangen, fol todt, ab und vergeffen fen; 
„und wenn noch etwas anders von Dielen Untußm 
„herrührend herauskomme, fol ed in allweg verziehen 
„und vergeflen fenn.” 

Uebrigens zeigt diefe Amneflie Durch ihre Ausbrüde 
ganz den berrifchen Geift der Gewalthaber, die nad 
den vielfaltigen harten Strafen, dieſe dringend notb⸗ 
wendige Erflarung noch als eine „ Gnade” darſtellen. 
Noch mehr aber war dieß der Fall in einer Sittſchrift, 
welche diejenigen unterfchreiben mußten, die Begnadi; 
gung fuchten. Es war nahmlich, woie fich die Bafeler 
Gefandten felbft auf der Tagſatzung außerten, befchlof: 
fen, aber nicht befannt gemacht worden daß benjeni; 
gen, welche für einige Jahre verbannt , oder in ihre 
Käufer eingegraͤnzt oder zu Öffentlichen Arbeiten ver; 
urtheilt waren, Gnade folle ermwiefen werden, menn fit 
um bdiefelbe bitten. Die Bittfehrift mar aber in den 
friechendften Ausdruͤcken abgefaßt; fie enthält die Er: 
Härung, „daß bie Beftraften wohl mehr verdient bät: 
ten; wegen der theuren Zeiten bitten fie aber, daf man 
fie don dieſer väterlichen Züchtigung ganz liberire." 
Daher wurde dann diefelbe auch nur von Wenigen un 
terſchrieben; und die Mehrern befaßen fo viel Ehrge— 





») Ochs fagt, der Befchluß babe gelautet: „Meine gnädigen 
Herren behalten fih wider ihn das obrigkeitliche Reffentiment 
vor.” Da er aber das Datum nicht angibt, fo ficht wen 
nicht, ob dieſer Beſchluß vieleicht früher war , als der im 
Texte angeführte. 
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fühl, daß fie lieber die feſtgeſetzte Zeit ihrer Strafe 
aushalten, als unter folchen Bedingungen ihre Begnas 
Digung fuchen wollten. 

Wie wenig aber die Mebrheit des Eleinen Rathes 
auf die Lehren achtete, welche die ganze Bewegung fo 


laut predigte, und wie fehr ihr Beſtreben darauf ging, 


ihre vorige Uebermacht wieder herzuſtellen, dieß zeigt 


endlich am auffallendſten folgende Begebenpeit *): „» Den 


»27. Juni 1692 als der neue Rath eingeführt wurde, 
„haben fich die Sechfer in den großen Saal begeben, 
„und gewartet, bis der große Kath feine gemöhnlichen 
> Ceremonien verrichtet hatte ꝰ20). Darauf bat der kleine 
Math dem großen anfagen laſſen, daß man aufſtehen 
„und nach Haufe geben werde. Allein der große Rath 
»widerſetzt fih, und erklärt, daß dieß gegen die Ers 
„fanntniß laufe, fo vor ungefähr einem Fahre ergans 


‚ „gen, daß immer bey Einführung des neuen Rathes 
 „geoßer Rath gehalten werden folle; die großen Raͤthe 


. se (Pi Bl 


„baben etwas vorzutragen. Darüber hat fich ein Theil 
„des kleinen Rathes der Unwiſſenheit befleißen wollen, 
68 ſey nicht alſo. Nach vielem Pro und Contra find 
» zwey Herren des Fleinen Rathes zu den großen Räs 


’ „then hinaufgeſchickt worden, ihnen anzufagen, es ſeyen 
ietzt feine wichtigen Sachen wie vor Einem Jahre obs 
“handen. Allein die großen Raͤthe bebalfen fih der 
 „Erfanntnid, fo im Eleinen Rathe damabls ergangen, 
„welche alfo lautet: Man babe etwas zu thun oder nicht, 


*) Wir erzählen fie wörtlid nach dem Ms. Nro. 1. 

*s) Die Sechſer glaubten, das er wie vor einem Jahre ſolle gebal⸗ 
ten werden, wo der Meine Rath nach Begebung feiner be- 
fondern Seperlichkeiten mit den Sechſern eine gemeinſchaft⸗ 
liche Sigung gehalten hatte. 
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„fo fol doch bey diefem Anlaße großer Rath gehalten 
„werden. Sie fandten alfo vier Mitglieder an denklei⸗ 
„nen Rath mit der Erflärung, daß fie hoffen, man 
„wuerde die Erkanntniß halten; zudem baben fie etwas 
„Wichtiges vorzutragen; mit fernerm Begehren, da 
„die neuen Sechſer den End ablegen follen. Bürgers 
„meiſter Burkhard antwortete, daB er von folder Su 
„tanntnig nichts wiſſe; und wenn der große Rath ek 
„maß hätte haben mollen, fo haͤtten fie fich geſtern 
„vor dee Audienz melden folen. Darauf antworteten 
„die Deputirten des großen Rathes, fie feyen kein 
»Partey, und wenn der Eleine und große Rath beyfams 
„men, fo feyen fie Ein Corpus; dabey bebalfen fie ſich 
„wieder der Erfanntnuß: worauf nach vielem pro und 
„eontra die Deputirten des großen Rathes wieder abs 
„getreten, und Darauf endlihd per majora erfannt 
„worden, daß man in Gottes Nahmen bihaufgehen, 
„und mit den großen Raͤthen fi) niederfegen wol; 
„welches auch gefchehen. Darauf der Fleine Rath vor 
„getragen , weil dies Mahl nichts obhanden, fo vor 
„den großen Rath gehöre, und morgen über acht Zagt 
„der erfte Dienflag fen, fo fol an dieſem Tage großer 
„Rath gehalten werden. Die großen Raͤthe ſtellten 
„bor, man fünne die neuen Sechſer in Eyd nehmen. 
„Ueber dieſes ift nach vielem Pro und Contra von 
„fleinen und großen Raͤthen erkannt worden, daß auf 
„gedachten erfien Dienflag großer Rath ſolle gehalten 
„werden, in welchem die großen Raͤthe Dann eines und 
„andres vorbringen könnten, und iſt man hiemit auf: 
„geſtanden“ *). 


*) O6, welcher diefen Vorfall beynahe wörtlich gleich erzählt. 
tagt: „Vieles wurde vorgefragen, aber alles auf eine 
nächſte Verſammlung ausgefellt. ” 


\ 
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Indeſſen hatte der große Rath während bes beftis 
gen und verwickelten Kampfes zu viel Selbftgefühl und . 
Reftigkeit gewonnen, als daß die Verfuche des kleinen 
Mathe, ihn wieder zu der vorigen Unterwuͤrfigkeit her⸗ 
abzumürdigen , gelingen fonnten. Vielmehr erhebt er 


fih nach) und nach immer mehr in feine natürliche Stels 
lung der hoͤchſten Gewalt im Staate, und behauptet 
nicht nur die Mechte, welche ihm durch das Verkomm⸗ 
niß mit dem Eleinen Nathe waren zugefichert worden, 


fondern eignet ſich auch noch neue zu. Nach Ochs 
fängt biefes feit dem Tode des gewaltthätigen Bürs 


germeiſters Socin an, der im Jahre 1717 farb. „Bis⸗ 


dahin,“ fagt er, „blieb nicht nur die Verkommniß in 
Kraft, fondern der Eleine Rath fchien vielmehr fie bier 
weilen zu vortheilhaft für fich auggelegt zu haben, und 
vielleicht nährte mancher Lie Hoffnung, fie allmaͤhlig 


" al8 eine Frucht der Rebellion von 1691 in Abgang 
: Sommen zu laffen. Allein von dem Sabre 1717 


an berrfchte ein andrer Geiſt; Geiſt der Nachgiebigs 


keit im Eleinen Rath, Geift der eigenen Gewalt im 


Großen.” Menn fich indeffen auch der große Rath 
einzelne Segenftände zueignete, die ihm nach dem Ders 
kommniſſe nicht gehörten, fo artete dieß doch nicht. in 
Unterdrüdung des Eleinen Rathes aus. Der Einfluß 
des letztern blieb Immer bedeutend, und es bildete fich 
nur ein befferes Verhältniß der beyden Gewalten, ale 
in der früheren Verfaffung gemefen war. Dagegen 
flimmten fie bald darin überein, die Rechte, welche 
den Zünften waren überlaffen worden, zu befchränfen, 
und allmählig ganz aufzuheben. Zwar hatte der Rath 
den 18. Juni 1692 diefe fogenannten Bürgerpunften 


. noch beftätigt, und den Zünften anzeigen laffen, „daß. 


es, wenn die Erledigung einer Zunftmeiſterwuͤrde in 
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Zukunft eintreten ſollte, durchaus bey der im vorigen 
Fahre gemachten Drbnung verbleiben, und alsdann 
gemeine Zunftbrüber mit und neben den Vorgeſezzten 
dazu ihre Stimme Haben follten” 8). Allein ſchon 
den a1. November des naͤhmlichen Jahres wurde de 
Antheil dee Zunftbruder an der Wahl der Meifter und 
Sechfer durch einen Beichluß des großen Rathes nad) 
dem Antrage der Dreyzehner wieder ſehr befchränft **), 
und einige Bürger, welche freymütbig auf die Beob⸗ 
achtung dee Punkte gedrungen hatten, beſtraft. Dar 
bey blieb es nun natürlich nicht, fondern unter dem 
Vorwande, daß die neue Wahlart nur Unorduungen 
nach fich ziehe, und daß diefelbe Durch Gewalt ſey abs 
gebrungen worden, eignete ber große. Rath den 29. 
December 1698 die Meifters und Sechſerwahlen wie 
der ausfchließend den Vorgeſetzten jeber Zunft, die 
des Obriſtzunftmeiſters hingegen fich felbft zu **9. 
Begreiflich iſt e8, daB das tief eingewurzelte Vers 
derben des Practicivend und der Beftechungen fich bald 
twieber in gleicher Größe zeigte *99*); Dann der uw 
glücliche Ausgang des, vorgüglich Durch diefes Ders 
Derben erregten, Kampfes mußte die Frechheit noch vers 
mehren. Die BallotirsDrbnung vom Fahre 1718 konnte 
das Uebel nicht vertilgen, und die Klagen dauern fort, 
bis 1740 die neue Ballotir-Drdnung oder dag foge 
nannte Loos zu Sechfen eingeführe wurde 49%), 
welches nebft dem, in Bafel wie in einigen andern 





*) Ochs Bd. 7. ©, 387. 
**) Ehendaf. S. 3gr. 
*s*) Ehendaf. S. 396 und 46o. 
sr) Shendaf. S, 418. " 
20090) Ehendaf. S. 590. 
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Städten ben manchen Magifraten almählig erwachen⸗ 
den, beffern Geiſte den Klagen ein Ende machte, und 
Das nicht leicht ganz auszurottende Uebel in die üblis 
chen ‚Schranken zurüchführte. 


Inhaht. 





Einleitung. Ueberſicht der Bildung der Verfaſſung. Verdor⸗ 
bener Bufland der Verwaltung in der zweyten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Herabwürdigung des großen Rathes. 
Beſtechlichkeit. DBurkhardifhe und Socinifche Factionen. 

Erſter Abſchnitt. Verſuch des großen Nathes feine Rechte her⸗ 
zufielen. In dem Rampfe gegen den fleinen Rath erhält er, un® 
- serfkügt durch die Unzufriedenheit ter Bürger, das Uebergewicht. 

Swepter Abſchnitt. Der kleine Kath veranlaßt durch den An» 
ſchlag, die Bürger gegen den großen Rath zu gebrauchen „ Die 
Bildung von Ausfhüffen. Die Strafen nehmen ihren Anfang. 
Ankunft der Nepräfentanten; aber ihre Einmifhung wird Derhin. 
dert. Streitigkeiten zwifhen den Sechfern und den Ausfchüffen , 
welche immer trogiger werden. Petri verliert fein Anfehen. Die 
Sache kommt, ungeachtet des Widerfiandes von Zürich, vor die 
Tagſatung. Schnorfe Sendung wirft nachtheilig. Entfegung von 
39 Rarbögliedern durch Einſchließung des Rathes erzwungen. An⸗ 
griffe der Ausſchüſſe gegen Mißbräuche in der Staatsökonomie. 

Dritter Abſchnitt. Ankunft der zwey eidsgenöſſiſchen Geſand⸗ 
ten. Der große Rath nimmt zum Scheine die Mediation an, 
deutet feine Erklärung dann aber andere, Die Ausſchüſſe wider⸗ 
fegen ſich, und erzwingen neue Entiegungen. Erfie Amnefie. 
Vergebliche Werfuhe die Annahme der Mediation zu bewirken. 
Beſetzung der erledigten Stellen. Bwepte Einfchließung des gro- 


Gen Rathes wegen der Obriftsunfrmeifter- Wahl, Abreife der: Ge. 
fandten. 
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Vierter Abſchnitt. Zürich verzögert die Verſammlung einer 
Tagſatung. Die Gährung ſteigt. Kleinliher Eigennug der Bür: 
ger. Die Ausfehüffe verweigern den Sechſern den Eid „ und ver 
binden fi mit der Mehrheit der Meinen Räthe. Der Beine Rath 
will die Rechte des großen Rathes wieder befchränfen. Die Seh: 
fer berufen fi auf die Tagſazung. Einführung und Eidedlei- 
ung des neuen Rathes. Die großen und kleinen Räthe nehmen 
die. Mediation an ; eben fo zwey Drittbeile dee Bürger, aber 
unter Bedingungen. Luzern bewirkt, daß noch vier Mebdiaforen 
zugezogen werden. Das Anfehen der Ausfchüffe ſinkt. Parteyung 
zu Bückd. Auflauf durch die Unterfchriften für die Mediation 
veranlaßt. Berichtigung der meiſten Punkte und zwepte Amnefiie. 
Unordnungen, welche bie Malcontenten verurfachen. 

Sünfter Abſchnitt. Ankunft der Mediatoren. Die Berſamm⸗ 
fung ter Bürger in der Münfterfiche ik vergeblih. Errichtung 
einer neuen Deputation. Eintheilung der Entfegten in Elaffen. 
Intriguen ber Malcontenten. Erſter Auffand zu Klein⸗Baſel. 
Die Gefandten werden von allen Partepen bintergangen. Auf 
lauf wegen Iſelin. Die bepden Burkharde werben ohne Unter 
fudung wieder eingefepf. Werzögerung der Auslieferung eine 
Urkunde für die verglienen Punkte. Auflauf Degwegen. Paci⸗ 
fications⸗Edikt. Abreife der Gefandten. Der Pleine Rath und die 
Sedfer leiten endlih auch den Eid auf das Edikt. 

Sechster Abſchnitt. Umtriebe, deren Mittelpunfe Klein-Bafel ik. 
. Satio in Gefangenſchaft. Auflauf. Rache. Blufgericht am Sonn- 
tag. Borkfegung der Strafen. Die Entfegten gelangen wie 
der zu ihren Stellen. Landerer gu Zürich. De. Petri. End» 
liche Amneftie. Zeftigkeit des großen Rathes gegen neue Anmaßun⸗ 
gen des Pleinen Rathes. 
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piſten vom Könige fich abgewendet bat, und dieſe Um 
thaten und Metzeleyen verabfcheut. Laut ſchreyt, durch 
Mißwachs und Hunger geplagt, das Landvolk, es melk 
dieſes unfelige Land verlafien, eine neue Heimath ja 
ſuchen. Ich erfiaunte, als ich während der Reife hoͤ 
ven mußte, eure Eidgenofien hatten dem Könige new 
Truppen bewilligt; ihm, dem fein eigener Fatholifche 
Adel öffentlich jeden fernern Beyſtand in diefer fchandı 
lichen Sache verweigert, theild wegen der heillofen und 
unerbörten Salfchheit, die dem franzöfifchen Volle ein 
unauslöfchliches Brandmahl aufdrüuckt, theils wegen 
der fcheußlichen, alle Familien in Trauer verfeßenden 
Metelen ; denn nicht eines der bedeutendern Geſchlech⸗ 
ter ift, das nicht davon wäre betroffen und in feinen 
Rechten und Befisthümern erfchüttert worden. Man 
vernimmt auch nunmehr, die Urheber der Gräueltbat 
ſelbſt feyen über die Stimmung von Adel und Ball 
betroffen. „Die fchmeizerifche Leibwache hat bey de 
Blutarbeit die Palme errungen” *). Mein Anverwand 
ter, Wilhelm Prevost, ift zu Paris im Haufe ded Gras 
fen Rochefaucault getödet worden; in feiner Nähe mein 
swenter Sohn, den Martyr bey der Taufe Theagen gb 
nannt bafte. Meine Gattin wurde mir geraubt und 
mißhandelt; al unfere Habe geplündert. Ich hoffe, ihr 
und eure evangelifchen Landsleute werden unfer Elend 
bemitleiden, in öffentlichem und häuslichen Geber) 
unſer gedenfen und auch ben euern Regierungen ung 
zu fräftiger Verwendung empfehlen. Prevost, deflen 
ih oben erwähnte, ift derjenige, der auch bey eu 
gemwefen und einige Zeit mit Gattinn und Kindern ju 





*) Diefer Gas iſt aus dem obenerwähnten Schreiben an Bul⸗ 
linger hier eingefoben. 
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Saufanne gelebt Hat. Er war Geelforger ber von Ro⸗ 
chefaucault geflifteten Gemeine und in ganz Sranfreich 
ehrenvoll befannt. Auf der Reife ſah ich felbft den vom 
König an alle Commandanten der Städte erlaffenen Bes 
fehl, daß niemand verfchont werde. Ich Hoffe, Bott 
werde dieſe Henkersthat nicht ungeftraft laffen. Kür 
euch bitte ich um feinen Segen. 


II. 


Wahrhafte Verzeichnung und Beſchreibung der 
mordlichen That in Frankreich Anno 1572 
begangen *). 


Unlang vor der leidigen Hochzyt iſt ein Nunn, oder 
Begyn, in ber Stadt Parns umbglauffen, und hat ans 
. zeigt, ſy ſyge von Gott gefändt, den Parpferen zu urfun; 
den, daß ihre Stadt (mo ſy nit die Hugenoten all umbs 


: Bringend) in kurzem werde untergahn. Diefes hat ſoviel 


anfebens bracht, das man iren in der Kilchen zu Sant 





*) Bon diefer handfchriftlihen Darftellung findef fich ein Exem⸗ 
plar im Beftge der hiftorifhen Gefellfchaft in Zürich, un. 
terfchrieben „durch mid Hand Rudolff Wegelin, jung., 
Burger zu Dießenhoffen am Rhein 1628,” es ift aber das⸗ 
ſelbe wahrſcheinlich nur die Eopie eines gleichlaufenden äl⸗ 
teen, das In der Simmilerifden Sammlung aufbde- 
wahrt, und muthmaßlih aus den Berichfen heimgefehrfer 
Schweizer, fo wie denn auch einer Relation des nad Genf 
entflopenen Grafen Martinengo zufammengeftelll ward, Bon 
Diefer Letztern ſagt Bullinger in einem Briefe an Toblas 
Egli, Pfarrer in Graubünden vom 5. Dek. 1572: „Wo id 
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Euſtachien mit 35 Fahnen iſt entgegenzogen. Difes wyb 
hat nachherwaͤrts das Parlement gfengklich angenommen 
und in das Schadolet (Chatelet) gelegt. 

Den 35. Mayen iſt die Königin von Navarren mit 
ſampt ihrem Frauwenzimmer, mit 100 reißiger Pferde 
begleitet, bdafelbft mit ihrem Hofgſind, in ihrem Hof 
einkehrt, Graf Ludwig von Naffau iſt ihren mit 100 Pier 
den entgegengogen und gritten. Item der Here von 
Momoranfe (Montmorency). Bald Darnach ift die kranf 
worden, und als ſy 6 Tag franf gelegen, ift ſy dm 
6 Tag Junii ſelligklich in Gott verfcheiden mit ohne 
Argwon ded empfangnen Gifts; ihr Zeflament IR je 
Parys von dem Wechel gedruckt worden, marumb et 
in des Könige Ungnad gfallen, und gfiraft iſt; den 23. 
Junii in ihre Land gführt, und by ihrem Vater Hein 
rico begraben. J 

Darnach am 8. Tag Junii iſt der König von Re 
varra, der Herzog von Conde, der Herr von Roſchecol 
(Rochefoucault) mit vielen Edelüthen und fuͤrnemmen 
Herren yngritten zu Parys, ihnen find entgegengogen 
oder gritten, des Königs Brüder Der Herzog von Aw 


nit eigentlih mepnte, Here Ulyſſes Martinengus, Grat, 
bätte euch die eigentlih Hiforiam des Mordts in Frankrelch, 
die er auch mir zeigt, geöffnet, hätte ich euch ein Eyem 
plum gefende, dann D. Keller das bie frandferirt.” Die 
Nachricht if merkwürdig, weil fie mehrere Gpezialitäten 
enthält, die in Peiner der bicherigen gedruckten Darflebun⸗ 
gen gu finden find. Go wird die fraurige Ehre von Coli⸗ 
gnp's Ermordung bey Lacretelle und Wadler nad 
übereinftimmenden franzöfifhen Nachrichten für einen Boͤh⸗ 
men, Nahmens Dianowicz, in Anfpruh genommen, hie 
für zwey Schweizer. Man möchte wünfchen, Daß es nut 
(händliche Prahlerey Diefer leptern gewelen wäre. 
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ou , der Herzog von Alenfon, der Here von Niuernia 
Nivernois), und andere. Der Admiral, der vor mit 
00 Pferden gen Parys gekommen war, ift ihm mit 
20 entgegengritten, deßglychen der Prafident, ſampt 
U den Parlaments Herrn von Parys, mit 1356 Ars 
chieren. oo 

Nach dißen Dingen haben der König von Navarra, 
er Herr von Alenfon , die Herren von Eonde, der Amas 
a (Aumale), und andere fürnehme Herren, die ber 
Dochzyt zu Ehren famend, in ber alten Königin Gars 
en etlihe Zag nach dem Ringli gfiochen, und ander 
Sröumd und Kurzwyl triben, hat man 3 Sambftag 
ach einandern uffgeblafen, das man den uffgerichten 
Sriden truͤwlich an ein anderen halten, und des vers 
zangnen Kriege nüt folle gedenken, denn mer dawider 
zandle, folle der gewuͤſſen Straf erwarten; es ſy auch 
der Herr von Anjou zum Lütenampt gewählt, dißeg 
Edict zu bandhaben. Es find nun eftliche, die wider 
dißes Edict gehandlet von ihm erhenft worden. Der 
erſt Samflag, uff den man dißes Edick erneuert bat, 
ft gfyn den ı2. Zag Julii. 

Den 11. Zag Auguft Hat der von Conde mit des 
Herzogen von Guiſa, und des Herzogen von Nevers 
Frauwen Schwöfter vor Parys an einem hugenotiſchen 
Drt Hochzyt shalten, im Byſyn des Königs von Nas 
varren. Die papiflifchen Herrn hand nuͤt woͤllen dar⸗ 
by ſyn. 

Den 12. Auguſt iſt die Herzogin von Lothringen zu 
Parys yngritten, und ihren entgegen der Koͤnig mit 
ſynem ganzen Hof. | 

Den 17. Auguft ift der König von Navarra fampt 
foner Gemahel Margaretha, des Königs von Frankreich 
Schwoͤſter, zu Nacht umb die ı2 Stund in des Bifchoffe 
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von Parys Hub Fommen, welches zenachft by der Kol 
hen Noturdam (Notredame) ligt- 

Den ı8. Auguft morndes, find fo beyde aus de 
Byſchoffs Huß uff einen nuͤwen Gang gangen uff di 
Brügi, fo vor der Kilchen uffgeriche war, dafelik 
babend fy zufammen geben der Sardinal von Burbon und 
Petrus de Gondy, Byſchoff zu Parys, nicht auf evau 
selifhe Gattung, dann ſtets zwo Kerzen uff der Bruͤgi 
gebrunnen ‚, den Imbis haben fie in des Byſchoffs Huß 
genommen. Als es Abend worden, haben des König 
Carolis Herolden in fonem Namen aus Noflurdam 
Geld ußgerworfen, dreyerley Gattungen. Uff etli— 
hen Pfeningen iſt uff der einen Sythen gflanden 
anuntio vobis pacem, ich verfünde euch den Frieden, 
uff dee andern Sythen constricta hoc est discordia 
vinclo, dag ift, mit dißem Bande ift die Zwytracht ges 
bunden, und in cesto veneris ſtaht MH, bedeutet Mar⸗ 
garetda und Heinrich. Auf der andern Sythen des 
Pfenings ſtaht ein Pfaff by einem Altar, daruff ein 
Glut if, an der andern Sythen ſtaht auch constricta 
hoc discordia vinclo, die dritt Gattung find gmeine 
Sols und Stüber gſyn. 

Deu 19. Auguſt ift der König von Navaren ſampt 
fonee Fuͤrſtin im Palaft über Nacht gſyn. Des fol 
genden Tags, war der 19. Auguſt, iſt der König von 
Navaren mit der Königin in der Capell im Pallaſt zu 
Meß sangen, dann der König ihm ernftlich anghalten, 
daB er ihm zu Ehren und Gfallen thüeg, fo wölle er 
ihm demnach nüt wyters noch ferner zumuthen; des 
Imbes habend ſy denfelben Zag gbalten in des Here 
von Anjou Huß, das Nachtmal in dem Schloffe à kow 
vres ghalten. Einmal hat der König mie Herr Adu⸗ 
ral greth vil und fruͤndtlich der znechſt by ibm ſtuͤnde, 
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wie er dann zu andern Zythen auch gethan, und dem 
Hut gegen ihm abzogen, daß er gegen andern nüt brucht, 
ihn auch ein Vater gnent, im vorigen Jahr hat er ihn 


zu Blois fründtlich empfangen, und ihn mit einer Ton⸗ 


nen Gold beehrt. 
Den so. Auguft ift ein herrliche Gomödte, Zodiacus 


‚vite humanz, in des Herrn von Burbong Hof von 
: ettlihen Italiaͤnern in Beyſyn der Könige, Grafen, 
, Edelleut, auch einer großen Menge des gemeinen Volke 
. gehalten worden. Es iſt ein fülihd Zräng (Gedräng) 


gſyn, daß der König felbft hat Wyte gmarht. 
Den 21. Auguft haben die fürnembften Herrn ſelbs, 


‚ fo verfieidet und verbuzelt geweſen, nach dem Ringli 


gſtochen. 
Am Frytag den 22. Auguſt iſt der Admiral ungfahr 


‚nmb die 10. Stund vor Mittag vom Hoff kommen, 
‚ bat heim in fon Behußung wellen, und etliche Edelluͤth; 
. al® er aber fill gftanden, bat einer uß einer Taberne, 
‚wie QDuardifnecht ſagend, mit todtem Pulver ein Schug 
‚ff ihn than, der Stein hat an der lingen Hand den 
. Zeiger hinweg genommen, und iſt im am rechten Arm 


- . 


by dem Gleich hinin gangen, und an.der Elenbogen 
wider beruß gangen. Dißer Mörder foll des alten 
Herrn von Suifa Diener, und des Königs Bogenfchügen 


‚ einer fon. Diewyl der Schuß befchehen iſt, iſt er uff 
‚ ein Pferde gefeffen, das by der hinderen Thür darzu 
. geäft war, ylends bitveg gritten; fo bald aber der Koͤ⸗ 
nig, der dazmal nit wyt dom Schloß bym Ballenfpil 


? 


gſyn, ſoͤmmlich vernommen, hat er den Rocket von ihm 


geworffen, iſt den nechſten in des Admirals Huß gan⸗ 


“gen, that derglychen ob ihm die Sach in truͤwen Leid 


- fen , bat by foner Erone gefchworen, wann glych fon 
, Bruder föliches gethan, möle er. ihn. barumb firafen. 
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Es habend ihn auch befucht und beklagt bed Koͤnigs 
Mutter, der Herr von Allenfon, ber König von Ras 
varren und der ganze Hoff. Die Quardiknecht fagend, | 
ſy Habend den Herzog von Anjou und ben Herzog vor 
Guiſa nienen gefeben. 

Der König bat auch daB Huß Volkh, da der Schaf 

bſchehen, sfengklih angnommen und vnzüdhen 96 
beißen. 
Der König von Navarra bat fon Quardi, aud 8 
Schwyjzer ihm zu mehrer Sicherheit zugleit, der neunt Ca⸗ 
fpar Röuft von Zürich, ift by ihm blieben , und darnadı 
im Lärmen, al& er ich ind Schloß hinuß glaflen, von 
den Sranzofen erfiochen, es bat auch König Earolud 
dem Herrn Admiral, ald er dergigchen than, zu Schuß 
und Schirm etliche Knecht zugeleit und ihn mehrere mahl 
wyters befucht. 

Demnac) uff Sontag, war Bartholomei den 4 Aus 
guft, bat der König in der Nacht zu ſynem Bruder bem 
Herzogen von Anjou gfeit, huͤt will ich erzeigen, das 
ih König in Frankrych bin, bißhar bin ich nit König 
gſyn, von dem Tag an, wil ich die Tag mynes König 
rychs zählen. 

Ungefahr umb die 2 Uhren in dee Nacht bat e 
ale Duardifnecht im Schloffe aus der Eydgnoßfchafft, 
deren er der König 100, der von Anjou 56, der von 
Anenfon 50 bat, by ihren Eyden und einer Lybſtraff 
uffgemant zeivarten, was man ihnen wyter befehlen 
werde. Daruff hat der Herzog von Anjou alle Schwo⸗ 
ger und Arſchier mit ihm gnommen, umb bie 5 oder 6 3 
am Morgen für des Admirals Behußung sogen, da der |“ 
Herzog von Guiſa ein Ordnung gemacht, als ob mas ‘ 
mit einem Feyend ſtryten ſoͤllte. Die Franzoſen hard k 
alfobald die Porten yngnommen, aber bie 8 Quardb 
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he, die unten am Huß glegen, haben fich zu wehr 
Dt, und ſy binuß triben, die Thuͤren befchloffen ; 
re iſt in diſem Zümel umbfommen. Bald find bie 
hwyzer Daher gfallen, und habend mit ihren Halbars 
die Thuͤren uffgefchloffen; der Herzog von Guiſa 
pe zu denen, die underem Huß warend, und wehren 
tend, darunter Felie Scherer von Zürich gſyn ift, 
oͤllend ihre wehr vom ihnen werffen, oder fie muͤſſind 
esfiochen werben. 

Als man uff zum Admiral gylt, if Mori Gru⸗ 
felder von Nidersiirnen, uß dem Land Glaris, zum 
en in Admirals Kammer thrungen, bat ihn erwuͤſcht, 
» ihn gfenklih hinab woͤllen führen, indem bat 
wet ‚Koch von Freyburg, des Herzogen von Anjou 
tier, zu ihm gfeit: das iſt uns: nie bevohlen, bat 
Schwyn⸗Spies zuckt, und ald der Admiral gfeit: 
in mones Alters Schwyötzer! bat er ihn erftochen. 
uptmann Sjofua Stuber von St. Gallen feit, Morig 
ihn funden in einem Nachtkleid ſtahn, ihn an das 
be gfuͤhrt, und gfeit: Schelm bift du e8? und mit 
„als Admiral zu ihm gfeit wie obſtaht, fchon myn 
ers, fun Halenbarten in ihn sflochen, bald habe der 
re auch mit ihm gemelts gehandlet. Der von Gulfa 
gfraget, ob der Schölm todt fey, und ihn gheis 
ı hinab in die Gaſſen werffen, als er fich unter der 
ven gſpert, bat er ihn mit ſynem Fuͤſtling in den 
nd geſtoſſen; daniden bat man ihn in ein fonder 
gleit, das man ihn hernach koͤnnte kennen. 

Den 26. iſt er allda gekoͤpft, fon Haupt bat einer 
umen und iſt yllends damit hinweggloffen, man 
es ſyge ein Italiener, ein Scherer gſyn, hab es 
tifamiret, und ſyge Willens gſyn, das dem heili⸗ 
Kater, dem Bapſt zu Rom, und dem König in 
@, Nediv, 11 3. 50 Ä 
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Es babend ihn auch befucht unb beflagt des Königs 
Mutter, der Herr von Allenfon, der König von Nu 
varren und der ganze Hoff. Die Duarbifnecht fagend, 
(9 Habend den Herzog von Anjou und den Herzog vor 
Guiſa nienen gefehen. 

Der König bat auch daß Huß Volkh, da ber Schu 
bfcheben, sfengtlih angnommen und vnzüchen 96 
beißen. 

Der König von Navarra bat fon Quardi, end 8 
Schwyzer ihm zumehrer Sicherheit zugleit, der neunt Ca⸗ 
fpar Röuft von Zürich, ift by ihm blieben , und darnach 
im Lärmen, als er fich ind Schloß hinuß glaffen, von 
ben Sranzofen erfiochen, ed bat auch König Earolus 
bem Herrn Admiral, als er derglychen than, zu Schuß 
und Schirm etliche Knecht zugeleit und ihn mehrere mahl 
wyters befucht. 

Demnach uff Sontag, war Bartholomei ben 24 Aut 
guft, hat der König in der Nacht zu ſynem Bruder bem 
Herzogen von Anjou gfeit, huͤt will ich erjeigen, das 
ih König in Frankrych bin, bißhar bin ich nit König 
gſyn, von dem Tag an, wil ich die Tag mynes König 
rychs zählen. 

Ungefahr umb die 2 Uhren in dee Nacht hat er 
alle Duardifnecht im Schloffe aus der Eydgnoßſchafft, 
deren er der König 100, der von Anjou 56, der von 
Alenfon 50 bat, by ihren Enden und einer Enbfiraff 
uffgemant zewarten, was man ihnen wyter befehlen 
werde. Daruff bat ber Herzog von Anjou alle Schwo⸗ 
ger und Arſchier mit ihm gnommen, umb die 5 ober 6 
am Morgen für bes Admirals Behußung zogen, ba de 
Herzog von Guiſa ein Ordnung gemacht, als ob man 
mie einem Feyend ſtryten fülte. Die Franzoſen band 
alfobald die Porsen yngnommen, aber bie 8 Quardi⸗ 
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echt, die unten am Huß glegen, haben fich gu wehr 
tele, und fo binuß triben, bie Thuͤren befchloffen ; 
ser ift in diſem Zümel umbfommen. Bald find bie 
chwyzer daher gfallen, und habend mit ihren Halbars 
n bie Shären uffgefchloffen; der Herzog von Ouifa 
eye su denen, die underem Huß warend, und wehren 
oltend, darunter Felix Scherer von Zürich gſyn iſt, 
föllend ihre mehr von ihnen werffen, ober fie müffind 
L erfiochen werden. 

Als man uff zum Admiral gylt, if Moritz Gru⸗ 
nfelder von Nider⸗ Urnen, uß dem Land Glarie, zum 
ften in Admirals Kammer thrungen, bat ihn erwuͤſcht, 
id ihn gfenklich hinab möllen führen, Indem bat 
tarti Koch von Sryburg, des Herzogen von Anjou 
urier, zu ibm gfeit: das ift uns nit bevohlen, bat 
n Schwyn⸗Spies zuckt, und als der Admiral gfeit: 
bon mynes Alters Schwytzer! bat er ibn erſtochen. 
auptmann Joſua Studer von St. Gallen feit, Morig 
v ihn funden in einem Nachtkleid ſtahn, ihn an das 
ucht gführt, und gfeit: Schelm bift du es? und mit 
2, als Admiral zu ihm gfeit wie obflaht, fchon myn 
ters, fon Halenbarten in ihn gfiochen, bald habe ber 
der auch mie ihm gemelts gehandlet. Der von Guiſa 
+ gfraget, ob der Schölm tobt fey, und ihn gheis 
= hinab in die Gaſſen mwerffen, als er fich unter der 
ven gſpert, bat er Ihn mit ſynem Füflling in dem 
and geſtoſſen; dDaniden bat man ihn in ein fonder 
=t gleit, das man ihn hernach Fönnte Eennen. 

Den 36. ift er allda geköpft, fun Haupt bat einer 
men und ift yllends damit binteggloffen, man 
>, 08 füge ein Staliener, ein Scherer gſyn, hab es 
alfamiret, und fuge Willens gſyn, das dem heilis 
:» Bater, dem Bapſt zu Rom, und dem König In 
BR, Uri, 11: 3. du 
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Hifpannien zu ſchicken. Mean bat ihm feine O 
MNaſen und Hände abgefchnitten, ein Finger ir 
Mund für ein Zahngrübel, wie es die Edlen bru 
und er fonderlich fol im Brauch ghabt han; im 
feine Augen ußgeflochen,, die Zaͤhn ußgefchlagen, 
Gmecht (mit Gunft zemelden) bat ihm ein Gt 
ußgebauen, und grebt, er wölle ſy noch dieſelbig 
einem Hugenoten zu freffen geben, die Knaben 
ihn in der Stadt binumbzogen, darzu gefchraumen: 
tregris Admiral. 
Demnach den 27. Auguſti Hat man ihn an ein 
gen vor Et. MartindsPorten Montfaucon gebenft 
wiewol vor 5. jahren die Urteil vor dem Park 
sangen was zu Parys, das man ihn zeoberfi follte 
ten, bat man ihn doc zu underſt unden an bie 
gehenft, dann er kein Haupt mehr ghan. Dal 
groß Släuff von Jungen und Alten, Wyber und! 
nen zuglauffen, vil habend ihn umkehrt, etliche % 
babend ihn mit ihren Meflern in fon Görper gſto 
Nachdem man aber Herr Admiral getödt, if 
auch andern Herren in dee Stadt und in den Vo 
ten allenthalben in die Haufer brochen, hat fy meh 
in des Könige Nahmen sfangen gnommen, für 
Hüfer hinusgfuͤhrt, dafelbft erflochen oder erfche 
fampt ihren Dienern.‘ 
Ungfahr um die 9 Stund iſt man mit Metzge 
Edelleuthen fertig gſyn, deren gezelt find in die 5 
Nancey, der weltſch Quardihauptmann, bat vil 
Fraumen bym Leben erhalten; Wilhelm Froͤhlich 
Paftard, ledig, QDuardifehndrich, ſampt etlichen 
gnofien, habend im Schloß den König von Rau 
und den von Conde gfengklih geführt, welche 9 
flaunt gſyn, fie habend etliche große Herren, unta 
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yen Capitaͤn Piles gſyn von des Königs von Navarra 
Spthen binweggenommen, und als einem Gefangnen 
en Tägen abgürtet und in den Hof geführt, der hat 
en NHeinrichen Find von Rapperſchwyl den Duardis 
necht heißen, fonen Dolchen nehmen; dann er wohl 
u den Eydgnoſſen sfyn fon fol. Da habend fy ihn 
he die Porten hinuß gfloßen, ald er gfehen, daß ihn 
% Franzoſen möllind umbringen, bat er ihre Hellbar⸗ 
zn und Schwerter erwüſcht, und laut geſchrauwen, 
le Künigin von Navarren bring ihn darzu, und in dag 
sen, welches ihm etliche ußgfeit, als ob er etwas 
Amlicher Practik. mit ihren gehept, wider ben König; 
dere aber, es fen ihm nuͤd guts vor gſyn mit der 
Achzyth, er habe der Königin mwiderrathen, dag fy 
gen Paryß komme, zu des Königs Hof. Es find 
-W, welches unerhört, vom Adel alfo umbkommen; 
ten zween nit wyt von des Admirals Huß, mellicher 
kämen ich nit han können erfragen. Wie ſy gſehen, 
8 da vorhanden, habend ſy fih vom Morgen an 
Fuf den Abend mit Schießen und Werfen fo dapfer 
vert, das fy ihren 12 umbbracht, unter wellichen ein 
„wrdifnecht gſyn if, den der Herzog von Anjou gar 
4 shept, und in die 70 Verfonen verlegt. Da fy 
x Stein mehr shapt, habend fy die Negel uß ben 

Inden zogen und gefchoffen „ zulegt auch Erbs; der 
‚kig, der da vermeint, e8 ſygind ihren vil im Huß, 
bihnen verheißen, fo ſy fich ergebind, woͤlle er ihnen 

# Leid thun, oder laſſen befchehen, aber fü band vers 
Ft, fonen Worten fey nüt zu vertrauen. Nach Lans 
BR man in das Huß brochen, und hat man fy beid 
„Macht. Ä Ä 
„Sobald es zu Parys an ein Würgen gangen, bat 
ah die Porten der Stadt allenthalben bſchloſſen, und 
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Hifpannien zu ſchicken. Man bat ihm felne Odrm, |, 
Maſen und Hände abgefchnitten, ein Finger in di |. 
Mund für ein Zahngrübel, wie es die Edlen brucm |, 
und er fonderlich fol im Brauch ghabt han; im and 
feine Augen ußgeflochen,, die Zahn ußgefchlagen, Ha, 
Gmecht (mit Gunft zemelden) hat ihm ein Stu 
ußgebauen, und gredt, er wölle ſy noch diefelbig Re 
einem Hugenoten zu freffen geben, bie Knaben b 
ihn in der Stadt hinumbzogen, darzu geſchrauwen: Ven 
tregris Admiral. Ä 
Demnach den 27. Auguſti hat man ihn an ein Oh, 
gen vor Et. MartindsPorten Montfaucon gehenft, ih 
wiewol vor 5. jahren die Urteil vor dem Parla 
sangen was zu Parys, das man ihn zeoberfi follte | 
fen, hat man ihn Doc) zu underſt unden an die | 
gebenft, dann er Fein Haupt mehr ghan. Da ik 
groß Gläuff von Jungen und Alten, Wyber und M 
nen zuglauffen, vil habend ihn umkehrt, etliche B 
babend ihn mit ihren Meffern in ſyn Eörper fe 
Nachdem man aber Here Admiral getödt, If 
auch andern Herren in der Stadt und in den Vor 
ten allenthalben in die Haufer brochen, bat ſy mehrt 
in des Könige Nahmen gfangen gnommen, für | 
Huͤſer binusgführt, dafelbft erfiochen oder erfchof 
fampt ihren Dienern.' 
Ungfahr um die 9 Stund ift man mit Medge 
Edeleuthen fertig gſyn, deren gezele find in die & 
Nancey, der meltfch Auardihaupemann, hat vil € 
Frauwen bym Leben erhalten; Wilhelm Froͤhlich, 
Paftard, ledig, Quardifehndrich, ſampt etlichen 
gnofien, habend im Schloß den König von Na 
und den von Conde gfengklich geführt, welche 
flaunt gſyn, fie habend etliche große Herren, uuth 


459 
m Capitaͤn Piled gſyn von des Königs von Navarra 
»then binweggenommen, und als einem Gefangnen 
x Taͤgen abgürtet und in den Hof geführt, der hat 
x SHeinrichen Find von Rapperſchwyl den Duardis 
ehe heißen, ſynen Dolchen nehmen; dann er wohl 
Sen Eydgnoffen gſyn fyn fol. Da babend fy ihn 
die Porten binuß gſtoßen, als er gfehen, daß ihn 
Srangofen möllind umbringen , bat er ihre Hellbars 
‚und Schwerter ertvufcht, und laut geſchrauwen, 
Kuͤnigin von Navarren bring ihn darzu, und in dag 
en, melches ihm etliche ußgſeit, ald ob er etwas 
alicher Practik. mit ihren gehept, wider den König; 
ere aber, es fen ihm nuͤd guts vor gſyn mit der 
vzyth, er habe der Königin miderrathen, dag ſy 
gen Paryß komme, zu des Königs Hof. Es find 
n, welches unerhört, vom Adel alfo umbfommen; 
Ya zween nit wyt von des Admirals Huß, twellicher 
Im ich nit han können erfragen. Wie ſy gfeben, 
da vorhanden, babend ſy fih vom Morgen an 
af den Abend mit Schießen und Werfen fo dapfer 
‚das ſy ihren 12 umbbracht, unter wellichen ein 
iknecht gſyn ift, den der Herzog von Anjou gar 
ghept, und in die 70 Perſonen verlegt. Da ſy 
Stein mehr ghapt, babend fü die Negel uß den 
den zogen und gefchoflen „ gulegt auch Erbe; der 
der da vermeint, e8 ſygind ihren vil im Huß, 
n verheißen, fo ſy fich ergebind, wölle er ihnen 
Id thun, oder laffen befcheben, aber ſyo band vers 
4 fonen Worten fey nüt zu vertrauen. ach Lans 
TR man in das Huß brochen, und hat man ſy beid 
t. | 
Id es zu Parys an ein MWürgen gangen, bat 
evPorten der Stadt allenthalben bichlofien, und 
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den Hauptluüthen, bie allenthalben uff den Gaſſen m 
Letzen beſtellt warend, warb befohlen, gut Sory 
haben, das der Hugenotten feiner- entruͤnne, und 
allem Lermen find die unrümigen Bapiſten den Au 
notten in die Hüfer brochen, babend Wyb und Ma 
Jungs und Alts, ſchwangere Wpber und etliche tutfd 
des erfien Tags af erfhlagen , die Wyhber habendaı 
vil toͤdt, find über etlich, Die nit gar tod warend, ef 
den, und babend ſy vollends erfchlagen, mit Kiuͤt 
wol gebrüglet, und darzu gfeit: gand in die Neil 
Züfels Nahmen, babend auch die Mann gmankt, ! 
ſo dapfer druff ſchlahend, man hat auch die Hufe 
Hugenotten geplündert, Kleider, Better, Bettgw⸗ 
Hußrath auch die Fenſter und anders ustragen , di 
arme Luͤth, wie by uns die Kärrlizicher, haben 
groß Buch erbütet- Die todten Edelüth und a 
bat man von Stund an ußzogen, ihren 5 oder 4: 
man sufammen bunden, und des nächften in das 
fer gefchleift, man hat auch verboten, dag man fi 
uß dem Waffer nehme, 

Bey der Drüller s Bruggen find ihren vil zufam 
fommen, Wyb und Kinder, das man fy bat mi 
fürbas fchalten. UF der Goldefchmidtbruggen und 
dilen andern Drten der Stadt hat man vil der ha 
nottifchen Bücher verbrennt. Es iſt auch uff diefe Zrt 
eine ſchwangere Edelfrau geführt worden, daß man 
binabmwürfe und ertraͤnkte. Diefe hat ernfilich gebätl 
‚man folle doch: defien verfchonen, dag fie unter 
. Herzen frage, oder man folle das Kind von ihr [I 
den, fo wolle ſy denn gern ſterben; aber umfonf 
bat hinab müffen, da ift fy wieder hinfür fo 
alfo daß man unbefcheidentlich geſehen, daß ſich 
Kind noch in der Mutter Lyb gerodt hat. 
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handle glocher Gſtalt wie zu Paryß ghandlet, d 
mand gnugſam erzaͤllen kann den großen Jam 
in allem Frankrych zugangen. 

AB der Herr von Montgomery , der in | 
Germans vor der Stade gſeſſen, gemerkt, wo fi 
Sachen hinuß wollen fchicken, tft er mit etlichen 
den entritten. Der Montpenfier, Der Guiſa um 
Schephalier (Chevalier), des Königs Paſtart, 
ihm yllends uff 15 Myl wegs nachgritten, als a 
verſtanden, daß fie uff ihn trungen, ſoll er dag Ki 
find getrieben, dag er die fonen in 2 oder 6$ 
getheilt habe, und in dem Fleinften iſt er Hinmweg g 
und da die andern dem gröften Hufen nachgriten 
denfelben erfchnapt, ift ihnen der Montgomery ei 
nen, bes ſy nit wol zufriden gſyn. | 

Der Bapiften Krey (Erfennungszeichen) iſt gfi 
wyß Cruͤtz uff dem Hut, oder an den Kleidern uß al 
Materi, man bat Eryftalline auch ghabt, aber fi 
liche zinnerne, uff mwellichen an einem Theil gfl 
iſt Chriſtus, am andern Maria, unus Deus, 
rex, una Fides. Die Wyber habend es gmei 
gnempt der Hugenoften Todt. Die Crüg hand ni 
die Bapiſten, fonder auch die Hugenotten, die $ 
die Krey gnommen, en ihren Hüten tragen, dan 
nuüd vom wuͤthenden Volk erfchlagen wurdind. 

Uff den Abent des 24. Tags, bat der König! 
ußrüffen, das man Sriden haben welle, und aid 
wyters Leid föllte thun, und mit Namen keinem $ 
den nit Leyd zufügen, dann es fey allein um de 
miral zuthun gſyn, das etlich wyter erfchlagen I 
füge dem Bolt nüt befohlen. Difes iſt auch al 
bin und wider angfchlagen, aber wie man adhffi 
es auf den Liſt befcheben, dad etlich, die fich veriäl 
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d derkrochen haͤttind, fich Herfür ließend, und auch. 
chlagen wurdend, wie dan hernach zu Parys und an’ 


dern Orten befcheben ift. 
Nach vergangnen Dingen foll Abents uff dem Kilch⸗ 


F by den unfchuldigen Kindlinen genannt, ein Hagen⸗ 
n, dee vil Jahr dürr gſyn, etliche fagend g Jahr, 


» einem MareyensBild anfangen haben grunen, und 
sendes vollen Laub und Bluſt gſyn. Es iſt von 
und an ein groß Glaͤuff darzu gſyn, man bat alle 
g etliche Meflen darby ghan, das thorecht Volk Hat 
Fatzenetli (Nastuͤcher), Bücher und anders an den 
gendorn ghalten, und vermeinent ſy ſygind heilig 
von. 

Der König ſelbs Hat den 25. Auguft eine Prozeßion 
alten, und bat giycher Gſtalt ein Buchl! daran ges 
ft, man hat auch ein fonder bet (Gebeth) Daran ges 
Et, das man beten muß. Difem Hagendorn ift götts 
e Ehr beſchehen; die Bapiſten haltend es für ein 
Derbar Zeichen der Gnaben Goftes und des Siegs, 
ere legend es uß, das unter den Dörnen, dag iſt 
er dem Grüß, die Kiichen Gott grunen werde, fo 
Be man, das durch die Dörn und Diftlen die Gott⸗ 
m in der Sfehrifft auch verfianden werden; darumb 
3 bedütet werden, dag die Gottlofen ein Zytli grus 
E und fich fröumend, werdend aber hernach ihre 
umd in Dörn verkert. Diewyl aber der Hagendorn 
Binem Faß gſtanden, laßt fich anfeben, er ſyg ab 
m andern Ort für das Bild tragen, dann es ſicht 
Sad nit glych, das man einen büren Dorn fo 
s vor einem Bild hatte ſtahn laffen. 

Der mehrtheil des Koͤnigs Duardifnecht von Schots 


und Eydgnoſſen, die glych nüt habent gholfen die 


> zu todt ſchlahen, find doch glauffen gen rauben 


— 
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glabne Büchfen an die Bruſt ghept, und ihnen traͤut 
gu erfchießen, wann fy im Zauf nut hinter der Me 
knůwend. 

Diſe Ding find bald Hin und haruß kommen, dar 
lich zu Parys in den Vorſtetten (wiewol die Straße 
allenthalben verleit) darum gen Genf und Türfchlen 
entrunnen find. 

Andere haben nut ohne Paßporten mögen darba 
tommen. Zum erften babend 50 Züurfche ein Pafren 
ten von. König erlangt; etliche uß der Eydtgnoßſcheft 
und Buͤndtnern bat man lang uffsogen, dann nk 
Wilhelm Sröhlich fich hat merken laffen, dag man ir 
forge, wo ſy daheimen fo ein fchreckliche That erjelit 
fo werd der Eydgnoffen Zug gen Frankrych vermeht 
werden; als man aber vermeint, die Endgnoffen I 
gend fchon im Zug, hat man ihnen auch mitgetheilt. | 

Unter den Bapiften ift allenthalb ein große Fred 
und Srohlocen, daß fich der König an Hugenotten 9 
rochen, und ein föllih Kampfftuf an ihnen bewiſe 
babe. Nie wyt von Byfanz bat man ein Freudenſu 
sum Frohlocken gemacht, da iſt dag Dorf im G 
verdrunnen. Der franzöfiih Pot von Solothurn 
fonen Treforier gen Bern gſchickt, den König zu 
(huldigen, das ohne ſyn Wüffen und Willen 
mörderifche That befchehen fyg, und woͤlle ſy roͤ 
oder nit König fon, und da ihm fürgebalten w 
man hab in gfchrifft, das der König Rath und 
Darzu geben, bat er das nit wellen bftendig fon. 
7. September iſt er gu Zürich auch erfchienen vor & 
ebrfamen Kath, bat den König heftig entfchuldi 
deßglychen den Gubernator zu Lyon und anzeigt, 
derfelbige etliche guter Meinung bab laffen ynl 
welliche hernach wider fonen Willen vom Bolt 
umbbrache worden. 
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Darzu bat der König ein offnen Druc zu Partys 
ıffen ußgahn , in mwellichem er befennt, das dife Ding 
ff ſynen Gheiß und Bevelch verhandlet fyend , hernach 
ber band ſy erdicht, wie der Admiral und die fonen 
rider den König ein Confpiration gemacht, darumb er 
sun Vorſtreich woͤlle haben, und ihnen thun, wie fp 
m und den ſynen zu thun Willens geweſen ſygend, 
s man aber mol weißt, das es in fümlicher furzer Zyt 
amuͤglich gſyn wäre, fich zu bewehren, und das alle 
‚ing zuvor find beſtellt gſyn. 


III. 


ragebarlicher Bericht und Anzeigung ber ver⸗ 
gangenen Handlungen in Frankreich durch 
Hauptmann Joſua Studer von 
Winkelbach *). | 


"achdem die Hochzyt des Könige von Navarra am 
onfag vor Bartholomäy gehalten und bis auf den 
eptag der Benfchlaf gefchehen und ale Ding zu End 
fen follen, bat einer des alten Herzogen felig von 
sifen Diener am Freytag ungefähr um neun ‚Uhren 





> An Z3weck und Inhalt diefer Erzählung mögen die 500 Kro⸗ 
nen des Herzogs von Alenson, deren im vorhergehenden 
Auffag Erwähnung gefcbieht, auch ihren Theil gehabt haben. 
Diefelbe ift einem Bande von Handfchriffen der Zürcherfchen 
Bürgerbibliothek enthoben, der, von Bullinger gefam- 
melt, bauptfächlih Aktenſtücke über die franzöfiichen Angele 
genheiten enthält. Joſua Studer war ein Sohn Jo⸗ 
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Vormittag, als Admiral aus dem Rath In ſyne Behau 
fung gahn woͤllen, vor einem Maus auf ihn gemarte 
und Fuͤrſehung gethan, die Dinderporten deſſelben Haw 
fe8 offen behalten (mie befcheben), damit, fo ibm de 
Schuß gerierh, oder nit, er vor Ueberfall entrinne 
möchte. Alfo, wie der Admiral dafelbft ſtill geflanden, 
einen Brief lefend, bat er auf ihn abgefchoffen, ihn ber 
dem Zeigfinger der linken Hand erreiche, alfo daß dr 
Schuß bey den Ellenbogen herausgegangen iſt; daranf 
der Admiral gefagt, dag iſt ein böfer Schu. Dr 
Thaͤter iſt auf fon gerüft Pferd, und hinten gu MM 
Porten uß durch Berg und Thal auf Burgund us |i 
Lothringen zu, daß ihn niemand ereilen mögen, word || 
ein groß Gefchrey und Ufflauf worden ift, und a Hi 
der König von dem Ballenfpiel, fo er mit dem Kap Ih 
von Navarren getrieben, mit fonen Brüdern und w IA 
dern Fürfien zu. dem Admiral gekehrt, ihn befehts 
fih nach Gebühr entfchuldigt, und fich alles Gut " 
Snaden famt Mittheilung ſyner Lybarzet entbothen Fi 
fonderlich dag ihr Majeſtaͤt den Thäter und fone We 
ſtifter, wo ihre Majeſtaͤt die möcht erfahren, bärtab 
lich ſtrafen wölle. Darüber fchlechten Befcheid gem 


















fepb Studers, den nah den Memoiren von Bidar 
Marſchall Briffac dem König Heinrich I. als einen det 
pferfien Eidgenofen vorgefelt baden fol. Der 
brachte die Schlöffer und Höfe Bolbach, Sulzberg und 
kelbach in den Stift St. Galliſchen Landen an ſich, 
die Söhne ihrem Nahmen diejenigen dieſer Beflgungen 
fügten. Die Ereigniffe der neueſten Tage meh 
es überflüffig noch befondere Betrahtun 
über Werth und moralifhen Einflug des Si 
nerdienfied des Schweizer im Auslande hier 
zureihen. 
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F das der König Rath gehalten, wie die Sach vor 
vterm Ufflauf (nachdem die Hugenotten ſich ganz frus 
g erklärt) möchte abgefchaffe werden. Indem aber der 
dmiral ſyne Hauptlüt und Raͤth beſammlet, und ihnen 
gezeigt, wyl ihnen dieß begegnet, was mit ihnen möcht 
ter fürgenommen werden, fen wohl zu ermeffen; ber 
iben endlich berathfchlaget und big in die zmötfhundert 
fammengefchworen , den König famt ſyner Fran Mut⸗ 
:, auch der Königin, ſynen Brüdern und andern Fürs 
n, ſamt den Schwyzern all am Zinftag nach Barthos 
may zu erwürgen und umzubringen. Wie nun morns 
ß der König zur Kirchen wöllen, ſy einer uß den 
ugenotten, fo auch In diefen Bund gefchworen, zu 
= Majeftät getreten, begehrt fon Conſcienz zu entlas 
u, und ihr Majeſtaͤt diefe Practif eröffnet mit Begeh⸗ 
mg Gnad fynes Unverfiandg, welichs der König für 
impflich uffgenommen, ficy nit entfeßt, noch gebehrs 
E, ale ob er dafür hielte, jedod) gegen Abend fyne 
weh beſammlet, und nachdem ihre Majeftät auch ges 
en, daß fih die Hugenotten ganz troͤtzlich erzeigt, 
E Hoff mit gemwehrter Hand und mit ledigen Wehren 
> ihr Majeftat umzogen u. ſ. w. — fih berathen 
> endlich entfchloffen , fintemal ihre Majeſtaͤt und die 
wen deſſen follend warten, daB ſy den Vorſtreich 
sen ihnen brauchen woͤllend. Deßhalb alle Quardi⸗ 
t und Kriegsvolk verfammiet, Befelch und Ordnung 
en , den Admiral famt den Synen zu überfallen und 
Aubringen. Alſo ſy man am Sontag am Morgen 
Dtholomaͤy um 4 oder 5 Uhr ungefährlichen für des 
mirals Haug gezogen, welches mit Zranzofen und 
cheriſchen Duardiknechten, fo derer der König ihm 
BE Schirm geben, befeßt, und mwiewohl die Admiras 
ren Franzoſen fich zur Mehr geſtellt, und die Könk 
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gifchen twieder aus dem Haus getrieben; jedoch 
Eidgenoffen geruft und einen aus ihnen erfcho 
rohalben die Sach mit Ernft angegriffen; Babeı 
Franzoſen umbracht. Folgends Hinuff in ba: 
geruͤckt, allda einer von Glarus, mit Nahmer 
Srunenfelder, den Admiral erwüfcht, der ii 
Schlafrock an der Dünfle geftanden, ihn gefr 
der Admiral ſyge, und ihn damit zu einem Fa 
dag Licht geführt. Der Admiral geredet: Füngli 
das Alter in Ehren! Er geſagt: Schölm bifl 
damit die Halparten in ihn gefloßen; fey eine 
gſyn, genannt Martin Koch, der vorher ſynes 
Joſeph Studers Koch geweſen fen, melcher ai 
Kunfelfpieß in ihn geftoßen, und als es lauter iı 
und er einem Teutſchen anzeigt, tie er ihn erfl 
babe man es nicht glauben wollen, ee werde dat 
dem Haus herabgeworfen. Darauf ſy der U 
herausgeworfen, und der Lärmen angangen. Un 
die Parifer gefeben, daß der Admiral umkomme 
ren fich by Dreyßigtaufend bewaffnet, und ale. 
notten, fo ſy befommen mögen, erwürgt, dem‘ 
ral dag Haupt und die Finger abgehauen, in der \ 
berumgefchleipft u. ſ. w. Folgends dag Haupt gen 
gefchicht und den Cörper an Galgen Montfauc 
benft. Ueber welches dann die £önigliche Majeftät 
ley wytere gute und fattliche Ordnung zu Fürkom 
fernerer Unthat und der Hugenotten Angriffs nit 
in Paris, fondern auch im ganzen Königreich ge 
Dann nachdem folich8 offenbar worden, haben di 
tbolifchen nit weniger in andern fürnammen Gt 
gegen den Hugenottiſchen gehandlet, wie zu Pari 
ſcheben ift. 

Und in dieſem Lärmen füge der Montgomen 
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deren Kiffen entrunnen, denn nachdem er den Schas 
der Hugenotten erfehen, babe er fich mit den Sys 
ı uffgemacht und nachdem er vor Paris kommen, 
» man ihm bis auf 12 Meilen nachgeftreift, babe 
ſich in drey Theil geheilt, und in dem wenigſten 
ufen fi) in der Mitte dee Flucht begeben, alfo fo 
n dem größten Haufen nachgeeilt und er mit den 
igen davon kommen. Der größte Hauf fo ereilt wor⸗ 
„ſy alles umfonmen. 
Er, Hauptmann Studer, zeigt auch an, daß es wahr 
je, babe es felbft perfönlich gefehen: Ein Hagedorn, 
auf einem Kilchhof bey den. unfchuldigen Kindlein 
sannt, vor einem Bild unfrer lieben Frauen geftans 
1, fo nun vyl Jahr ganz Dürr geweſen, habe an St. 
rtbolomäausabend anfangen grunen und morndeß am 
8 ſchon vol Laub und Bluſt erfunden worden, wel⸗ 
8 dann für ein befonder Mirafel von Gott dem Ads 
cchtigen geachtet und gehalten worden. 
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Mann die mindefle Rüdficht Darauf nimmt, 
dem großen Benfpiel Goͤthe's folgend bey all 
ſchen Angriffen ruhig ſchweigt. 

Mithin wäre es eigentlich ein durchaus ei 
ginnen den obigen Ausſpruch widerlegen zu 
ee beruht auf ſich felbft, if ein untrügliches 
für den, welcher denfelben gefällt bat, und | 
ted, zu deren Wortführer er fich auftwirft. 

Aber es liege doch etwas Wahres darin? Ale 
wie ja die meiften Ergüffe der Publicität, m 
auf irgend eine Wirfung rechnen wollen, von 
einer Wahrheit auszugeben genöthige find, ı 
dann in der einzelnen Behandlung noch fo e 
durch Leidenfchaftlichfeit irgend einer Art, w 
durch eine fonderbare Abneigung gegen bie S 
welche dem von allem entblößten Zlüchtling ei 
freundliche Freyſtaͤtte gewährte, traurig mißfärl 

Das Wahre ift zunachfi, daB es woirklic 
Schmeizerifche Kiteratur gibt. Ein befchämend: 
geſtaͤndniß. : Allein giebt es eine Baierifche, ein 
tembergifche,, oder felbft eine Preußifche, eine 
reichifche Nazionalliteratur? oder, weil wir einem 
nach Sranzofen und Staliäner find, jegt noch di 
venzalifche , eine Neapolitanifche? Ich daͤchte nic! 
. Streben der deutfchen Schweizer kann fchlechterdin 
anderes feyn, ald dasjenige jedes Sachfen, Sriefen 
fers, felbft des deutſchſprechenden Elfäfferg, in der 
ber Beredfamkeit, der Gefchichtfchreibung ſich 
geſammte Deutfche Literatur anzureihen und dar 
Seine zu wirken, wenn der Geift ihm ruft. Eh 
der Genfer, Waadtlaͤnder, Neuenburger hierin 
zoſe, der Zicinefer, Italiaͤner. Dagegen muß de 
länder, der Däne, der Schwede dem Deutſcher 
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er feine Nagionalliteratur feſt behaupten, oder wie 
teffend und Delenfchläger als willkommener Ueberlaͤu⸗ 
e in unfte, dee Deutfchen, Reihen treten. 

Wenn dann in diefer durch die Sprache felbft uns 
derruflich gebotenen Unterordnung der politifch vieleicht 
echaus unabhängigen Voͤlkerſtaͤmme unter die höhere 
ige Nagionalität, dennoch eine gewiffe Eigenthuͤm⸗ 
jfeit auftaucht, welche man fchmähend Provinzias 
mus zu benennen pflegt, fo findet ein unbefangnes 
3 Urtheil eben diefen Provinzialismus für die Mans 
Faltigkeit der Geſammtliteratur nur erfprießlich. Das 
rch gerade bilden in Italien drey Nichtflorentiner,, 
loſto, Zaflo, Alfierl, oder, wenn ihr diefen nicht 
Dt, gegenwärtig Mangoni, einen herrlichen, daß ers 
zene Sanze jener Literatur erft vollendenden und fich 
voße Harmonie auflöfenden Kontraft zu den drey 
Sen Slorentinern Dante, Petrarca, Boccarcio. Und 
det fich nicht, Franfreich gegenüber, in der franzd? 
den Schweiz derfelbe fich unter einem höhern Ges 
tspunkt einende Gegenfaß wenigſtens Eines Jahr⸗ 
derts, Boltaire und Rouſſeau „die beyden Pole 
= Literatur”, um einmal die Sprache der deutfchen 
if zu führen? Um fünfzig Jahre war Rouſſeau 
er Voltaire ſchwerlich zuruͤck; der Stael dann etwa 
A Chateaubriand gegenüber nicht einmal zu gedenken. 
ERie jenem Chronometer der fünfzig Fahre ift es ubers 
De eine mißliche Sache. Befäße der in allem Hiſtori⸗ 
e, wie ihm von Andern fchon oft im Hermes, in Jahn's 
»büchern nachgewiefen wurde, manchmal klaͤglich ir⸗ 
» Seritifer genauere Kunde vom Gange der Literatur, 
Werde er fich vieleicht an die Schmweizerifchen mit den 
hen gleichzeitigen Minnefänger, dann etwa am 
merlin vor Sebaftian Brandt und Geyler von Kais 


476 
ferberg erinnert haben; dann hätte er- vielleicht gefi 
den, Zwingli und Calvin ſeyen Zeitgenoflen Luthe 
geweſen; ducch alle dry, — aufs Freyfinnigfie ı 
Durchgreifendfte durch Zwingli — fen das große ® 
der Reformation, oder wie fein Drafel in der Mor 
logie, Goͤrres, fi) ausdrüdt „der zweyte Sund 
fall *)” vollendet worden: Conrad Geßner, groß al 
als Philolog und Arzt, babe die geſammte biteram 
gefchichte in feiner jegt noch bemundernsmwürdigen Usb 
verfalbibliothet,, in feinen übrigen Werfen bie wette 
Naturkunde mit Kraft und unendlicher Ausdauer 9% 
(haffen. Mehr freylich müffen dem Fünftigen Sean 
geber Jacob Boͤhme's jene genialen Schwärmer u 
den heutigen gewiß gleichfommenden Naturphiloſt 
Theophraftus Paracelſus und Thurneyſer zul 
welche Böhmen, Goͤrres, Efchenmeyern die Bahn 
chen. So beginnt die neuere Poeſie der Deutichen 
Haller, dem Schöpfer zugleich der jeßigen Phy 
die Kritik, wenn auch ungelenf, doch mit edlere 
finnung begabt, als die jeßt herrſchende, lange 
Leffing mit Bodmer und Breitinger: und wenndie Cd 
in der neueften Poeſie zuruͤckſteht, Keinen Klo 
feinen Schiller, Göthe, Herder, felbft Feinen Bi 
aufweist — eine Fügung des Zufalles; da ja 
nicht jeder deutfche Staat dem gefammten Deutlä 
einen Dichter des erfien Ranges gewährt hat; 
wagt fie doch fchüchtern an ihren Ulrich Hegner, 
Martin Uftert zu erinnern; und Gefiner mar 



















*) Dec aber eben fo herrliche Früchte trug als ber erftı 
Sinnbild der Emancipation dee Menfchheit vom bloße 
Nincte. Der zweyte war ihre Emancipation vom | 
glauben. i 
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aftafto die Bewunderung des achtzehnten Jahrhun⸗ 
85. beyde Fönnen freylich dem jeBigen regfamern 
chlechte nicht mehr genügen; aber unläugbar iſts, 

toahrend eines Menfchenalter die Schweiz mit 
m Geßner, Stalien mit feinem Metaftafio das 
chgewicht hielt. Dieß alles nur in Beziehung auf 
Menzelfchen Maaßſtab. Die Poefie, die Kunft an 
ift über Jahrhunderte, ja über die Zeit felbft weit 
ben, fo daß von jenem in dem Gebiete der Kunſt 
befchränften Maaße überall nie Die Rede feyn kann, 
yenig als von einzelnen Stammen beutfcher Nazion 
Gegenſatze der übrigen. uch können bier felbft 
glihe Dichter nicht in Betrachtung fommen, deren 
m Menzel auf eine wahrhaft lächerlich niederträchz 
Weiſe zu fehmeicheln fich vermeflen hat. Hoffent⸗ 
Haben die darauf bezüglichen Blätter des Morgens 
tes überall die ihnen gebührende Verachtung gefuns 
ſelbſt an dem Drte, auf weichen fie berechnet 
en. oo. J 
Doch zuruͤck von einer offenen Aeußerung gerech⸗ 
Unwillens über den: Mißbrauch deutſcher Kritik zu 
Snlichen Abfichten. 
BIS der erfte aller deutfchen Gefchichtfchreiber und 
uf heute noch unübertroffen ſteht unfer Müller da. 
Unbefangener ftellt auch die Vorzuͤglichſten dee 
wen Deutfchen über jenen: zur Seite mögen ihm 
w geben, zunächft vielleicht unter den Hingefchies 
z Möfer. Auch der Kritiker bat eine deutſche Se; 
ze im Vertrauen auf deutſche Nachficht hingewor⸗ 
Allein welches Gefchichtswerf, das Müllerfche 
Das Menzeliche, flieht dem andern um fünfzig 
2vor oder nach? welches von beyden wird auf 
B achmelt übergehn, wie Thuchdides, Livius und 
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Tacitus? Der Deutfche Kritiker antworte ſel 
Hand aufs Derz gelegt. Vielleicht (pricht er. 
fo: „Ah Deutfcher, bin mehr als der Sı 
Müller.” Anders urtbeilt die gefammte ©: 
und die Zufunft. 

Allein alle diefe in Ernft und Scherz gi 
Schweizer, die wirklich großen und unfterblich 
ſelbſt die Heyden Naturſchwaͤrmer, Paracdlfi 
Thurneyſer, welche Menzel doch um irgendwie fo 
zu ſeyn feinem Böhme und Goͤrres um m 
fünfzig Jahre vorangehn laffen muß, nehm 
Schweizer nicht für ung als unabhängige Na 
Anſpruch, wie etwa der Holländer mit vollem 
feinen Cats und Schweden feinen Tegner — ni 
Grotius, Spinoza, Linneus, welche wie Conra 
ner, Bernouilli, Haller, der Phyſiolog, Euler 
ſammten europaͤiſchen Bildung angeboͤren. 

So thoͤricht ſind wir nicht. Rouſſeau, die 
find und Franzoſen; Zwingli, Haller, der 
Müller, Deutfche; aber ald Bürger unfers Fra 
Bleiben fie uns Schweizern theurer und eigen 
cher, als dem Frankfurter fein Goͤthe, dem Qued 
ger fein Klopfiod — Landsleute find, nicht 8 
Nur dieſen bedeutungsvollen Namen halten wi 
freye Männer, feft. 

Selbſt in dem geiftig fo unterdrückten Jtall 
im literarifchen Wirfen die Municipalgehaͤſſigke 
„que' tristi odj municipali” — bey allen ref 
Männern nunmehr befeitige: mit. welchem Ned 
welcher !geiftigbeengten , fittlichgemeinen Gefinum 
man fie nun, wie diefee Menzel es freylich vel 
verfucht bat, zwifchen die Deutfchen und die SA 
werfen? Ein Eleinlihed Beginnen war dieß, ! 
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zer gleich zuganglich ; wo die Wiſſenſchaft in bödke 
Kraft und Thätigkeit, am meiften auch mit auf 
Freyheit begabt, fehafft und woltet, mo die mindet 
geiftige Verkehrtheit in den Zeitfchulen berefcht, dam 
wickle er ſich, frey und ſelbſtthaͤtig, zu feinem eigen Hi 
Heile, und, was er, der Schweiger , nie vergißt, ji 
Seile des Vaterlandes. | 
Für die Rechtswiſſenſchaft befonders ift und Diet u 
Eintaufch von Anfichten und pofitiven Kennteifta is Ik 
mancher Beziebung, namentlich in der oiffenfchafliher Ik 
böchft erfprießlich gemwefen ; und er wird es immer mi 
werden, fo mie, was nicht urplöglich gefcheben Tank 
die Theorie das bürgerliche Leben durchdringt, Mr 
tie andere lieber fagen werden, Zheorie und Leben ſ j 
eint ohne irgend einen Nachtheil für unfre angekommlt 
Nazionalität, vielmehr zur ungehemmtern organiſche 
Entwickelung berfelben. 

Denn politifch und rechtlich genommen , müflen # 
unfee abgefonderte Nazionalität feſt behaupten; cd 
eine weit beffimmtere Meife als Sachfen, Bayern 
deutfchen Staatenbunde gegenuber. Dieß if fo d 
leuchtend, daß es völlig üuberflüflig ift die Gründe 
für zu entwickeln: aber auch meift die eigentliche 
anlaffung zu den Fleinlichen Neckereyen, womit befcht 
Deutfche ung überfallen. Wiffenfchaftlich Hingegen w 
geiftig fich von Deutfchland fondern zu wollen fült 
der deutfchen Schweiz feinen Vernuͤnftigen ein; 
innig ift jeder davon Abergeugt, DaB mir in diefer 
fiht mit Deutfchland eine höhere Einheie bilden 
bilden müflen, fo lange wir nicht in Barbarey 
fen wollen. 

Werfen wir nun einen Blick aufs innere Volksl 
fo dürfen wir wohl getroffen Muthes den Mantel 
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nen tale hierin unfere Unvolfommenbeiten fo. ix 
in allem übrigen. Je mehr wir fie felbft ai 
defto näher die Heilung. Wohl aber dürfen ı 
auf binweifen, an wie manchem. Orte unfers % 
des ein bewußtvolles, reingeſetzliches Streben 
binarbeitee, die unter politifchen Stuͤrmen einfe 
übereile enttvorfenen Berfaffungen allmälig dem 
und der Vernunft mehr zuzuwenden. 

Hieran reiben fich Die von den Behörden ſelb 
gebenden Beftrebungen die Volksbildung d 
Elementarfchule an bis zur Akademie auf diı 
Standpuncte der Nazion und der Wiſſenſchaft 
angemeflene Weiſe freyfinnig zu geflaltn. 9 
fchtweizerifche Schulplan darf fich getroſt z. 2. 
den neueften Baperfchen fielen, deffen protefar 
und philologiſcher Urbeber, wunderbar genug! 
abfichtelog mit alle dem zufammentraf, was di 
gregation nur immer wuͤnſchen und vorfchlagen ı 
um die Deenfchheit in neue Feſſeln zu fchlagen. 

Unbedingte afademifche Lehrfreyheit, in Deutl 
allenthalben noch gehemmt, und, wie die neue 
eigniffe in Halle zeigen , lächerlich niedriger Verka 
preißgegeben, ift an mehrern Orten der Schwei 
fächlich vorhanden. Eben dadurch, daß fie fid 
mit freyem Bewußtſeyn inner der Schranken Du 
fenfchaft und des fittlihen Anſtandes Hält, recht 
fie ſich genugfam und feße fich über jede Verdaͤch 
hinweg. Keine den Frieden der Kirche und da 
lichen Gewiſſe fiörenden, mißlungene Gefam 
und Agenden werden dem proteftantifchen © 
aufgedrungen. Hierin flebn wir fehe gerne um 
sig Jahre hinter dem jegigen Deutfchland zurüd. 
zeit ung in unferm Vaterlande erfreuend, wo di 
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wart Äberlieferte Tendenz ift die Schule ber 
Wiſſenſchaftlichkeit; deren Wortführer meift die 
Bewahrer der Ueberlieferungen der Vorzeit, ih; 
fahrungen, ihrer Sprachen, ihrer Ideen, alfo di 
lologen find und bleiben werden. Nichts übriger 
dert e8, Daß auch der fpeculative Philofoph , de 
thematifer, der Gefchichtefundige u. f. w. in p 
sifher Hinficht die Sache der reinen Wilfenfche 
keit verfechte; allein weil die Philologen zugled 
auch vom Staate angefielte Jugendlehrer find, ſo 
net ed fich am häufigften , daß gerade fie fich be 
und verpflichtet fühlen, die Wiſſenſchaft an fid 
bloßen Empirie und der Schtwärmerey gegenüb 
vertheidigen. Daher auch die Radikalfeindſchaft 
bloßen Empirifer , aller Schwärmer gegen die I 
ste; und laͤcherlicher Weife flimmen oft beide 
Romantiker, Naturforfcher, Mathematiker, meld 
höhere dee der Wiffenfchaft nicht zu begreifen di 
gen, in das Zettergefchren gegen die Philologie 
weil freylich einzelne Yhilologen zu einfeitig verfa 
und ihre MWiffenfchaft, — nur eine Huͤlfswiſſenſ 
aber eine alle Neberlieferungen der Vorwelt treu I 
rende Hülfsmwiffenfchaft, gleichſam dag Gedadtn 
Menfchheit, ohne welches fie nur wie von heut 
geftern vorhanden da flunde — für die Krone dei 
fenfchaft, für die einzige Wiffenfchaft augzugel 
thörichtem Stolze vermeffen genug find. Allein 
Vorwurf trifft nicht die Philologie an fih, 
die ächten Philologen. Auf derfeiben Höhe n 
Bildung zur Miffenfchaft an fi) ſteht diejeni 
die ideale Kunſt, wie fie 5. B. während dee fed 
ten hochbegabten Jahrhunderts in den italifche 
lerfchulen Statt fand, zum Theil jegt noch in den 
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smien verfucht wird, obwohl feit Langem im Sins 
xgriffen. Eben dahin gehört die Muſik. Bendeg, 
enfchaft und Kunft, dem Anfcheine nach gänzlich 
yieden, eint fich unter dem Begriffe reiner Geiſtes⸗ 
igfeit. . 

Die zweyte paͤdagogiſche Tendenz ift diejenige der 
Flichfeiez ihrer Anſchauung alfo, Erfenntniß, freyer 
kaltung zunachft fürs phyſiſche Leben, in allen brauch; 
n durch Einzelzwecke bedingten Künften und Ges 
ben, zur Sicherung und möglichften Befähigung 
irdifchen Dafennd. Wozu am Ende? Etwa nur 
', daß diefes Zufällige fih rüfliger und bequemer 
De? Nein: damit das Reingeiſtige ſich ungeftörter 
rite und ungehenmmtern Spielraum gewinne. Schon 
us ergibt fich, mie das wahre Leben der Menſch⸗ 
eg gebieterifch fordert, daß beyde Tendenzen ſtets 
ıder begleiten und wechſelſeitig ftüßen: die Wiſſen⸗ 
’e und ideale Kunft kann fih nicht frey bewegen 
gleichmaͤßige Entwicklung der Induſtrie; Diefe 
vieder entbehrt der geiſtigen Weihe ohne Wiſſenſchaft 

Kunſt. Es iſt auch eigentlich keine Kluft zwiſchen 
den Geſtaltungen des Lebens: denn die hoͤchſte Fer⸗ 
wit in der Handelsſpeculation, in der der Gewerbs⸗ 
"igkeit dienenden Chemie und Mechanik trifft mit der 
en Wiffenfchaft ganz nahe zufammen: und die reine 
Fenfchaft, die ideale Runft will da, mo feine wis 
watüurliche Spaltung in den menfchlichen Kräften 
fcht, nichts anderes, als ind Leben übergehen 

dasſelbe auch in der Mirflichkeit fchöner geftal« 
Bey den Griechen war die angebeutete Einheit 
3er Tendenzen wohl am vollfommenfien vorhan⸗ 
3 dann: bey den Sjtaliänern des fechszehnten Jahr⸗ 
Serts; wir müffen fie mehr in dee dee fuchen; 
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dürfen aber die Hoffnung nicht aufgeben, 
nach einer vernunftgemäßen Seftaltung dee pi 
bens, deſſen Schaffung unferm ebenfalls groß 
alter anvertraut ward, in fünftigen rubige 
derten wieder berftelen werde. 

Allein beydes, die höchfe Steigerung der | 
Geiſtesthaͤtigkeit und die der böchften Ferti— 
nüglichen und bequemen Behandlung der 
Dinge, oder der Induſtrie müßte aller Gr 
mangeln obne eine jedem Individuum vom 
bis zum hoͤchſten Range in der Geſellſchaft 
gängliche, gleich unerläßliche, menfchliche 2 
ſittlicher, religiöfer, und in conflitutionellen Stı 
bürgerlicher Hinſicht. Diele iſt jedem nothw 
große Mafle muß in diefem Kreife mweilen; ı 
Individuen treten Durch Talent oder auch 
Umflände begünftigt in das Wirken der beyd 
Tendenzen hinüber. Aber gaben fie Die menſc 
dung deshalb auf, fo hörten fie auf Bürge 
geordneteer Staaten zu ſeyn; vollendete ( 
träte als zwecklos am Ende fich felbft vern 
die Stelle der reinen MenfchlichFeit und Meı 

Nur auf flüchtige Andeutungen befchran 
genügende Ausführung eine Arbeit mehrerer 
fordern würde, um den Gang der Meenfchent 
ergründen und Einheit in die jeßige Gaͤhrung der 
zu bringen, werdenur Folgendes noch hingeworj 
dreyfache Tendenz ber gefammten Menfchenbi 
zu jeder uns befannten Zeit ihre Nepräfentant 
und notbwendig haben müffen. Die Tendenz 
Wiſſenſchaft in den Schulen der griechifchen 
phen, den von den heidnifchen Kaifern Rom’ 
beten großartigen Anſtalten bis auf Juſtinial 
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die Athenifche, Jene lebte Bewahrerin der alten 
en Weltweisheit aus ypfeudochriftlichen und oͤko⸗ 
niſchen Gründen zerflörte; ferner die Stiftungen 
18 des Großen; die Univerfitäten des Mittelalters 
deren Seftaltung big auf und. — Die inbuflrielle 
denz findet fi) in den Innungen der Römer; im 
telalter Deutfchland’8 in den vier großen Stein 
en von Cöln, Straßburg, Wien und Zürich; jetzt 
en Gewerbſchulen und polytechnifchen Suftituten. 
Für die dritte Zendenz war feit dem Untergange 
von Ariſtophanes fo Herrlich dargeflellten rein⸗ 
ſchlichen Volksſchulen des noch unverdorbenen 
n’8 das Chriſtenthum — und bies- ift nicht dag 
agſte feiner Verdienfte — lange Zeit hindurch gleiche 
dag Aſyl in den von ihm geftifteten Elementarfchus 
So lange fie der Kirche ausſchließlich überlaffen 
en, mußten fie nothiwendig etwas Einſeitiges und 
Hränftes an fic) fragen. Allein beym gefteigerten 
ußtſeyn feiner Aufgabe eint fich der Staat mit der 
Be um die wahre Volkgfchule zu begründen. Zum 
tögsfittlichen gefellt fich durch ihn dag vaterländifche 
nent; beydes ſtaͤrkt fich mechfelfeitig. Ihm fommt 
u, den Kehrfioff zu. erweitern, daß die Elementars 
le auch zur Worbereitung auf Wiflenfchaft und 
hnik dienen könne für jedes über Die niedrigfte 
fe der Gefelfchaft emporfieigen mwolende Indi⸗ 
Jum. 
Daß in den drey bezeichneten Bildungstendenzen, 
xhe alle zum Leben führen, an fich fein Zwieſpalt 
w, iſt ung wenigſtens längfi klar; eben fo ausges 
"Mt, daß jeder, der fich uber Zeitmeinungen und 
Bönlichkeiten hinwegzuſetzen vermag, die höhere Eins 
der drey Entwickelungswege begreifend, jede, 
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wo es erforderlich if, mie berfeiben Liebe. 
muß N. 

Sp lange dagegen die Drey Tendenzen in 
Bern Erfcheinung ſich noch befämpfen, find fi 
fleinlicher Zwietracht feiner andern ale barb 
Benennungen würdig: Dann mögen fie Philolog 
Realismus , Popularidmus beißen. In biefer | 
ligen Stellung bat jede feit der zweyten Hall 
achtzehnten Jahrhunderts bedeutende Sachmwall 
funden. So war aus inniger Uebergeugung unl 
von perfönlichen Abfichten Voß Vorkaͤmpfer dei 
lologismud, Niethbammern gegenüber. Das Wah 
dem durch Voß verfochtenen wird von niemanda 
höherm Grade anerkannt als von mir ; allein dei 
feitige, Befchränkte, was er vorbrachte, darf ut 
theidige oder vollends dann in irgend einem ı 
Schulplan an die Spige geftelt werden. Höhe 
der weit genialere Wolf, welchen feine Nazion, du 
ihn ſtolz fenn follte, vielleicht nur deswegen nicht $ 
anerkennt, teil er weit über Die zufällige Gege 
erhaben war als einfichtsvonfter Verkuͤnder jener fi 
bar in Staub zerfunfenen, den Demagogen der kite 
und den Myftifern unvernebmbaren , aber alle edlen € 
mächtig ergreifenden Weisheit und Kunz der hellen 
und römifchen, fo mancher Bande jegiger Zäufchung 
sen Menfchheit. Zugleich war Wolf einer der kunſtre 


*) Eben darin beſteht die Einſeitigkeit des Thierfchifhen M 

daß er bie religiös⸗ſittlich vaterländiſche Tendenz faum! 

ſichtigt, Die Lechnifche, als gleihfam bes Menfcen ı 

dig, bey Seite läßt, und die wiffenfchaftlide, 1 

- allein anerfennt, wiederum einfeitig auf das Philel 
begrängt. 
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ſtellen? Einzelne ſeiner nicht immer mit vollem 
wußtſeyn abgewogenen Aeußerungen, Kinder des 
genblickes, laſſen ſich auf beyde Seiten hin mißd 
Es ſcheint oft, als verwerfe er die mwiflenichal 
Schule unbedingt, als von der Natur abgewichen 
eben fo wenig genügt ihm die reininduftrielle. 2 
fein Inſtitut, noch deffen Abfenfer, weder feine £ 
ten noch die feiner Schuler , ſelbſt die mathemati 
desjenigen, dee am meiften pofitive Kenntniſſe be 
Joſeph Schmid's, haben für Wiſſenſchaft oder | 
nik irgend etwas geleiftet. Allein Peſtalozzi's gef 
tem Wefen und Etreben kommt eine böhere Deut 
gabe leicht und billig zu Hülfe 

Ausgehend von dem gutgemeinten, aber etmed 
fdiränften Gedanken durch die ihm zu Gebote fie 
Hülfdmittel die niedrigfie Gewerbsthaͤtigkeit der u 
fien Volksklaſſen zu menfchlichem Bewußtſeyn zu 
gern und fchon dadurch das Loos derfelben zu ve 
fern , erbob er fich ſtufenweiſe Durch eigene Geiftedt 
reinen Willen und die rafchbewegte Zeit zur Idee 
fietlichsgeiftigen Volfsbildung an fih. Dieß war 
Zenich feines Wirkens. So wie ee durch äußere‘ 
leitungen getäufcht noch meiter fchreiten, felbft Wi 
fchaft und höhere Technik der „ Methode,” die ek 
lich niemals vorhanden war, unteriwerfen mollte 
fcheiterte natuͤrlich das ohne die erforderlichen K 
und Mittel unternommene Wagniß in der äußern 
fcheinung. Aber für das innerfle Weſen der Volk 
dung bat er als Märtyrer gefämpft, geliebt, geli 
Stets erfchien er mir als ein zweyter Dedipuß. 
in den Tod haben ihn die Feinde und mehr nod 
Freunde verfolgt und gepeinigt; er aber mollte 
das wahre Volkswohl. Nah dem Tode laflen: 
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viel von ihnen abhängt ,. die. einen und die andern 
ch immer nicht ruhen: jene. verhöhnen,, wie Menzel, 
5108 fein geſammtes Streben als den „Meittelpunct 
2 .padagogifchen Schtwärmerey in der Schweiz;” 
efe fprechen: „Peſtalozzi war ein yadagogifcher Welts 
iland; Peſtalozzi war ein Halbnarr: wir find. mehr! 
ir die Männer der MWiffenfchaft; wir die Organe der 
dee der Menfchenbildung; wir die Schöpfer der allein 
iltigen Methode; wir die untrüglichen Gefeßgeber der 
eziehung, die nächftend in einen Nasionalcongreß zus 
mimentreten werden; alle übrigen find nur Sachmans 
re: was unfre Billigung nicht enthält, iſt (chon deß⸗ 
16 verkehrt und nichtig.”. Allein die Nazion frage 
big nach der That, nach den Leiftunden, nach ber noch 
mer nicht zu Tage geförderten Methode, nach ben ſtets 
ich der Menfchheit vorenthaltenen, allein brauchbaren 
brmitteln, und kuͤmmert fi) nicht im mindeften ‚um 
tle Redeübungen und langweilige Peſtalozziſche Slaͤt⸗ 
r, die nach Peſtalozzi's Tode, feinem Willen zuwider, 
ssgegeben werben. Alle eitle Anmaßung vernichtet fich 
Köft. Alles Hingegen, was wirklich ben Namen einer 
iftung verdient, wie dad von Nägelt für den Volksge⸗ 
mg, von dem meifen Nichtpeffaloggianer Girard, mit 
her Geiſtesklarheit, tiefer Einficht in das Weſen der 
ementarbildung und ficherm Tacte aufgeftellte, findet 
Bedingte Anerkennung. 
Hart alfo, wenn man will, und ungegrüundet, aber 
>n deshalb auch leicht ertraglich iſt des Kritikers Vor; 
ref, die Schweiz; brüfte fich mit Peſtalozzi, weil fie 
=h immer nicht wiffe, daß auch an ihm fchlechterdings 
Sts geweſen ſey. Thoͤricht und eitel ift jedes fich Brüften 
> mit eigenem, fo vollends dann mit anderer Verdienſte: 
"är vollends, daß Peſtalozzi's Irrthuͤmer und Schwaͤ⸗ 
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